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DELPIIIKA. 


VON 


AUGUST  MOMMSEN. 


I 


l.i 


LEIPZIG, 

DRUCK  UND  VERLAG  VON  B.  G.  TEUBNER. 

1878. 


I  .  , 


HERRN 


5 .1. 5  6  Ü 


ERNST  CUETIÜS, 

VORSITZENDEM  DER  ARCHÄOLOGISCHEN  GESELLSCHAFT 

Zu  BERLIN, 


►y§ 


\ 


GEWIDMET. 


Einleitung. 

Die  alten  Götter. 

Poseidon  in  Delphi.  Delphi  ist  in  frühester  Zeit  eine 
Weihstätte  der  Gäa  und  des  Poseidon^)  g'ewesen;  nachmals 
hat  der  Alleinbesitz  dieser  Gottheiten  aufgehört^  andere,  jüngere 
Gottheiten  (Zeus,  Apoll)  sind  gekommen  und  haben  jene  älte- 
ren verdrängt  oder  doch  verdunkelt  und  überholt. 


1)  Vermuthlich  nach  delphischer  Tradition,  nicht  bloss  nachMusäos. 
Pausanias  X  5,  G  berichtet  Anfangs  aus  einem  Gedichtdes  Musäos:  l'arie 
ÖS  iv  EllriGh  TtoirjGig  (ovoixa  ju-fv  rOLg  i'nsCLv  bgtlv  Ev^öXnia,  MovoaLOt 
/is  Tm  ^AvTtcprj^ov  nQoonoiovGL  xa  tnr])  nsnoiiq^bvov  ovv  tGtlv  iv  rov- 
TOig  IJoaeidcavog  sv  Hoiva  y.ccl  rfjg  sIvccl  t6  ^avtSLOv,  y.al  zr^v  fiev  %Qav 
ccvzrjVj  IJoosLÖojvL  öl  VTtrjQBTrjv  8g  rcc  ^avtsviiccra  alvat  TIvQKcova.  Tial 
ovzfog  t'xsL  xa  snr];  ^^avzrAcc  ds  Xd^ovtrjg  ccpöSv  §rj  {cpcovt]  coni.  Lobeck) 
Tcivvibv  cpdzo  (.ivd^ov,  gvv  8b  zFllvQ-iKov  aiKfCnoXog  nlvzov  'EwoGiyaiov^''. 
Dann  wird  mit  IsyovGiv  und  cpaGLv  fortgefahren:  xqovco  de  vgzsqov 
oGov  zfj  rij  [iszrjv  do&rjvai  QefiLSt  vn  ccvz^g  IsyovOLV,  'AnoXXcova  dl 
Ttaqa  Gaiiidog  Xaßbiv  dcoQsav'  TloGSiStöw  81  avzl  zov  fiavzsiov  KaXav- 
QLav  avzi8ovvc(C  cpaGiv  avzov  zrjv  ttqo  TQOi^fjvog.  Das  mit  XsyovGiv 
und  (pocGCv  dem  aus  Musäos  Berichteten  Angeschlossene  entsprach  also 
überhaupt  dem  Glauben  und  beruhte  nicht  bloss  auf  Musäos,  was  von 
Themis  als  Gäa's  Nachfolgerin  und  der  Schenkung  an  Apoll  ohnehin 
feststeht;  Aeschyl.  Eum.  2,  ApoUodor  I  4,  1,3.  Auch  bemerke  mau, 
dass  Pausanias  an  einer  späteren  Stelle  desselben  Buches  unabhängig  ' 
von  Musäos  sagt,  Poseidon  habe  einen  Altar  im  delphischen  Tempel 
gehabt,  weil  er  einst  Mitbesitzer  des  Orakels  gewesen  sei,  ort  zo  ^lav- 
zBLOv  zo  dgxociozcizov  Kzrjua  r}v  Kai  noGSL8(Jovog ,  X  24,  4.  Nichts  hin- 
dert dies  für  delphische  Tradition  zuhalten  und  selbst  das,  was  aller- 
dings wohl  nur  in  den  Eumolpien  stand  (Pyrkon,  Poseidons  Knecht) 
sieht  nicht  gerade  aus  wie  subjective  Erfindung.  Mag  das  dem  Musäos 
zugeschriebene  Gedicht  immerhin  jüngeren  Zeiten  angehören  (Welcker, 
gr.  G.  II,  S.  685;  anders  0.  Müller,  Orchom.  S.  167),  auch  in  einem 
jüngeren  Gedichte  können  beachtenswerthe  Dinge  stehn.  Mit  Unrecht 
hat  man  (Ciavier  bei  0.  Müller  a.  0.)  einst  die  Ueberlieferung  von  Po- 
seidons Mitbesitz  des  Orakels  veiworfen  und  auch  Welcker  a.  0.  hat 
dieselbe  nicht  hinreichend  gewürdigt. 
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Es  gab  verwandte  Traditionen  von  Aegina,  Attika,  Argos 
und  anderen  Orten.  Poseidon,  der  ursprüngliche  Besitzer  des 
Landes,  vertritt  überall  die  rohere  Vorzeit,  indem  erweichen 
muss  vor  den  Gottheiten  einer  edleren  Cultur.  Diese  Sagen 
haben  historischen  Sinn  und  sind  nicht  auf  natürliche  Vor- 
gänge zu  beziehen.^) 

Der  altdelphische  Poseidon  hat  auch  einen  Anhalt  daran, 
dass  die  Delphier  die  erste  Niederlassung  in  der  Gegend  auf 
einen  Sohn  des  Poseidon,  den  Parnassos,  zurückführten , 2) 
oder  sich  von  Delphos,  ebenfalls  einem  Sohne  des  Posei- 
don, herleiten.  3)     Nach  anderer  Version  ist  Apoll  Vater  des 

Delphos.  *) 

Die  jungfräuliche  Hestia  ward   umworben  von  Poseidon 

und  Apoll, '0  aber  weder  der  eine  noch  der  andere  fand  Ge- 
hör. Hier  ist  an  die  delphische  Heerdgöttin  zu  denken, 
welche  dem  älteren  Besitzer  Delphi's  sowohl  als  dem  jüngeren 
gegenüber  ihre  jungfräuliche  Hoheit  bewahrt. 

°  Obwohl  Poseidon  der  Tradition  zufolge  dem  jüngeren 
Orakelgotte  Delphi  förmlich  abgetreten  und  zum  Entgelt  die 
Insel  Kalauria  erhalten  hatte,«)  verschwand  er  doch  keines- 
wegs aus  dem  Cultus.  Der  Altar,')  den  er  im  delphischen 
Tempel  hatte  und  die  an  demselben  und  sonst  8)  geübten 
Bräuche  setzten  der  Vergesslichkeit  Schranken ,  so  dass  Posei- 
dons einstmaliges  Anrecht  an  Delphi  dem  Gedächtnisse  nicht 
entschwand. 

1)  Chr.  Petersen  A.  E.  82  S.  83  bezieht  die  localen  Kämpfe  Posei- 
dons -  den  Kampf  mit  Hera  um  Argolis,  mit  Athena  um  Attika  und 
Trözen,  mit  Helios  um  Korinth,  mit  Zeus  um  Aegina,  mit  Dionysos  um 
Naxos  '—  auf  Wolken  und  Entwölkung  oder  Wolkentheilung.  Dies  ist 
nicht  zu  billigen.  Den  richtigen  Standpunkt  für  die  Beurtheilung  der 
auf  Zurückdrängung  poseidonischer  Uncultur  bezüglichen  Sagen  findet 
man  bei  E.  Curtius,  gr.  G.  I  S.  49,  auch  bei  Gustav  Wolff  a.  0.  Verh. 
d.  1862  zu  Augsburg  gehalt.  Philologenvers.  S.  C7. 

2)  Pausan.  X  6,  1;  vgl.  Gustav  WolfF  a.  0. 

3)  Schol.  Aeschyl.  Eum.  2;  Diud.  p.  519. 

4)  Pausan.  X  6,  4. 

5)  Hymu.  IV,  24.    Preller's  und  Welcker's  Erklärungen  smd  un- 
haltbar. ^  ,r        .  1  •   li. 

6)  Pausan.  X  5,  6,  s.  Note  S.  1.    Nach  andrer  Version  erhielt  er 
Tänaron,  s.  unten  Apoll. 

7)  Pausan.  X  24,  4,  s.  ebenfalls  Note  S.  1. 

8)  Poseidon  angerufen  im  Gebete  der  Pythia  bei  Aeschyl.  Eum.  28. 
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Poseidon  ostgriechischer  Obergott.  In  der  alten 
Zeit,  von  welcher  hier  die  Rede  ist,  kannten  die  Delphier 
keinen  Apoll,  auch  keinen  Zeus;  wie  von  ihnen,  so  galt  von 
vielen  anderen  Völkerschaften  das,  was  der  Kyklop  dem  Odyss 
entgegnet:  seine  Nation  kümmere  sich  nicht  um  den  Aegis- 
führenden  Zeus. ')  Man  hat  diese  den  Wanderungen  helle- 
nischer Stämme  und  der  Entstehung  des  von  Zeus  regierten 
Götterstaates  vorangehende  Zeit  die  poseidonische  genannt.  ^) 
Der  Donnergott  (Zeus)  muss  damals  auf  den  noch  verschlos- 
senen Westen  (Dodona)  beschränkt  gewesen  sein,  während 
in  den  übrigen  Wohnsitzen  der  Griechen  (Ost-Hellas,  Jonien) 
Poseidon,  der,  ehe  er  mit  Zeus  und  Hades  die  Welt  getheilt, 
nicht  dieselbe  Stellung  gehabt  haben  kann  wie  nach  der  Thei- 
lung,  als  Obergott  verehrt  wurde.  Die  Ostgriechen  legten  die 
Erschütterung  der  Erdoberfläche  ihrem  höchsten  Gotte  selber 
bei.  Nicht  so  die  Westgriechen.  Diese  sonderten  vermuth- 
lich  das  Erdbeben  von  dem  dodonäischen  Zeus  ab  und  schrieben 
es  feindseligen  Riesen^)  zu,  die  entweder  ausser  allem  Ver- 
hältniss  zu  dem  Himmelsgotte  trotzig  dahinlebten  oder  von 
ihm  bekämpft  wurden.  Zu  so  ungleichen  Auffassungen  des 
höchsten  Gottes  führten  die  klimatischen  Unterschiede  des 
Westens  von  den  ostgriechischen  und  jonischen  Wohnsitzen 
der  Hellenen. 

Im  östlichen  Griechenland  und  in  Jonien  blitzt  es  nicht 
viel.  In  Athen  hat  man  nicht  öfter  Gewitter  als  in  Posen; 
das  Jahresmittel  der  Tage  mit  Donner  ist  18,  Zenithge- 
witter  gehören  zu  den  Seltenheiten;  1859  vergingen  sechs 
Monate  (Jan.  —  Juni),  ohne  dass  ein  Donner  gehört  wurde. 
Ebenso  gewitterarm  ist  Euböa.  "*)  Das  smyrnäische  Klima  ist 
wie  in  anderen  Beziehungen  so  auch  in  Betreff  der  Häufigkeit 
der  Gewitter  dem  attischen  ähnlich,  Jahresmittel  17,7.  Von 
ganz  Jonien  überhaupt  kann  man  sagen ,  dass  es  wenige  Ge- 
witter habe,  während  sie  in  Karien  und  Grossphrygien  häufig 


1)  Od.  IX,  275. 

2)  Curtius  gr.  G.  I,  S.  49. 

3)  In  der  Odyssee  sind  die  Giganten  ein  ürvolk  des  Westens;  s. 
die  Erkl.  zu  Od.  VII,  59.  Auf  Zante  schreibt  man  noch  heute  das  Erd- 
beben den  eingesperrten  Riesen  der  Tiefe  zu.  S.  B.  Schmidt  Volks- 
leben d.  Neugr.  S.  201. 

4)  Gr.  Jahreszeiten.  S.  84. 

1* 
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sind.  Auf  Lesbos  soll  es  noch  weniger  Gewitter  geben  als 
bei  SmyrnaJ)  —  Was  den  Peloponnes  angeht,  so  lässt  sich 
vermuthen  ,2)  dass  die  Ostseite  (Argolis)  ebenso  gewitterarm 
sei  wie  Attika  und  Euböa. 

Bei  der  Seltenheit  von  Donner  und  Blitz  in  Jonien  und 
Ostgriechenland  ist  es  nicht  zu  verwundern,  dass  die  älteste 
Bevölkerung,  in  Anschauungen  kindlich  befangen,  die  Donner- 
gottheit nicht  als  oberste  ansehen  wollte,  und  es  vorzog,  sich 
dem  viel  mehr  beglaubigten  Schütterer  des  Erdbodens  als  dem 
Stärksten  und  Mächtigsten  unterzuordnen,  das  Gewitter  aber 
einer  weniger  starken  Gottheit,  der  Athena,  beizulegen.  Siehe 
unten  S.  23. 

Mögen  die  nach  Ostgriechenland  Einwandernden  sich  aus 
der  asiatischen  Heimath  einen  schon  als  Himmelsgott  per- 
sonificierten  Zeus  mitgebracht  haben,  ernstlichen,  gottesdienst- 
lichen Gebrauch  machten  sie  von  diesem  in  den  ostgriechischen 
Wohnsitzen  sich  schwach  zeigenden  Himmelsgotte  nicht,  es 
wäre  denn,  dass  sie  ihn  wesentlich  modificierten,  ihm  einen 
Dreizack  in  die  Hand  gaben,  ihm  das  Amt  liehen,  den  Boden 
mit  allem  was  darauf  wohnt  und  lebt  auf  und  ab  zu  schau- 
keln, die  festen  Rippen  des  Continents  zu  zerreissen,  die 
Fläche  der  See  zu  empören,  mit  einem  Worte,  dass  sie  aus 
dem  mitgebrachten  Zeus  einen  Poseidon,  aus  dem  Himmels- 
gotte einen  Ennosigäos  machten.^) 

In  auffallendem  Gegensatze  zu  Attika  und  Euböa,  Smyrna 
und  Lesbos,  überhaupt  zum  östhchen  Griechenland  und  zu 
den  Küsten  Joniens  sind  in  Albanien  die  Gewitter  sehr  häufig. 
Janina  (Dodona)  stellt  mit  49  Donnertagen  jährlich  das  ab- 
solute Maximum  der  europäischen  Gewitter  dar.    Im  Juni  1868 


1)  Ebendas.  S.  469. 

2)  Nur  verrauthen;  Beobaclitungen  fehlen.  Vergl.  indess  gr.  Jah- 
resz.  S.  84  f. 

3)  Dass  der  Name  Poseidon  griechischen  Stammes  sei,  lässt  sich  nicht 
mit  voller  Sicherheit  behaupten.  Ist  Poseidon  ein  Fremdwort ,  so  müs- 
sen die  Einwanderer  die  unter  diesem  Namen  verstandene  Gottheit 
vorgefunden  und  adoptiert  haben.  In  der  poseidonischen  Periode  war 
der  Osten  der  Halbinsel  vermuthlich  nur  theilweise  von  Griechen  be- 
wohnt, die  eine  stammfremde  Nation  vorfanden,  von  welcher  sie  man- 
ches annahmen.  —  Einen  Versuch,  den  Namen  l'oseidon  oder  Poteidan 
aus  griechischen  Elementen  zu  erklären,  findet  man  unten  S.  7. 


hat  es  bei  Jauina  an  23  Tagen  gedonnert  und  geblitzt.  ^)  Die 
Entladungen  an  den  Akrokeraunien  sollen  an  Stärke  und  Häu- 
figkeit alles  hinter  sich  lassen,  was  das  Auge  blenden  und 
das  Ohr  betäuben  kann.  2)  Wahrscheinlich  nimmt  auch  Akar- 
nanien  au  dem  Gewitterreicbthum  des  Westens  einigen  An- 
theil.'^)  Für  Elis  kann  dasselbe  angenommen  werden.^)  üeber- 
haupt  kann  man  sagen,  dass  die  westlichen  Gegenden  der 
Balkanhalbinsel  mehr  Gewitter  haben  als  die  östlichen.  Auch 
Italien  wird  diesen  Unterschied  der  Westküste  von  der  Ost- 
küste zeigen.^) 

In  Betreff  des  Erdbebens  findet  ein  allgemeiner  Unter- 
schied des  Westens  und  Ostens  der  Balkanhalbinsel  nicht  statt. 
Ohne  Erdbeben  ist  kein  Fleck  Griechenlands,  ebenso  wenig 
Joniens,  doch  sind  in  den  südhchen  Theilen  der  Halbinsel 
(Königreich  Griechenland)  und  in  Jonien  die  Erschütterungen 
des  Bodens  verheerender  gewesen  als  in  Epirus,  wie  denn 
auch  die  Zahl  der  Erdbebe-Centren  im  Königreich  Griechen- 
land besonders  gross  ist.^') 


1)  Griech.  Jahreszeit.  S.  432. 

2)  Ebendas.  S.  388. 

3)  Die  jährhche  Periode  der  Gewitter  gestaltet  sich  bei  Janina 
anders  als  bei  Athen.  In  Janina  donnert  es  am  häufigsten  im  Vor- 
sommer; es  giebt  im  Mai  7,.5,  im  Juni  7,8  Gewittertage,  während  der 
attische  Mai  wie  der  Juni  daselbst,  nur  l,i  Gewittertag  hat.  Nun  nimmt 
Akarnanien  offenbar  Theil  an  den  zahlreichen  Maigewittern  von  Epirus. 
Dr.  Th.  Krüper,  brieflich:  „Ich  hatte  in  Akarnanien  im  Mai  viele  Ge- 
witter; sie  kamen  vom  Norden  und  blieben  auf  dem  Gipfel  des  Ara- 
kynthos  stehn."  Es  sind  also  die  akarnanischen  Gewitter  wahrschein- 
lich ebenso  periodisiert  wie  die  janiotischen,  und  man  muss  annehmen, 
dass  die  beiden  Landschalten  überhaupt  in  Absicht  der  Gewitter  ver- 
wandt sind,  dass  es  also  auch  in  Akarnanien  verhältnissmässig  viel 
donnert  und  blitzt. 

4)  To  KsQccvaiov  oQog  Pausan.  VIII  41 ,  3  und  gr.  Jahresz.  S.  84. 

5)  Rom  bietet  die  bedeutende  Anzahl  von  42  Gewittern,  ohne  Zwei- 
fel darum  weil  es  südwestlich  von  den  Apenninen  liegt.  Ueber  die 
Ostseite  fehlt  es  mir  an  Angaben.  Allgemeine  Gründe  lassen  glauben, 
dass  es  bei  Ancona,  Chieti,  Bari  seltener  donnere  und  blitze  als  an 
den  westlichen  Abhängen  der  italischen  Gebirge,  da  hier  die  Gewitter- 
winde freien  Zugang  haben,  während  sie  die  östlichen  Abhänge  nur 
treffen,  nachdem  sie  die  Apenninen  überstiegen  und  ihre  mit  Gewitter 
verbundenen  Niederschläge  diesseits  abgesetzt  haben. 

6)  Dr.  Julius  Schmidt  zählt  folgende  Centren  auf  (brieflich) :  1  Ke- 
phalonia  und  Zante;  2  Epirus  und  S.  Maura;  3  Elis;  4  Achaja;  5  Isthmos; 


f^ 
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Während  also  in  Ostgriechenland  ein  Kampf  zwischen 
dem  schwachen  Zeus  und  den  starken  die  Erde  erschütternden 
Gewalten  giir  zu  ungleich  gewesen  wäre,  Hess  sich  im  Westen 
bei  Dodona  sehr  wohl  ein  Donnergott  denken,  der  den  unbot- 
mässigen  Elementarkräften  einigermassen  gewachsen  war  und 
die  Riesen  der  Tiefe  mit  seinen  Blitzen  niederwarf.  Hier  hat 
sich  jener  älteste  und  durch  die  starke  natürliche  Begründung 
stets  in  Ansehu  gebliebene  Dienst  des  blitzenden  und  donnern- 
den Himmelsherrn,  Z£t)g  ävah,  ^codcovatog,^)  ausgebildet,  von 
hier  aus  hat  sich  dieser  Dienst  zunächst  wohl  südwärts  dann 
auch  ostwärts  diesseit  des  Pindus  verbreitet. 

Die  ursprüngliche  Bedeutung  des  Namens  Poseidon  ist 
nicht  die  eines  Süsswassergottes,  seine  ursprüngliche  Befug- 
nis« nicht  die,  Flüssen  und  Quellen  vorzustehn.  2) 

6  Insel  Hydra;  7  Eurotasthai;  8  südl.  Messenien;  OParnassos;  10  Böo- 
tien  bei  Tliebeu;  11  attische  Oropia  nebst  Ost-Euböa;  12  Skopelos  und 
Skiathos;  13  Melos.  —  Vorausgesetzt  dass  sich  diese  dreizehn  sismischen 
Mittelpunkte  in  den  verflossenen  Jahrtausenden  nicht  verschoben,  kann 
man  fragen,  ob  ihnen  im  Alterthume  ebenso  viele  locale  Poseidons- 
dienste entsprachen?  Diese  Frage  ist  im  Allgemeinen  zu  verneinen. 
Die  Insel  Melos  ist  jetzt  und  war  vielleicht  auch  vor  3000  Jahren  ein 
Bebe -Centrum,  aber  der  namhafteste  Poseidonsdienst  der  Kykladen  ist 
viele  Meilen  nördlicher,  auf  Tenos  gewesen.  Andererseits  fehlt  Arkadien 
in  dem  Verzeichnisse  der  Bebe-Centren,  und  Arkadien  hatte  alte  Po- 
seidonsdienste. Cultus  und  Natur  entsprachen  einander  keineswegs  mit 
einer  sd  zu  sagen  photographischen  Genauigkeit.  Man  brauchte  den 
Zorn  der  bewegten  Elemente  nicht  gerade  da  zu  versöhnen,  wo  man 
sich  am  ürsprungsorte  der  Bewegung  befand  oder  zu  befinden  glaubte. 
Es  ist  also  misslich  zu  behaupten,  der  Poseidonsdienst  sei  in  Delphi 
gestiftet,  weil  im  Parnass  ein  Bebe- Centrum  liegt. 

1)  Dass  der  Name   Jcodcovrj  oder  Jioddv  den   Schall   des  Donners 
nachzuahmen  scheine,  ist  griech.  Jahresz.  S.  84  gesagt. 

2)  Die  Ableitung  von  nootg  Trank,  n6Tifiov  vd(üQ  Trinkwasser, 
noTcc^og  Fluss,  macht  den  Poseidon  zu  einem  Gotte  des  Trinkwassers.' 
Den  süssen  Gewässern  vorzustehn  ist  eine  friedliche  Thätigkeit;  auf 
so  idyllischer  Grundlage  ist  die  gewaltige  Figur  des  Poseidon  schwer- 
lich entstanden.  —  Dass  sich  der  Süsswassergott  im  Verlaufe  zu  einem 
allgemeinen  Wassergott  erweitert,  dann  zum  Gotte  der  Salzfluth  ver- 
engt habe,  ist  eine  wunderliche  Vorstellung.  —  Wenn  im  Alterthum 
allgemein  geglaubt  ward,  das  Beben  des  Erdkörpers  rühre  her  von 
Gewässern,  welche  in  die  Höhlen  des  festbodens  eindringen  (Welcker 
gr.  G.  I  S.  627),  so  passt  diese  Erklärung  nicht  für  jene  einfachen  Men- 
schen, die  dem  Ennosigäos  den  Dreizack  in  die  Hand  gaben  um  die 
tellurischen  Revolutionen  als  Machtwirkungen   eines  starken  Gottes  zu 


Auch  Seegott  ist  er  ursprünglich  mehr  folgerungsweise. 
Seine  Beherrschung  der  See  besonders  zu  betonen  fand  die 
ältere  Zeit  keinen  Grund.  Dem  Homer  heisst  Poseidon  noch 
nicht  Gebieter  des  Meeres  obwohl  er  ihn  sagen  lässt:  iyav 
slaxov  itokiYiv  äla  vaii^Bv  auC  (IL  XV,  190).  Er  nennt  ihn 
am  liebsten  den  Erderschütterer,  den  Beweger  des  Bodens. 
In  yaiTJoxog  ist  die  umgebende  Fluth  nur  indirect  bezeichnet, 
in  xvavoiaCrrig  höchstens  angedeutet.  Viel  bestimmter  heissen 
jüngere  Dichter  den  Poseidon  einen  Gebieter  der  See,  Pindar 
Ol.  VI,  103  deöTiora  jiovro^sdov]  Aeschyl.  Sept.  122  Ttovro- 
fisöcov  aval.  Die  Meeresherrschaft')  kam  dem  Poseidon  aller- 
dings auch  in  alter  Zeit  zu,  aber  so  dass  sie  sich  aus  seiner 
auf  die  Erschütterung  der  ganzen  Erdoberfläche  sich  erstrecken- 
den ßefugniss  von  selber  ergab. 

Das  Wort  Poseidon  bedeutet  vielleicht  Zsvg  dsöTCÖrrjg. 
Man  kann  von  der  äolischen  Form  Uorscdccv  oder  nondav 
(vgl.  Iloxidavia^  lokr.  Stadtname)  ausgehn.  Dan  ist  Zeus.  Die 
beiden  ersten  Silben  gehen  auf  skt.  paus  Herr  zurück,  wel- 
chem Stamme  auch  griech.  Tcoxvia  dsöTtozrjg  dsöTCOLva  ange- 
hören.*)   Danach  ist  Poseidon  ursprünglich    ein  modificierter 


bezeichnen.  —  Auch  erläutert  diese  Erklärung  nicht  alles;  denn  es 
bleibt  auffallend,  dass  sonst  keinem  unter  den  altgriechischen  Wasser- 
geistern die  Befugniss  zusteht,  die  Erde  zu  erschüttern.  —  Unklar  bleibt, 
wie  ein  allgemeiner  Süsswassergott  eine  so  grosse  Bedeutung  habe  er- 
langen können.  Quellen,  Flüsse  und  Seen  bilden  kein  Ganzes,  es  wird 
die  Gottheit  eines  bestimmten  Gewässers  —  Acheloos,  Spercheios,  Styx 
—  angerufen.  Ein  bestimmter  Flussgott  konnte  eher  zu  allgemeinem 
Ansehn  gelangen,  als  ein  blosser  Repräsentant  des  nozifiov  vdcog.  Dies 
lehrt  das  Beispiel  des  eifrig  verehrten  Acheloos,  wogegen  Okeanos,  der 
Vater  der  Flüsse,  eine  unbedeutende  Figur  gebUeben  ist. 

1)  Ein  griechischer  Ennosigäos  ohne  Macht  über  das  Meer  ist  selbst 
in  seinem  eigensten  Amte  (Erdbeben)  nicht  denkbar,  da  die  See  oft  in 
verheerendster  Weise  bei  den  tellurischen  Revolutionen  wirksam  ist. 
In  dem  an  Küsten  und  Inseln  so  reichen  Griechenland  ist  es  ein  häu- 
figer Fall,  dass  sich  die  Schrecknisse  eines  Erdbebens  durch  die  Nähe 
der  See  steigern.  Vgl.  z.  B.  das  was  Pausanias  VII,  24  (Helike)  oder 
Thukydides  III,  89  (Orobiä  auf  Euböa)  erzählt. 

2)  Pape- Benseier  III  S.  1239;  Welcker  gr.  Gott.  I  S.  623  Note; 
G.  Curtius  gr.  Etymol.  n.  377.  —  Die  Etymologie  von  skt.  patis  kann 
wahr  sein.  Ich  meinerseits  würde  es  nicht  bedauern,  wenn  sie  auf  Irr- 
thura  beruhte  und  das  Wort  TIotBidav  sich  seinem  ersten  Theile  nach 
als  fremd  erwiese.  Dann  könnte  man  sagen  nozviai  und  nonoi  (dryo- 
pisch  =  i&BoC)  wären  Namen  von  Gottheiten  einer  stammfremden  ür- 


8 


Zeus,  der  Wortsinn:  Gott  der  Herr,  Herrgott.  —  Auch  der 
delphische  Monatsname  Poitropios,  attisch  Poseideon,  ist  hier 
zu  erwähnen.  Die  erste  Silbe  mag  den  Herrn  oder  Gott  be- 
deuten  (vgl.  öiaTioiva),  und  der  Monat  benannt  sein  von  ge- 
wissen Opfern  ra  TtoirQOTiia ,  mit  Avelchen  man  sich  an  den 
Herrgott  (an  Poseidon)  wendete  {r^tTtn^m)',  vgl.  ZavLxsTLg, 
Zrjvog  iKSTYig.  noLTQOjnog  lässt  sich  nicht  als  xMonat  der 
[Winterjwende  (6  ngog  rag  rQonag  firjv)  erklären,  weil  dann 
auch  der  'EvövgmnrQOTaog  auf  die  Wende  (XQOTiaC)  bezogen 
werden  müsste.  Diese  negative  Einsicht  bahnt  freilich  noch 
nicht  den  Weg  um  für  den  räthselhaften  Monatsnamen  Endys- 
poitropios,!)  attisch  Munychion  zu  einer  positiven  Meinung 
zu  gelangen. 

bevölkerung,  die  indogermanischen  Einwanderer  hätten  dieselben  vor- 
gefunden und  mit  Zusetzuug  von  Dan  =  Zeus  das  halbgriecliische  Wort 
Poteidan  gebildet.     Vgl.  oben  S.  4  Note  3.     Das  dryopiscbe  n6noi  an- 
gehend ist  angenommen,  dass   die  Dryoper   Barbaren    gewesen    sind 
(Bursian  Geogr.  I  S.  193.  106  glaubt,  dass  sie  lelegischen  (jouischen) 
Stammes  waren  und  dem  ApoUon  dienten  (Verliaudl.  der  Phil.-Vers.  1862, 
S.  69),  und  dass  die  Dorier  den  dryopischen  Apollocultus  adoptierten.) 
1)  Bei  den   Aeoliern  wurde   xh.ivv  aiviicc  statt   ttUKov  aro««  ge- 
sprochen;  vielleicht  also   evdvg  =  i'vSog   (s.  Stephau.  s.  v.),   und  dies 
für  tvdod-i,  tvdov,  im  Hause.    Auf  Grund  dieser  Deutung  kann  man 
weitere  Versuche  machen.    1)  Endyspoitropios  componiert  aus  noLXQonicc 
(dem  Poseidon  gebrachtes  Opfer)  und  8vdvg  =  hdov  (im  Hause).   Der 
Endyspoitropios  ist  danach  ein  Monat  des  Poseidon,   ein   durch  i'vövg 
specialisierter  Poitropios.  Nach  Wescher-F.  n.  -224  hiess  der  delph.  Endys- 
poitropios  in  Amphissa  Poitropios.    (In  n.   360  freilich   entspricht   der 
amphiss.  Poitropios  dem  delph.  Theoxenios,   was   auf  einem  Versehen 
beruhen  mag.)    Der  von  der  Heimath  scheidende  Seemann  brachte  also 
in  diesem  Monate  dem  Poseidon  Opfer  dar,  welche  r«  tvdvgnoiTQ67na 
hiessen.    Hierbei  missfällt  es    dass  evdov  „im  Hause"  den  Sinn  von 
„daheim,  im  Vaterlande"  haiien  müsste.     Sollte  über  diesen  Zweifel 
hinwegzukommen  sein,   so  wäre  die  Erklärung  annehmbar.    Endyspoi- 
tropios (att.  Munychion)  ist  die  Zeit  der  beginnenden  Seefahrt,  und  die 
Delphinien  (in  Athen  am  VI.  Munychion  begangen)  mochten  vor  Alters 
dem    Poseidon    Delphinios    gelten;    s.    Festjahr,    Endyspoitropios.   - 
2)  Endyspoitropios,  componiert  aus  ivövgnoi[va\  {dianoiva,   weibliche 
Gottheit,  Hera)  und  Tgeno^ai,  (sich  wenden  an),  zu  beziehn  auf  Bräuche 
die  der  Hera  galten;  s.  Festjahr  a.  0.    Was  der  Vorschlag  daa  in  d^a- 
noLva  bedeute,  ist  unklar.     Hier  ist  angenommen   dass  er  aus  evdog 
=  svdov  entstanden  oder  vielmehr  verdorben  sei,  also  6  Ssa7i6z7]s  (der 
Hausherr)  und  /J  dsanoiva  (die  Hausfrau)  eigentlich  ^  i'vdov  deano^ovnu 
und  o  eväov  dscno^cov  sagen  wollen. 


Heilige  Zeiten  des  Poseidon.  Obwohl  Poseidons 
Meeresherrschaft  eine  Folge  seiner  Haupteigenschaft  (Ennosi- 
gäos)  ist,  konnten  doch  im  praktischen  Leben  der  Dienst  des 
Ennosigäos  und  der  Dienst  des  Pontomedon  nicht  zusammen- 
fallen, weil  jener  andere  Zeiten  hat  als  dieser. 

Den  Dienst  des  Ennosigäos  angehend  sind  die  sismischen 
Wendepunkte  des  Jahres  in's  Auge  zu  fassen.  Nach  Dr.  Jul. 
Schmidt's  Beobachtungen  bebt  der  Boden  Griechenlands  am 
seltensten  im  Dec.  und  Juni,  am  häutigsten  im  Sept.  und 
Februar  uns.  Kai.,  in  den  stehenden  Jahreszeiten  war  Posei- 
don gnädiger  als  in  den  üebergangsjahreszeiten.  Die  Alten') 
achteten  hierauf,  so  wie  auch  im  heutigen  Griechenland  das 
Volk  seine  bestimmten  Ansichten  hat,  wann  Erdbeben  zu 
erwarten  sei.^)  Nach  den  später  vorzutragenden  Hypothesen 
hat  man  den  Poseidon  als  vorzugsweise  hold  und  gnädig  im 
Poitropios  (Dec.)  und  Häos  (Juni)  gefeiert,  während  den 
Bräuchen  des  Bysios  (Februar)  ganz  andere  auf  Gewaltübung 
Poseidons  hinauslaufende  Vorstellungen  zu  Grunde  liegen. 
Das  herbstliche  Maximum  des  Erdbebens  scheint  ähnlich  (Hader 
in  der  Götterwelt)  benutzt  zu  sein  und  zwar  im  Heräos,  dem  es 
einzeln  angehört,  meistens  nahe  vorangeht.  S.  unten  S.  16  ff. 
und  Festj.  unter  den  Monaten. 

Mit  diesen  dem  sismischen  Gotte  zukommenden  Zeiten 
konnte  das  poseidonische  Delphinienfest,  wenn  es  ein  solches 
bei  und  in  Delphi  gab,  s.  Note  1  der  vor.  S.,  nicht  coi'ncidieren, 
da  der  Anfang  der  Seefahrt  seine  Zeit  für  sich  hat. 

Die  delphische  Gäa.  Obwohl  die  vorhin*^)  erwähnte 
Ueberlieferung,  das  Orakel  sei  Gemeingut  der  Gäa  und  des 
Poseidon  gewesen,  Glauben  verdient,  hat  Gäa  doch  für  Delphi 
grössere  Wichtigkeit;  Poseidon  war  ihr  nur  beigeordnet. 
Aeschylos  nennt  sie  Eum.  2  TCQcoro^avxig ^  sie  galt  ihm  so- 
wohl für  die  erste  Quelle  der  Zukunftskunde  als  auch  für  das 
erste  Organ,')  durch  welches  die  Kunde  von  den  zukünftigen 


1)  Aristot.  Meteor.  H  8,  11,  wo  Frühjahr  und  Herbst  als  die  sis- 
mischen Jahreszeiten  bezeichnet  werden. 

2)  Bauernregeln  S.  16  und  90. 

3)  S.  oben  S.  1. 

4)  Von  einer  in  Gäa's  Namen  waltenden  nqoyLavzig  findet  sich  bei 
Aeschylos  nichts.  Ebenso  ward  in  den  Eumolpien  des  Musäos  gesagt, 
Gäa  habe  selber  geweissagt,  Poseidon  hingegen  einen  Gehülfen  gehabt 
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Dingen  an  die  Fragenden  kam.  Er  erwähnt  a.  0.  auch  des 
Poseidon,  ohne  jedoch  ihn  in  besondern  Bezug  zur  Gäa  zu 
setzen  oder  des  älteren  Anrechts  zu  gedenken,  welches  der- 
selbe an  den  Besitz  Delphi's  und  des  Orakels  hatte. 

In  der  Genealogie  des  Delphos  erscheinen  Poseidon  und 
Meläna  als  A  eitern  des  Delphos.  Vielleicht  indess  ist  Meläna 
oder  Melantho,  womit  nur  Gäa  yata  ^eXaiva  gemeint  sein 
kann/)  eine  willkührliche  Umbildung  von  Keläno,  welcher 
Name  eine  der  sieben  Atlastöchter  bezeichnet,  und  sind  in 
alter  Zeit  Poseidon  und  Keläno,  nachmals  Apollon  und  Keläno 
als  Stammgottheiten  der  Delphier  angesehn  worden.^) 

Gäa  und  ihre  Zukunftskuude  konnten  niemals  aus  dem 
Gedächtnisse  verschwinden,  da  die  seit  uralter  Zeit  gleich- 
massig  geübten  Bräuche  und  ebenso  unverändert  bewahrten 
und  benannten  Heiligthümer  sichern  Anhalt  gewährten;  man 
hatte  eben  den  Gäadienst  nicht  gewaltsam  umgeformt,  sondern 
so  schonend  wie  möglich  behandelt.  Aeschylos,  den  Ueber- 
gang  des  Orakelsitzes  von  Gäa  an  Themis,  von  dieser  an  Phöbe, 
und  von  Phöbe  an  Apoll  erwähnend,  weist  darauf  hin,  dass 
hier  an  gütliches  Ueberlassen  nicht  an  Zwang  und  Gewalt 
zu  denken  sei.^)  Apoll  hatte  den  Poseidon  aus  dem  Mitbesitze 
des  Orakels  nicht  aber  Gäa  hinausgedrängt,  sondern  nur  sich 
neben  Gäa  gestellt,  Poseidons  Platz  einnehmend.  So  blieb 
denn  die  Orakelstätte  nach  wie  vor  der  Erde  Mund ,  axo^a 
yrigj^)  und  der  Athem  der  Erde  erfüllte  die  pythische  Priesterin 


für  seine  Orakel,  -aal  xriv  fifv  jfpav  avrrjv,  UoastScjvL  St  vnrjQStriv  ig 
xa  aavrsvfiaTu  slvai  IlvQKcova  Pausan.  X  5,  6.  Aeschylos  nennt  weiter- 
hin als  zweite  Seherin  nach  Gäa  ihre  Tochter  Themis,  als  dritte  Phöbe, 
ebenfalls  Gäa's  Tochter;  von  Mittelspersonen  ist  auch  hier  nicht  die 
Rede.  —  Eine  secuudäre  Version  giebt  der  Gäa  eine  Geliülfin,  die  Berg- 
nymphe Daphnis.  Pausan.  a.  0.  §  5.  Der  Name  deutet  auf  Lorbeer,  und 
der  Lorbeer  kam  vermuthlich  erst  durch  die  apollinische  Religion  in 
Aufnahme;  die  altdelphische  Zeit  hat  wohl  keine  Lorbeernymphe  neben 
Gäa  anerkannt. 

1)  Welcker  gr.  G.  I  S.  326.  Aeschyl.  ed.  Dindorf  p.  519.  —  Pausan. 
X  6,  4:  Meläna  (T.  des  Kephisos)  und  Apoll,  Aeltern  des  Delphos. 

2)  Poseidon  und  Keläno  (Plejade),  Aeltern  des  Lykos,  Apollodor 
III  10,  1,  3,  wo  Lykos,  wie  Lykoros  im  Stemma  des  Delphos  (Pausan. 
X  6,3),  auf  Lykoreia  anzuspielen  scheint.  Apoll  und  Keläno  (T.  des 
Hyamos),  Aeltern  des  Delphos,  Pausan.  X  6,  3. 

3)  Siehe  Festjahr  Bysios. 

4)  Ulrichs  Reisen. 
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mit  dem  Geiste  der  Weissagung.  Aus  uralter  Zeit  stammte 
auch  die  Verehrung,  welche  man  einem  Steine  erwies,  dem 
sogenannten  Erdnabel,  6^i(pal6g  yrjs^  der  für  den  Mittelpunkt 
der  bewohnten  Oberfläche  galt.  Etwas  jünger,  aber  doch  auch 
vermuthlich  aus  der  poseidonischen  Zeit  herrührend  wird  der 
pythische  Heerd,  aaTca^  gewesen  sein  (aus  welchem  sich  im 
Verlauf  die  persönliche  Göttin  Hestia  gebildet  hat).  Der  Nabel- 
stein nämlich,  obwohl  eigentlich  ein  Bätyl  ^)  d.  h.  Behausung 
der  Gottheit  (hier  der  Gäa),  diente  wohl  anfänglich  zugleich 
als  Altar  um  der  Gäa  Opfergaben  darzubringen;  aber  schon 
frühzeitig  muss  das  Bedürfniss  neben  dem  Nabelstein  eine 
eigentliche  Opferstätte  erschaffen  haben,  eben  jenen  ganz  dicht 
bei  dem  6^q)aX6g  yrjg  hergerichteten  pythischen  Heerd.  Beide 
Heiligthümer  wurden  in  historischer  Zeit  vom  Tempel  Apolls 
umschlossen.'^)  Es  wird  endlich  auch  eine  besondere  VV^eih- 
stätte  der  Gäa  erwähnt.^) 

Der  delphische  Gäadienst  war  mehr  dem  Ernste  4)  zuge- 
wendet oder  nahm  doch  frühzeitig  diese  herbe  Richtung,  so 
dass  die  Milde  und  Freundlichkeit  der  mütterlichen  Erde  nicht 
zur  Geltung  kam.  Ohne  Zweifel  hatte  Gäa  in  der  altdelphischen 
Religion  auch  das  Amt  den  Menschenkindern  eine  Nährerin 
zu    sein,   aber   sie   nährte   sie   nur   weil  sie   musste.     Eleusis, 


1)  Ulrichs  Reisen  I  S.  78. 

2)  Ebendas.  I  S.  92  Note  58  z.  E.  Ulrichs  und  Bursian  geogr.  Gr.  I 
S.  176  verlegen  die  satia  nebst  dem  oficpccXog  in  die  Cella,  Fr.  Wieseler 
hingegen  (Jahn's  Jahrb.  LXXV,  10  S.  678)  in  das  Adyton. 

3)  T6  trjg  yrjg  CsQOVy  Plutarch.  de  Pythiae  orac.  17. 

4)  Auch  von  der  jüngeren  pythischen  Religion  (Zeus  und  Apoll) 
dürfte  gelten,  dass  trübe  Lebensansichten  in  Delphi  mehr  als  in  Athen 
heimisch  waren.  Die  vornehmste  Gruppe  in  der  Cella  des  Tempels, 
die  Mören  den  persönlichen  Göttern  Zeus  und  Apoll  gegenüber  dar- 
stellend, sagte  den  Menschen,  dass  die  seelenlose  Macht  der  Dinge 
ebenso  ewig  sei  wie  die  durch  Gebet  und  Opfer  zu  gewinnenden  Götter, 
dass  kein  noch  so  grosses  Wohlwollen  des  Zeus  oder  Apoll  die  gewal- 
tige Möra  und  den  Tod  aus  der  Welt  schaffen  werde.  Das  war  eine 
sehr  ernste  Lehie.  Der  Tod  wurde  wohl  als  etwas  Gutes  und  Erwünsch- 
tes anerkannt,  das  Erdendasein  gering  geschätzt.  Mit  dem  Geiste  der 
delphischen  Religion  stimmen  schwermüthige  Gedanken  wie  Pindar 
Pyth.  VIII,  95  rt  Si  tig  v,tX.,  Soph.  0.  C.  1225  ftr;  cpvvai  xov  anuvxa 
VL-Aoc  Xöyov  TiiX.  Herod.  I,  31  (Kleobis  und  Biton  durch  sanften  Tod 
belohnt),  andererseits  eine  schwärmerische  Versenkung  in  das  Glück 
der  Heroen  Pmdar.  Ol.  II,  68. 


19 


Thermopylii ,  Krissa  oder  andere  von  Demeter  gesegnete  Ge- 
genden gaben  deniThun  der  Erdgottheiten  einen  freundlicheren 
Ausdruck  als  Delphi,  dessen  Oertlichkeit  mehr  den  ernsten 
Aemtern  der  Gäa  als  Bergerin  der  Todten  und  als  Wisserin 
zukünftiger  Dinge  entsprach.  Es  wird  nöthig  sein  einen  Blick 
auf  die  delphische  Oertlichkeit  zu  werfen. 

Delphi 's  Lage.  Zwischen  den  kahlen,  schroffen  Süd- 
abhängeu  des  Parnassos  und  der  niedrigeren  theilweise  be- 
wachsenen Kirphis  ist  eine  Schlucht,  deren  tiefste  Senkung 
das  Flussbette  des  Pleistos  bildet.  Der  Pleistos,  welcher  von 
^  Osten  eintritt  und  südwestwärts  austritt,  giebt  der  Schlucht 
nur  zwei  Ausgänge,  einen  von  Osten  und  einen  von  Westen, 
weil  im  Süden  die  Kirphis,  im  Norden  die  schimmernden 
{q^aLÖQog)  Felsenwünde  des  Parnass,  die  Phädriaden,  den  Berg- 
kessel schliessen.  Von  Chryso  (Krissa)  zum  westlichen  Ein- 
gange hinaufgehend  erblickt  man  plötzlich  bei  den  Tennen 
des  heutigen  Kastri  jenes  natürliche  Amphitheater,  an  dessen 
Spitze  das  alte  Delphi  lag.^)  Der  feierliche  Ernst  dieser  Berg- 
einsamkeit und  die  zum  Anbau  wenig  geeigneten  Abhänge 
luden  nicht  ein  eine  Stadt  zu  bauen.  Desto  heimischer  ist 
es  hier  den  Adlern  und  Geiern  und  unzähligen  anderen  Vögeln 
die  im  Parnass  nisten.'*)  Vielfaches  Echo  ist  rege  ein  Hunde- 
gebell oder  einen  Flintenschuss  rollend  zu  wiederholen.-^)  Im 
Winter  rauschen  Giessbäche,  und  der  Fluss  (der  Pleistos)  ist 
lebendig. 

Das  delphische   Thal   bot  natürliche   Grabkammern   und 
leichte  Gelegenheit  zu  künstlichen;  auch  .die  Zurückgezogen- 


1)  Ulrichs  Reisen  I  S.  35. 

2)  Für  das  NaturgemiUde  des  Parnass  sind  die  Vögel  wesentlich, 
namentlich  im  Leben  des  Hirten,  der  einige  als  Feinde  seiner  Heerde 
verfolgt  (Steinadler),  andere  als  Boten  der  Jahreszeit  begrüsst  (Aasgeier, 
,,des  Kuckucks  Pferd''),  sich  der  Vögel  an  Stelle  eines  Kalenders  be- 
dienend. (G  riech.  Jahresz.  S.  155,  170.)  Dasa  sie  mehr  wissen  als  die 
Menschen  hatte  hier  einst  Poseidons  Sohn  Parnasos  (Pausan.  X  6,  1) 
entdeckt  und  so  die  Oeonomantik  begründet.  Seine  Mutter  war  die 
Nymphe  Kleodora,  wohl  eine  aus  der  korykischen  Grotte,  die  Aeschylos 
Eum.  23  cpCXoQviq  nennt. 

3)  Dodwell  Heise  1,  1  S.  255  übers,  von  Sickler.  Heliodor  Aethiop. 
IV,  17  xov  TLaQvacaov  ngog  xriv  ßorjv  üttojjoj^xov  avxoig  (;wf7r7^;|;ouvTOff, 
der  P.  Hess  ein  täuschendes  Echo  zu  dem  Geschrei  erschallen.  Justin 
XXIV,  6. 
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heit,  das  Verborgene  der  Lage  empfahl  Todte  an  diesem  Orte 
zu  bestatten,  den  man  erst  sieht,  wenn  man  ihn  bereits  be- 
treten. Dem  orthodoxen  Griechen  alter  Zeit  galt  es  ohne 
Zweifel  für  einen  besonderen  Vorzug  die  Asche  in  dem 
geweihten  Boden  Delphi's  geborgen  zu  wissen,  oder  eine 
Todtenraesse  zu  erlangen.  Es  gab  daselbst  in  historischer  Zeit 
einen  Friedhof  der  Lakedämonier,')  und  heutzutage  hat  man 
dort  viele  zum  Theil  prächtige  Sarkophage  gefunden.  Ein 
reicher  Mann  aus  Kaljdon  vermachte  dem  Gotte  und  der  del- 
phischen Stadt  eine  namhafte  Summe,  dass  sein  Gedächtniss 
jährlich  gefeiert  werde.  Auch  unter  den  gottesdienstlichen 
Stätten  treten  Gräber  hervor,  das  Heroon  des  Neoptolem, 
der  Sarg  des  Bakchos,  der  Bestattungsort  des  Python.  Wie- 
wohl diese  Einzelheiten  in  eine  Zeit  gehören,  wo  die  posei- 
donische Periode  längst  dahin  war,  ist  doch  anzunehmen,  dass 
der  Ort  auch  schon  den  Griechen  ältester  Zeit  angemessen 
schien  eine  Nekropole  zu  sein,  eine  Stätte  Gäa's  der  Bergerin 
der  Todten.  2) 


1)  Inschrift  bei  Wescher  in  Flnstitut  1865  n.  355  p.  84  lin.  12  i% 
nsTQccg  trjg  t[n]dv[(o  x^g  odov  slg  7Cokv]dvÖQLOV  Accadvcov  vno  rov  onlCzcLV 
lin.  13   fx  TtolvavSgsLOv  Sig  nsTQ[ccv] . . .  ov  xQLirovg   syas'noXantciL. 

2)  Ob  man  den  Ort  in  diesem  Sinne  Ilvd-co  (von  n-vd-sod-ca,  faulen) 
genannt  habe,  ist  dennoch  fraglich.  Der  Name  „Moderstätte"  würde 
passen  für  einen  Platz,  wohin  der  Hirt  crepierte  Schafe  oder  Ziegen 
trägt,  dass  die  Geier  sie  bald  sehen  und  verzehren,  oder  für  einen  Käadas 
(Erdspalt,  ^sd^co),  in  welchem  die  von  den  delphischen  Klippen  hinabge- 
stürzten Verbrecher  (Ulrichs  Reisen  I  S.  47;  ßursian  Geogr.  I  S.  172) 
Hegen  bleiben,  den  Vögeln  "und  der  Verwesung  preisgegeben.  Für  einen 
Friedhof  wo  theure  Ueberreste  ruhen,  erwartet  man  eine  mehr  ver- 
schleiernde Bezeichnung.  So  bleibt  denn  nichts  übrig  als  in  Ilvico 
„Faulschlucht"  einen  alten  Bergnamen  zu  erblicken,  der  so  wenig  wie 
der  Name  des  Faulhorns  in  der  Schweiz  Bezug  zum  religiösen  Glauben 
hatte.  —  Auf  nvv&dvoiiai  trotz  der  Länge  des  v  zurückzugehn  {Uv&cq 
„Fragort"  Welcker  G.  L.  I  S.  519,  Strabon  IX  5  p.  419;  Rv&La  = 
nsvd-La  Benseier  Eigenn.  S.  1284)  ist  gewagt;  eher  Hesse  sich  hören, 
TIv&io,  ra  Ilv&LCi  hätte  das  v  ursprünglich  kurz  gehabt,  dann  aber  sei  die 
Quantität,  um  auf  den  faulenden  Drachen  anzuspielen,  absichtHch  geändert, 
also  durch  Orthodoxie  verdorben  worden,  wie  Sündfluth  aus  Sinfluth  sinn- 
reich entstellt  ist.  —  L.  Weniger  Pythien  S.  28  leitet  die  Ortsbezeich- 
nung Pytho  von  dem  Orakeldämou  Tlvd-cov  her,  der  ihm  als  ein  vari- 
ierter Tv(p(6v  gilt.  Dass  der  Ortsname  jünger  sei,  ist  unwahrscheinHch 
und  die  Identification  von  Hüdcov  und  Tvcpcov  weder  sachlich  noch 
sprachlich  annehmbar. 
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In  Delphi  hatte  auch  die  Erde  einen  Mund  ((?rd^a  yrjg) 
und  öffnete,  wenn  auch  widerstrebend,  die  Lippen.  Aus  den 
Höhlen  hauchte  es  so  kühl  und  fremdartig  herauf,  wie  eine 
Botschaft  aus  jenen  Tiefen,  die  das  Geheimniss  der  Vergangen- 
heit —  Tod  und  Schattenwelt  —  umschlossen,  und  die  auch 
die  Geheimnisse  der  Zukunft  zu  umschliessen  schienen.  Der 
Glaube,  dass  Gäa  um  das  Zukünftige  wisse,  einerseits,  und 
andererseits  der  Unterschied  des  feuchtkalten  Hauchs  aus  der 
Kluft  und  der  durchsonnten  Atmosphäre  beeinflusste  die, 
welche  sich  dem  Versuche  aussetzten  so,  dass  sie  das  Flü- 
stern der  Tiefe  zu  deuten  und  zu  weissagen  sich  erkühnten. 
Hirten  sollen  die  Entdecker  des  Erdorakels  gewesen  sein,') 
eine  naive  und  starkgläubige  Menschenclasse,  die  auch  heut- 
zutage Trägerin  einer  erstaunlichen  Menge  superstitiöser  Vor- 
stellungen ist.  Seinen  ersten  Grund  hatte  der  Glaube  an 
eine  zukunftskundige  Gäa  vermuthlich  darin,  dass  Erdstösse 
für  göttliche  Zeichen  galten  —  es  ist  dabei  an  harmlose  Erd- 
stösse zu  denken,  eine  in  Griechenland  gewöhnliche  Erschei- 
nung.^) Die  weitergehende  Superstition  sagte  sich  von  den 
sismischen  Bewegungen  selbst  los  und  glaubte,  auch  ohne 
Erdstösse,  der  Gäa,  was  sie  Geheimes  wusste,  ablauschen  zu 


1)  Pausan.  X  5,  7;  Diodor.  XVI,  26.  Plut.  de  d-^f.  orac.  42  giebt 
nach  delphischen  Autoritäten  den  Namen  des  Entdeckers  ,  Kog^zag ,  an ; 
vgl.  46. 

2)  Eine  andere  Erklärung  wäre  folgende.  Die  Muttererde,  welche 
alles  was  da  keimt  und  spriesst,  in  ihrem  Schosse  trägt,  muss  Kunde 
haben,  ob  ein  gesäetes  Korn  gekeimt  hat  oder  nicht;  sie  könnte,  wenn 
sie  nur  nicht  so  wortkarg  und  eigensinnig  wäre ,  dem  Bauern  Manches 
sagen,  was  er  gern  wüsste.  Aber  es  ist  besser,  kräftigere  Anlässe  auf- 
zusuchen. Unter  den  vielen  Prodigien  ist  keins,  das  so  ernstlich  an 
die  Hütten  und  an  die  Herzen  pochte,  wie  ein  Erdstoas.  Allerdings 
sind  die  meisten  sismischen  Erschütterungen  uDschädhch,  die  Zahl  der- 
jenigen, welche  Verheerungen  anrichten,  ein  verschwindend  kleiner 
Bruchtheil  der  Gesammtsumnre  (2100  Daten  hellenischer  Erdbeben  hat 
Dr.  Schmidt  in  15  Jahren  gesammelt).  Allein  auch  der  leise  Erdstoss 
rief  die  Macht  der  Elemente  in's  Gedächtniss  und  wollte  nicht  vernach- 
lässigt sein.  Die  Gottheiten  nun,  von  denen  diese  Warnungen  aus- 
gingen, Gäa  und  Poseidon,  mussten  entweder  beide  das  wissen,  wovor 
sie  warnten,  also  zukunftskundig  sein,  oder  es  kam  der  einen  Gottheit 
(der  Gäa)  das  Wissen,  der  andern  (dem  Poseidon)  eine  Vermittelung 
des  Wissens  zu.  Für  letztere  Ansicht  scheint  sich  das  Alterthum  ent- 
schieden zu  haben;  der  eigentliche  Born  der  prophetischen  Kunde 
war  Gäa. 
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können  an  Orten,  die,  wie  der  delphische  Erdspalt,  einen 
Verkehr  mit  der  Tiefe,  wo  die  Wisserin  des  Zukünftigen 
wohnte,  zu  gestatten  schienen. 

Sommerliche  Bräuche  im  Gäadienst.  Die  Athener 
pflegten,  wenn  sie  ihrer  Stadtgöttin  ein  Rind  opferten,  der 
Gäa  ein  Voropfer  darzubringen.^)  Dieses  Herkommen  auch 
als  delphisch  angenommen,  ergaben  sich  bei  dem  Feste  der 
AthenaPronäa  Nebendarbringungen,  aufweiche  Gäa  Anspruch 
hatte.  Es  fiel  aber  das  Fest  der  delphischeu  Athena  wahr- 
scheinlich in  den  Apelläos.  Das  der  Gäa  gebührende  und  an 
ihrem  Opferheerde  {iötLa)  dargebrachte  Nebenopfer  mag  spä- 
ter, da  man  den  Heerd  personificierte  (Hestia)  als  ein  der 
Heerdgöttin   schuldiges  betrachtet  und  geübt  worden  sein.  2) 

Die  vereinigten  Bräuche  im  Dienste  der  Athena.  Pronäa 
und  der  delphischen  Localgöttin,  begangen  in  der  Zeit  des 
Apelläos,  können  als  Paraskeve  des  bald  (im  Bukatios)  fol- 
genden Hochfestes  gelten. 

Das  bedeutendste  Sommerfest  der  Gäa  nämlich  nehme  ich 
in  den  heissesten  Tagen  (Bukatios)  an,  indem  der  Themisdienst, 
welcher  dieser  Zeit  im  Jahre  angehört  zu  haben  scheint, 
einen  Eückschluss  gestattet:  statt  der  Themis  müsse  einstmals 
Gäa  verehrt  worden  sein.  Es  mögen  Litaneien  —  eine  erste 
Grundlage  der  Pythien ,  wie  ich  glaube  —  gesungen  sein  ,  um 
Gäa's  Gunst  und  Gnade  zu  gewinnen.  Der  Sommer  ist  nicht 
erfreulich  im  Süden ;  das  organische  Leben  verschmachtet  und 
siecht,  grünende  und  blühende  Pflanzen  giebt  es  nur  noch 
im  Oelwalde^)  oder  wo  sonst  Schutz  ist  vor  den  directen 
Strahlen  des  Tagesgestirns;  die  Menschen,  ohne  indess  den 
durch  die  Höhe  der  Temperatur  und  die  Trockenheit  der  Luft 
bedingten    Gefahren    zu    entgehn,    suchen    den    Schutz    des 

1)  Heortologie  S.  17. 

2)  Statt  der  nachmals  der  Hestia  im  Apelläos  gebrachten  Opfer 
können  Darbringungen  angenommen  werden ,  die  einst  der  Gäa  gebühr- 
(vgl.  unten  Amalios  und  Apell.);  hinauszukommen  ist  aber  über  diese 
Annahme  nicht.  Als  eine  Grundlage  von  Pythien  im  Apelläos  (s.  Festj. 
Pythien,  Monat)  könnte  der  alte  Gäadienst  dieses  Monats  nur  ange- 
sprochen werden,  wenn  sich  nachweisen  Hesse,  dass  Hestia  hervorragen- 
den Antheil  an  dem  Hochfeste  hatte ;  aber  von  einem  Antheile  der  Hestia 
an  den  Pythien  ist  nichts  bekannt.  —  Dass  die  Heerdgöttin  Gäa's  Erbin 
war,  wird  auch  von  der  winterlichen  Hestiafeier  (Amalios)  gelten  müssen. 

3)  Vergl.  Th.  von  Heldreich  in  den  griech.  Jahreszeiten  S.  572. 
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Hauses  und  sind  erstaunt  über  die  Cicade,  wie  sie  noch  Lust 
haben  kann ,  bei  solcher  Wärme  fortwährend  zu  singen ,  oder 
über  die  Lerche,  welche  in  der  glühendsten  Mittagshitze  die 
dürren  besonnten  Felder  aufsucht,  spielend  und  scherzend  und 
sich  mit  ihresgleichen  herumneckend J)  Dem  Menschen  ist 
nicht  also  zu  Sinn,  er  möchte  lieber  hingehn  und  beten,  dass 
ihm  seine  Kinder  nicht  sterben.^) 

Herbstliches  Opfer.  Da  die  zürnende  Gäa  heorto- 
logische  Vorgängerin  der  zürnenden  Hera  war,  so  ist  statt 
des  Herafestes  im  Monat  Heräos  einst  ein  Fest  der  Gäa  be- 
gangen worden;  s.  Festjahr,  Monat  Heräos.  Der  Heräos  ent- 
spricht unserm  October,  und  im  Laufe  des  October  steht  die 
Bestellung  des  Bodens  der  Ebenen  in  naher  Aussicht,  Ende 
October  beginnt  sie.^)  Ein  der  Erdgöttin  um  diese  Zeit  aus- 
gerichtetes Opfer  kann  sich  nur  auf  die  Ermöglichung  des 
Saatpflügens  bezogen  haben,  also  auf  Regen,  auf  Gewitter 
die  Regen  bringen ;  über  die  an  dieser  Festzeit  participierende 
Gewittergöttin  s.  unten  S.  25.  Es  ist  aber  neben  der  Gäa 
und  Athena  wohl  auch  dem  Poseidon  geopfert  worden.  Zu 
dieser  Ansicht  laden  die  natürlichen  Eigenschaften  der  Jah- 
reszeit ein.  Die  Neugriechen  glauben,  dass  mit  den  Erd- 
stössen,  und,  wie  es  scheint,  besonders  den  herbstlichen,  gün- 
stige Folgen  für  den  Landbau  verbunden  sind,  indem  ihr  Ein- 
treten der  Zeit  der  Dürre  ein  Ziel   setzt,"*)     Auch  die  Alten 


1)  Graf  von  der  Mühle  Ornithologie  Griech.  S.  37  erzählt  dies  von 
einer  bei  uns  (in  Schleswig- Holstein  wenigstens)  nicht  vorkommenden 
Lerchenart.    Vgl.  Th.  Krüper  in  den  griech.  Jahresz.  S.  194. 

2)  Die  heisse  Zeit  bringt  von  Ende  Mai  a,  St.  an  lebensgefährliche 
Kinderkrankheiten.  Vom  August  a.  St.  heisst  es  in  der  Bauernregel 
n.  115,  dass  er  den  Kranken  die  Seele  aus  dem  Leibe  hülse.  Wegen 
des  Fiebers  wird  in  Athen  Joannes  Thermastras,  d.  h.  der  Fieber-Johan- 
nes angegangen.  Die  schlimmste  Fieberzeit  ist  August  a.  St.  und  Sep- 
tember a.  St.  Man  heftet  sein  Fieber  mit  einem  Faden  an  die  Säule. 
Einen  bestimmten  Tag  dafür  giebt  es  nicht;  immerhin  fällt  der  Haupt- 
festtag des  Fieber -Heiligen,  29.  Aug.  a.  St.,  in  die  schlimmste  Zeit. 
Siehe  Athenae  Christ,  p.  145.  Bei  uns  ist  es  Sept.  10.  Meine  Pythien- 
grenzen  endigen  einige  Wochen  eher. 

3)  Mittelzeiten  S.  13  ist  für  die  Ebenen  Oct.  20  uns.  Kai.  =  Oct.  26 
jul.  Kai.  des  V.  Jahrh.  vor  Chr.,  als  durchschnittlicher  Anfang  des  Saat- 
pflügens autgestellt. 

4)  Bauernregeln  S.  91,  wo  allerdings  nicht  October  sondern  No- 
vember als  die  im  Volksglauben  angenommene   Zeit  der   erwünschten 
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haben  bemerkt,  dass  anhaltende  Trockenheit  sich  mit  Erd- 
beben breche.  ^)  Ohne  gehörige  Niederschläge  ist  der  hart- 
gebrannte Boden  nicht  zu  pflügen,  und  der  Regen  zögert  oft 
und  lauge  zur  Verzweiflung  des  Landmannes,  der  die  Erd- 
stösse  herbeiwünscht,  damit  das  stockende  Triebwerk  der  Natur 
wieder  in  Bewegung  komme.  Dass  im  Nachsommer  und  Herbst 
der  Boden  nicht  selten  unter  Zittern  und  Beben  zu  Nieder- 
schlägen gelangt,  welche  begleitet  sind  von  Donner  und  Blitz, 
ist  Thatsache. '^)  Ich  nehme  also  an,  bei  dem  für  das  Ge- 
deihen der  herbstlichen  Aussaat  gebrachten  Opfer  sei  auch 
auf  Poseidon  Rücksicht  genommen  worden.^) 

Orientiert  muss  das  herbstliche  Fest  nach  dem  Beginn  des 
Herbstregens  werden,  welcher  in  den  ostgriechischen  Ebenen 
fast  immer  in  den  Heräos  fällt. ^)     In  zweiter  Linie  ist  auch 


Erdstösse  belegt  ist.  Sie  sollen  Nov.  11/23.  beim  Frühuntergang  der 
Piejaden  erfolgen.  Etliche  tausend  Jahre  früher  erfolgte  die  Plejaden- 
phase  nicht  so  spät,  und  wenn  die  Alten  sie  für  ebenso  sismisch  hielten 
wie  die  heutigen  Griechen ,  so  haben  sie  die  heilsamen  Erschütterungen 
des  Bodens  bedeutend  früher  im  Jahre  angenommen.  Anknüpfung  von 
Erdstössen  an  den  Frühuntergang  der  Piejaden  empfiehlt  sich  für  die 
alte  Zeit  dadurch,  dass  der  Frühuntergang  alter  Zeit  dem  sismischen 
Maximum,  wie  es  von  Julius  Schmidt  berechnet  ist,  um  etliche  Wochen 
näher  liegt  als  der  jetzige  Frühuntergang.  Der  Frühuntergang  alter 
Zeit  fällt  fast  immer  in  den  Heräos. 

1)  Pausan.  VIT,  24,  7  rj  yccg  ino^ßgLocL  GwsxstS  rj  avxfiol  ngo  tav 
csiGpiCJV  avfißaivovaiv  tnl  XQf^^ov  nXslova. 

2)  Bauernreg.  S.  91,  Note.  Schläfli  Klimatol.  von  Janina  (Denkschr. 
d.  Schweiz.  Ges.  f.  Natur w.  B.  XIX)  am  Schlüsse.  W.  Winternitz  Kli- 
mat.  Verh.  von  Corfu  (Mitth.  d.  k.  k.  geogr.  Ges.  VII.  Jahrg.)  S.  91. 

3)  Man  mochte  zu  der  personificierenden  Auffassung  gelangen,  dass 
der  Gott  des  Dreizacks  als  wilder  Freier  die  Gäa  angriffe,  und,  so  sehr 
sie  eich  strüubte  und  empörte,  zu  seinem  Willen  zwänge,  und  dass  die 
unholde  Brautwerbung,  wenn  sie  gelänge,  reichliche  Niederschläge, 
zeitiges  Saatengrünun  p  guten  Körnerertrag  zur  Folge  hätte.  —  Eine 
Paarung  der  Erdgöttin  mit  Poseidon  nimmt  auch  Gustav  Wolff  Ver- 
band 1.  der  Phil. -Vers.  1862  S.  68  an.  Poseidon  als  Gott  der  Fruchtbar- 
keit des  Erdbodens  hiess  cpvtccXfiLog ,  Welcker  G.  L.  II  S.  683.  Vgl. 
unten  S.  19  Note  3;  auch  Fr.  Lenormant  Voie  Sacree  p.  91. 

4)  Anlang  des  Herbstregens  Oct.  15.  uns.  Kai.,  =  Oct.  21.  jul.  Kai. 
(V.  Jahrh.  v.  Chr.);  Mittelzeiten  S.  13.  Nach  dem  Entwürfe  sind  die 
julianischen  Grenzen  des  Boathoos  Aug.  26.  —  Oct.  21.,  die  des  Heräos 
Sept.  24  —  Nov.  20.  Das  Gäafest  muss  dem  21.  Oct.  nahe  vorangehen, 
damit  der  Erfolg  (Regen)  recht  bald  nach  dem  Feste  eintrete. 

JMoMMS£N,  Delpliika.  2 
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(las  herbstliche  Maximum  der  Erdstösse  zu  berücksichtigen. 
Es  fallt  mitunter  in  den  HeräosJ) 

Im  Anschlüsse  an  die  auf  Gewitterregen  bezüglichen 
Bräuche  haben  wir  uns  die  Bestellung  des  jetzt  endlich  wie- 
der angefeuchteten  Bodens  zu  denken,  für  welche  Dadapho- 
rios  (November)  die  rechte  Zeit  ist.  Die  Bauern  nun,  welche 
anfingen  zu  pHügen  und  zu  säen  —  zwei  Arbeiten  die  man 
in  Griechenland  zugleich  ausführt  —  werden  dann  noch  ins- 
besondere Erde  und  Himmel  und  segnende  Gestirne  der  Nacht 
(Hymn.  Hom.  I,  335  Tn^veg,  Sterne,  s.  unten)  angerufen 
haben,  dass  ihre  Saat  gedeihe  und  reichen  Ertrag  bringe. 
Siehe  Festj.,  Monat  Dadaphorios. 

Altdelphische  Orakelzeit  am  Ende  des  Winters. 
Das  Ende  des  Winters,  Monat  Bysios,  Februar  uns.  Kai.,  im 
apollinischen  Festjahr  die  wichtigste  Orakelzeit,  kann  dies 
nicht  erst  dadurch,  dass  Apoll  den  Sehersitz  überkam,  ge- 
worden sein.  Die  natürlichen  Eigenschaften  des  Februar  uns. 
Kai.  weisen  nicht  auf  Apoll  hin.  Es  ist  dann  noch  winter- 
lich,') und  Apoll  ist  ein  Sommergott.  Der  Gebirgsbewohner 
bestellt  seine  Weizensaat  im  Januar  und  Februar;^)  den  Apoll 
(^eht  die  Ernte  der  Feldfrüchte,  nicht  aber  die  Aussaat  an. 
Ebenso  wenig  gehen  ihn  die  häufigen  Erdstösse  an,  welche 
diese  Zeit  im  griechischen  Jahre  zu  einer  besonderen  machen ; 
von  den  beiden  sismischen  Maximis  fällt  das  eine  auf  Februar 
17  uns.  Kai.*)     Die  jetzigen  Bewohner  der  Morea   erwarten 


1)  Nach  Jul.  Schmidts  lojäbrigen  Beobachtungen  ergeben  die  hellen. 
Erdbeben ,  wenn  die  einzelnen  Stösse  gezählt  werden ,  als  mittlere  Zei- 
ten der  Maxima  Febr.  17.  und  Sept.  26.;  wenn  die  Tage  mit  Erdbeben 
gezählt  werden  Febr.  7.  und  Sept.  21.  Ich  halte  nach  an  die  ersteren 
Bestimmungen,  da,  abgesehen  von  der  Stärke,  wohl  die  Anzahl  der 
einzelnen  ßebungen  besonders  Eindruck  macht.  Sept.  26.  uns.  Kai., 
=  Oct.  2.  jul.  Kai.  (V.  Jahrh.  v.  Chr.),  fällt  meistens  in  den  Boathoos, 
einzeln  auch  in  den  Heräos.  Mit  Unrecht  würde  man  unser  hypothe- 
tisches Gäafest  darum  dem  Boathoos  zuweisen.  Das  G aalest  bezielte 
Regen,  und  der  normale  Eintritt  des  Regens  folgt  dem  Boathoos  nicht 
selten  in  bedeutendem  Abstände.     Vgl.  vorige  Note. 

2)  Erst  vom  29.  Januar  uns.  Kai.  (Athen)  oder  vom  30.  (Corfu)  an 
beginnt  die  Temperatur  aufzusteigen,  anfangs  sehr  langsam,  mit  Rück- 
fällen.    Gr.  Jahreszeiten  S.  335. 

3)  Th.  von  Heldreich  Nutzpfl.  S.  5. 

4)  S.  vorhin  Note  1.  Der  17.  Febr.  uns.  Kai.  ist  im  Julian.  Kai. 
des   V.  Jahrh.  der   23.  Febr.,  welcher  Tag,    dem  Entwurf  Festjahr, 


—     19     — 

von  dem  Februar  alten  Stils,  der  12  Tage  vor  dem  unseren 
beginnt,  dass  er  Erdstösse  bringe;  sie  sehen  in  denselben  An- 
zeichen guten  Bodenertrages;  nebenher  gilt  dem  Neugriechen 
sein  Februar  für  wunderlich  und  launenhaft,  für  einen  Monat, 
dem  man  nicht  trauen  darf.  ^)  Die  alten  Athener  trauten  die- 
ser Zeit  (Anthesterion)  ebenfalls  nicht,  es  spukte  dann.*) 
Solche  und  so  aufgefasste  natürliche  Grundlagen  waren  ge- 
eignet, Bräuche  für  Gäa  und  Poseidon  zu  begründen,  zur 
apollinischen  Religion  stimmten  sie  nicht.  Es  sind  also  die- 
jenigen, welche  die  Orakelzeit  auf  Februar  setzten,  nicht 
apollinische,  sondern  altdelphische  Priester  der  Gäa  und  des 
Poseidon  gewesen,  und  die  jüngere  Religion  hat  auch  hier 
die  ältere  beerbt. 

Anfangs  mag  das  winterliche  Gäafest  agrarische  Tendenz'^) 
gehabt  haben  wie  das  herbstliche,  da  die  Gebirgsbauern  im 
Winter  säen  und  auch  die  Heerdenbesitzer  und  die  Bewohner 
niedriger  Lagen  im  Februar  ihre  Wünsche  haben  ;^)  aber  bald 
war  die  Schranke  des  Landbaus  und  Heerdenbetriebes  über- 
flogen. So  entwickelten  sich  denn  die  Bräuche  des  Februar 
verschieden  von  denen  des  October,  ungeachtet  die  natürliche 
Basis  hier  und  dort  verwandt  war.  ^)    Der  Grund  lag  in  dem 


Kalender  zufolge,  fast  immer  in  den  Bysios  fällt.    Einzeln  fällt  aber 
Februar  23.  auch  in  den  Amalios,  was  der  Volksglaube  ignorierte. 

1)  Bauernregeln  S.  16. 

2)  Heortologie  S:  370. 

3)  Als  Brauch  des  Bysios  sind  vielleicht  Hydrophorien  nach  atti- 
scher Analogie  in  Anspruch  zu  nehmen.  Sollten  sie  auf  Gedeihen  der 
Feldfrüchte  ursprünglich  abgezielt  und  eine  Vermählung  des  Land- 
wassers mit  dem  Seewasser  nach  phönicischer  Weise  (Movers  in  A.  E. 
111  24,  S.  422)  dargestellt  haben?  Theogamien  also?  S.  o.  S.  17  Note  3. 
(Aus  Schol.  Ar.  Flut.  39  ist  schwerlich  etwas  zu  gewinnen,  um  Theo- 
gamien des  Poseidon  und  der  Gäa  plausibler  zu  machen;  s.  hernach 
S.  20  Note  1.) 

4)  Märzregen  wünscht  sich  jeder  griechische  Landmann,  Bauern- 
regeln S.  3G.  Heerdenbesitzer  mochten  bitten,  dass  es  im  Frühjahr  kräf- 
tige Lämmer  geben  möge  und  die  Erinyen  sie  nicht  sterben  Hessen  in 
der  Märzkälte. 

5)  October  und  Februar  uns.  Kai.  sind  in  mehreren  Stücken  ver- 
wandt, Erdbebezeiten  sind  beide;  der  Februar  besitzt  diese  Eigenschaft 
in  höherem  Grade,  da  der  Maximaltag  in  seinem  Verlauf ,  am  17.,  vor- 
kommt, der  October  dagegen  einige  'J'age  nach  dem  Maximaltag, 
Sept.  26.,  beginnt.  October  und  Februar  haben  in  der  Periode  der  Nie- 


o« 
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Bedürfnisse  der  Menschen,  welches  die  Deutung  und  Bedeu- 
tung der  physischen  Gegebenheiten  so  oder  anders  gestaltet. 
Wenn  der  Winter  endete,  der  Lenz  nahte,  blickte  das  Ge- 
müth  mit  besonderer  Spannung  in  die  Zukunft,  wichtige  Dinge 
standen  bevor ,  Handelsreisen,  Ansiedelungen,  Kriegszüge, 
deren  Unternehmer  eines  göttlichen  Winkes  sehr  bedürftig 
waren,  eines  Haltes  und  Trostes  dergleichen  nur  das  Orakel 
geben  konnte.  Das  Bedürfniss  der  Orakel  schuf  die  Orakel- 
zeit; den  rein  zufälligen  Umstand,  dass  der  Boden  im  Fe- 
bruar öfter  als  sonst  bebt,  griff  es  auf  und  folgerte,  die  Erd- 
stösse  für  Winke  der  Götter  nehmend,  dass  in  der  Zeit  ihrer 
besondern  Häufigkeit  auch  bei  den  Göttern  eine  besondere 
Gjeneigtheit  zur  Ertheilung  von  Warnungen  und  Winken  vor- 
handen sei. 

Die  Naturlaute  der  Pythia  mochte  schon  damals  ein  Prie- 
ster deuten,  und  zwar  der  des  Poseidon,  dessen  dogmatisches 
Verhältniss  zur  Gäa  etwa  derartig  war,  dass  man  glaubte, 
die  Wisserin  der  Zukunft  lasse  sich  nicht  freiwillig,  sondern 
nur  unter  Poseidons  Zwange  dazu -herbei  das  was  sie  wisse 
zu  enthüllen,  in  der  Art  wie  die  cumäische  Sibylle  ihrem 
Gotte  widerstrebend  gehorcht;  sie  erwehrt  sich  des  Gottes, 
sie  wird  von  ihm  gebändigt  wie  ein  unbotmässiges  Pferd  vom 
Reiter,')  eine  Vorstellung,  die  besser  zur  poseidonischen  als 
zu  der  sanfteren  des  Apoll  passt. 


derschläge  eine  analoge  Stellung,  sofern  der  nächste  Monat  ein  Maxi- 
mum bringt,  der  November  (in  Athen,  Smyrna  und  auf  Corfu  —  viel- 
leicht auch  in  Janina)  das  absolute,  der  März  (in  Athen,  Janina,  Sm3'rna, 
aber  nicht  auf  Corfu)  ein  relatives.  Der  eine  wie  der  andere  Monat 
endlich  gehört  zur  Saatzeit,  und  zwar  der  October  zur  Saatzeit  des 
Tieflandes,  der  Februar  zu  der  der  Gebirge. 

1)  Virgil.  Aen.  VI  79  und  100.  —  Für  eine  müssige  Deutelei  da- 
gegen ist  das  zu  halten  was  im  Schol.  Ar.  Plut.  39  behauptet  wird,  um 
die  Verzückung  der  Pythia  zu  erklären.  Es  heisst  daselbst:  inLyiad'r}- 
fiivrj  {ri  Tlv&ia)  reo  XQinodi  xov  AndXXcovos  nal  ÖLaiqovaa  rcc  oksIt] 
novriQov  Y.uTio%-Bv  avaSidoiisvov  nvsvfia  dia  rav  ysvvrjziyicbv  sSsx^to 
(lOQLcov  -nal  ovzco  ^üviag  TtXrjQOv^evrj  ...rcc  z^g  ^ccvzSLccg  ...  i(pQ^syyeTO 
Qfjfiaza.  Auch  unter  Anwendung  des  an  sich  richtigen  Satzes,  dass, 
was  eine  Gottheit  dogmatisch  erleide,  oft  ihr  Priester  oder  ihre  Prie- 
sterin im  Cäremoniell  erleiden  müsse,  kann  das  Scholion  nicht  dienen, 
um  das  Verhältniss  der  Gäa  zum  Poseidon  zu  erläutern.  Von  einer 
fleischlichen  Vermischung  der  Geschlechter  ist  in  dem   Scholion  nicht 
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Während  nun  also  eine  inspirierte  Pythia  ohne  Beistand 
nicht  denkbar  ist,  lässt  sich  wohl  glauben,  Poseidons  Prie- 
ster habe  unabhängig  von  Gäa  gewisse  der  Prophezeiung  die- 
nende Bräuche  im  Namen  seines  Gottes  geübt.  ^)  Der  Name 
des  den  Poseidon  bei  den  Orakeln  unterstützenden  Dieners, 
Pyrkon,  scheint  auf  Empyromantik  zu  führen.  2)  Wie  im 
späteren  Delphi,  so  mag  schon  vor  Alters  die  Weissagung 
am  Erdschlunde   von   der  Empyromantik   getrennt  betrieben 

worden  sein. 

Deteriorierung  der  sismischen  Götter.  In  der  Folge- 
zeit suchte  man  die  alten  Gottheiten  in  ein  ungünstiges  Licht 
zu  stellen.  Sie  waren  auch  in  den  Tagen  der  Vorzeit  mehr 
ernst  und  furchtbar  als  wohlwollend  gewesen,  und  nachmals 
wusste  man  namentlich  von  Gäa  fast  nur  Schlimmes  zu  be- 
richten. Aus  Gäa's  Schooss  sollten  immer  nur  Riesen  und 
Unholde  hervorgegangen  sein,  die  dem  bessern  Regimente 
des  Zeus  und  Apoll ,  und  ihren  Satzungen  gram  waren.  Das- 
selbe, jedoch  in  etwas  eingeschränkterer  Weise,  gilt  von  Po- 
seidon; die  von  ihm  stammen,  sind  nicht  selten  roh  und  un- 
geschlacht,  er  sendet  Ungethüme.  Seit  durch  das  Eintreten 
neuer  Stämme  das  Geschichtsleben  sich  umgestaltet,  seit  durch 
die  Religion  der  delphischen  Mörageten  (Zeus  und  Apoll)  das 


die  ilede ,  für  Theogamien  oder  versuchte  Theogamien  also  nichts  dar- 
aus zu  folgern. 

1)  Wenn  Musäos  bei  Pausan.  X5,  5  die  beiden  Gottheiten,  denen 
in  ältester  Zeit  das  Orakel  gehörte ,  verhältnisslos  neben  einander  stellt, 
vgl.  oben  S.  9  Note  4,  so  kann  das  zwar  nicht  für  Gäa,  wohl  aber 
theilweise  für  Poseidon  acceptiert  werden.  —  Prophezeiung  war  im  Po- 
seidonsdienste historischer  Zeit  selten,  Welcker  G.  L.  II  S.  685.  Aber 
im  poseidonischen  Haine  von  Onchestos  ward  ein  verm.  sehr  alter 
Brauch  geübt,  die  Zukunft  durch  Kosse  zu  erforschen;  s.  Hymn.  I  2.30 
und  Bötticher  bei  Baumeister  S.  151.  —  Poseidons  Sohn  Parnasos  erfand 
die  Kunst,  aus  dem  Fluge  der  Vögel  zu  weissagen,  s.  o.  S.  12  Note  2. 

2)  Der  Name  IJvgyicov  ist  wohl  zusammenzubringen  mit  dem  del- 
phischen nvgytooL  (Bötticher  Baumcultus  S.  340,  ebenso  G.  Wolff  und 
Preller),  welche  aus  der  Opferflamme  weissagten;  die  delphischen  flami- 
nes  mochten  in  ihm  ihren  Stifter  verehren.  —  Statt  Pyrkons  könnte 
man  Prometheus  erwarten,  weil  dieser  die  Empyromantik  erfand  (Aeschyl. 
Prom.498);  er  dient  den  Göttern  (freilich  nicht  gerade  dem  Poseidon), 
und  von  seinem  Vater  (Deukalion)  stammen  die  Hosier  (Plut.  Qu.  Gr.  IX). 
Immerhin  ist  es  misslich  zu  behaupten,  Pyrkon  sei  ein  Name  des  Pro- 
metheus. 
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Griechenthum  sich  veredelt  hatte,  blickte  Mancher  wohl  mit 
Geringschätzung  auf  den  Poseidon,  dem  seines  Dreizacks 
Wucht  die  Möreu  vertrat  und  der  allerdings  etwas  gar  zu 
wörtlich  aus  der  griechischen  Natur  abgeschrieben  war.  — 
Die  gegen  Gäa  und  Poseidon  geübte  Polemik  kann  man  eine 
apollinische  nennen,  da  sie  ohne  Zweifel  ausging  von  Dich- 
tern und  Priestern,  die  im  Geheiss  des  Musagetes  sangen. 

Delphischer  Erinyendienst  ist  nicht  in  strengem 
Sinne  zu  beweisen,  doch  lässt  sich  Folgendes  sagen. 

Die  Erinyen  sind  ein  frühes  Ergebniss  volksthümlicher 
Einbildungskraft. ')  Es  besteht  eine  tiefe  Kluft  zwischen  der 
cjreuelhaften  Hässlichkeit  und  wilden  ünversöhnlichkeit  der 
Erinyen  einerseits  und  den  äusserlich  und  innerlich  veredel- 
ten Gestalten  jüngeren  Glaubens  andererseits.  Sie  treten  bei 
Aeschylos  dem  Apoll  entgegen  als  einem  Neuerer,  der  ihr 
Recht  den  Mörder  zu  Tode  zu  hetzen,  nicht  wolle  gelten 
lassen  und  jüngere  Satzungen  einführe.'^)  Apoll  weiset  sie 
als  Eindringlinge  der  Hölle  aus  seinem  delphischen  Tempel.^) 

Das  griechische  Alterthum  bediente  sich  der  Androhung 
göttlicher  Strafgerichte,  um  heilige  Orte  zu  schützen.  Mit 
feierlichen  Flüchen  schreckte  man  die,  welche  an  Gräbern 
freveln  würden;  die  mit  Ausführung  der  Flüche  betrauten 
waren  die  unterirdischen  Götter  und  ihre  Dienerinnen,  die 
Erinyen. ')  Aehnliche  Drohungen  trafen  solche,  die  das  del- 
phische Tempelland ^)  zu  bebauen  wagten.  —  Zu  einem  voll- 
ständigen Festkalender  —  und  einen  solchen  haben  wir  in 
Delphi   vorauszusetzen    —    gehörten   ohne  Zweifel   bestimmte 


1)  Erinys  scheint  niederen  Ursprungs,  ersonnen  von  Viehzüchtern 
und  Hirten.  Ein  Rapport  zu  Pferden  ist  merkl)ar.  Ursprünglich  mochte 
Erinys  Viehsterben  verhängen,  so  dass  Aeschylos,  indem  er  ihr  die 
Eigenschaft  beilegt  der  Heerde  Segen  —  fi^Aot  x  ^v%ivovvx  ayuv 
^vv  dinkoLGLv  t^ßgvoig  Eum.  904  —  zu  verleihen,  die  alte  Erinyennatur 
in  ihr  Gegentheil  verkehrt;  diese  unholden  Geister  sollten  nun  holde, 
gütige  Geister,  Eumcniden,  sein. 

2)  Eumen.  468  vvv  ytatccütgocpcil  vsoov  %soai(öv  ^  st  yiQazrjoeL  diyia  ts 
Mccl  ßlaßa  tovSs  ^rjzQOKTovov. 

3)  Ebend.  170. 

4)  Corp.  Inscr.  Gr.  1  p.  531  n.  9l6  naQcxSLciajut  roLg  x«r«;^^ort'o[t]s 
d'fOLg  xovTO  x6  riQmov  q)vlaGasiv  FIXovKovt  tial  Ji]urjtQt  x«t  [iFQascpovr] 
yai  'Eq[i]vvol  -hkI  nccCi  zotg  H«ror(;u]i^or<'o/g  9eoLg. 

5)  Aeschin.  3,  §  111. 
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Erinyentage ,  an  •  welchen  der  Priester  die  Flüche  immer  wie- 
der aussprechen  musste,  dass  man  sie  nicht  vergässe. 

Um  also  die  heiligen  Grabstätten  Delphi's  i)  und  das  Tem- 
pelland zu  schützen,  haben  die  Erinyen  daselbst  vermuthlich 
ihre  Stelle  gehabt,  neben  Gäa  und  Poseidon,  eine  Gruppe 
ähnlich  der  im  attischen  Gau  Kolonos,  wo  die  Eumeniden  mit 
Demeter  und  Poseidon  (iTCTiLog)  vereinigt  sind.  2) 

Was  von  den  altdelphischen  Hauptgottheiten  gesagt  ist, 
dass  sie  durch  die  apollinische  Religion  verdunkelt  und  ein- 
geschränkt, aber  nicht  abgeschafft  wurden,  muss  auch  von 
dem  delphischen  Erinyendienste  gelten. 

Zeiten  der  Erinyen.  Die  im  Oedipus  auf  Kolonos 
vorkommende  Spende  scheint  in  den  Mai  zu  gehören.  V.  475 
wird  vorgeschrieben,  es  sei  den  Eumeniden  Honig  und  Wasser 
auszugiessen  aus  einem  oben  und  an  beiden  Griffen  mit  Wolle 
umwu°ndenen  Kruge,  und  man  solle  sich  dazu  frisch  gescho- 
rener Wolle  eines  jungen  Schafs  bedienen,  oiog  veaXovg  vso- 
7t6xcö  ^aUco  laßcov  (so  Meineke).^)  Der  neugriechische  Mai 
(in  uns.  Kalender  Mai  13  -  Juni  12)  ist  die  Zeit  der  Schaf- 
schur, i)     Diese  Stellung  aber  hatte,  nach  dem  hier  befolgten 


1)  S.  oben  S.  12  folg. 

2)  Soph.  0.  C.  erkl.  von  Nauck.  S.  6.  Vgl.  Pausan.  X  25,  4:  De- 
meter-Erinys,  neben  ihr  Poseidon,  jene  in  eine  State,  dieser  in  einen 
Hengst  verwandelt  -  eine  rohe,  aber  selbständige  Version,  während 
die  attische  im  Gau  Kolonos  wohl  Copie  von  Delphi  ist. 

3)  G.  Hermann:  libri  oiog  vsagag;  deinde  editiones  veteres  et  op- 
timi  Codices  vsox6>i(p  et  ßaXwv;  Tricliani  libri  olonoyioy  et  XcxßcSv.  Der 
Scholiast  erklärt  das  metrisch  unmögliche  vsagäg  durch  vsag,  und 
diesen  Sinn  bewahren  auch  die  Aenderungen  vecclovg,  vsagovg  oder 
vbc6qov  Ebenfalls  gleichgültig  für  den  Sinn  ist  es,  ob  Xaßcov  oder 
ßuJicov  d.  i.  nsQißaXcov  geschrieben  wird.  Die  Conjectur  vsono^co  rührt 
her  von  Canter  und  hat  allgemeinen  Beifall  gefunden;  auch  ich  bm  ihr 
im  Texte  gefolgt.  Alle  Zweifel  beseitigt  sie_  indess  nicht.  Sophokles 
könnte  o^ottoho?  (dunkelfarbig,  olvorp  Hom.)  geschrieben  haben,  woraus 
sich  die  Variante  olon6yiay  erklären  würde;  dunkle  Wolle  passt  für 
dies  Opfer  Allein  auch  bei  der  Lesung  otvon6y(p  würde  Vers  475  der 
Meinung  günstig  sein,  dass  das  Opfer  in  die  Zeit  der  Schafschur  ge- 
höre Tm  Cultus  werden  oft  Erstlingsgaben  dargebracht;  von  dem  eben 
beendeten  Aehrenschnitt ,  dem  jüngst  gemachten  Fang,  der  kürzlich 
genommenen  Wolle  opfert  der  Besitzer  etwas  in  der  ersten  Freude  und 
Dankbarkeit. 

4)  Bauernreg.  N.  90,  S.  CO. 
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Kalendersystem,  der  delphische  Monat  Herakleios.  Der  lloxcog^ 
Monat  von  Amphissa,  wird  wiederholt  dem  delphischen  Hera- 
kleios   geglichen;')    Tlomog  bedeutet:    Monat   der  Schafschur. 

Auch  ist  a.  0.  v.  483  vorgeschrieben  ^  den  Eumeniden 
dreimal  neue  Oelzweige  hinzulegen.  Wurden  blühende  Oel- 
zweige  benutzt,  so  war  die  Zeit  eben  die  angegebene;-)  man 
hat  aber  im  Gottesdienste  gern  blühende  Pflanzen  angewendet. 

Die  der  Scene  im  Oedipus  auf  Kol.  angemessene  Zeit 
der  Erinyenbräuche  halte  ich  für  die  überhaupt  in  Attika 
herkömmliche  und  wende  sie  auch  für  Delphi  an.  —  Ueber 
andere  Sühnbräuche,  welche  die  entsprechenden  Monate 
Athens  und  Roms,  den  Thargelion  und  den  Majus,  als  Zei-' 
ten  gereizter  und  drohender  Himmelsmäclite  charakterisieren, 
siehe   später  Kronidensystem,  Dadaphorios  und  Herakleios. 

Das  Hirtenleben  gab  Anlass  den  Erinyen  im  Mai  (Hera- 
kleios) zu  opfern.  Wenn  es  heiss  wird  und  das  Grün  verdorrt 
—  im  Mai  uns.  Kai.,  s.  ebendas.  —  wird  das  Kleinvieh  ge- 
mustert und  in  die  Berge  getrieben,  wo  es  bis  October  bleibt.^) 
Der  Hirt  traut  sich  nicht  in's  einsame  Gebirg  bevor  er  die 
bösen  Geister  begütigt  hat.  Im  Spätjahr  (Dadaphorios)  moch- 
ten die  Erinyen  ein  Dankopfer  erhalten. 

Der  Glaube  an  die  Erinyen,    wie   er  in   den   niedrigsten 


1)  Rangabe  n.  926;  Corp  Inscr.  Graec.  n.  1707.  —  Freilich  entsprach 
der  TIoxios,  Monat  von  Boä  (Böon)  in  der  dorischen  Tetrapolis,  nicht 
dem  Herakleios,  sondern  dem  Monate  vor  ihm,  Eangabe  n.  945.  Auch 
der  n6-AL0(s  des  lokrischen  Physkos,  Wescher-Foucart  n.  354,  entsprach 
dem  Monate  vor  dem  Herakleios. 

2)  Nach  Th.  von  Heldreich  blüht  der  wilde  Oelbaum  Mai  26.  bis 
Juni  10.,  der  cultivierte  Mai  11.— 28.  uns.  Kai.,  wobei  die  Striche  der 
graphischen  Darstellung,  so  wie  sie  in  v.  Heldreich's  Manuscript  stehen, 
in  gezählte  Daten  von  mir  umgesetzt  sind.  Der  Druck  (Heft  V.  der 
griech.  Jahreszeiten  S.  498),  welcher  die  handschriftlichen  Striche  in 
verjüngtem  Massstabe  wiedergiebt,  führt  so  ziemlich  auf  dieselben  Da- 
ten. —  Verschiedene  Angaben  attischer  Beobachter,  die  theil  weise  Mittel - 
Zeiten  S.  5  verzeichnet  sind,  ergeben  für  den  höchsten  Flor  der  zahmen 
Olive  ungefähr  Mai  24.  uns.  Kai, 

3)  Die  Anordnung  des  Kleinviehs  nach  verschiedenen  Kategorien 
(vgl.  Homer  Od.  IX  220)  geschieht,  wenn  der  Hirt  in  die  Berge  zieht, 
bestimmungsmässig  am  23.  April  a.  St.  =  5.  Mai  uns.  Kai,  aber  auch 
wohl  später  (1870  in  Attika  erst  Mai  6.  bis  8.  a.  St.  =  18.— 20.  uns.  Kai.) ; 
es  findet  dann  eine  Art  von  Musterung  statt.  S.  Bauernregeln  S.  47  f., 
66,  93  f. 
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Schichten  der  Bevölkerung  entstanden  zu  sein  scheint,  wird 
sich  ebendaselbst  sehr  lange  gehalten  haben. ^) 

Athena  stand  nicht  bloss  zu  Athen,  sondern  wahrschein- 
lich auch  zu  Delphi  in  nahen  und  uralten  Beziehungen  zur 
Gäa;  s.  oben  S.  15.  Delphischer  Athenadienst  ist  daher  schon 
in  der  dem  Zeuscult  vorangehenden  Periode,  als  das  Orakel 
Iligenthum  der  Gäa  und  des  Poseidon  war,  anzunehmen  und 
die  ursprüngliche  Aufgabe  der  Tempelhüterin  (Ad-rjvä  IIqo- 
vaCa)  war  nicht  die,  der  Weihstätte  des  Zeus  und  Apoll  Schutz 
zu  gewähren,  sondern  an  den  Pforten  ihrer  Freundin  Gäa  zu 
stehn.^) 

Im  Festjahr  ist  an  zwei  Stellen  von  Athena  die  Rede, 
unter  den  Monaten  Apelläos  und  Heräos.  Die  Entstehung 
des  sommerlichen  wie  des  herbstlichen  Athenadienstes  dürfte 
in  frühe  Zeiten  hinaufreichen. 

Die  Bräuche  des  Apelläos  haben  sich  in  historischer  Zeit 
wahrscheinlich  als  Vorfeier  an  die  apollinischen  Pythien  ge- 
lehnt, und  ein  ähnliches  Verhältniss  werden  sie  zu  den  vor- 
apollinischen Pythien  gehabt  haben. 


1)  Ich  glaubte  eine  Zeit  lang  in  den  dgLuaig  der  heutigen  Griechen 
(Bauernr.  S.  75  Note)  die  Erinyen  zu  erkennen.  Aber  die  jQL^aig  gehen 
Aug.  1.— 6.  a.  St.  an.  Uebrigens  war  nichts  Näheres  über  sie  zu  erfahren. 

2)  Im  heiligen  Bezirk,  also  dem  prophetischen  Erdmunde  nahe,  be- 
fand sich  angeblich  ein  sehr  alter  Tempel  ivscog)  der  Athena  Pronäa, 
wohl  eine  unscheinbare  Capelle,  die  in  jüngerer  Zeit  antiquiert  war  durch 
den  stattlichen  Athenatempel  am  östlichen  Zugange  Delphi's.  Auf  einem 
besonders  zuverlässigen  Zeugnisse  beruht  allerdings  die  uralte  Capelle 
des  Temenos  nicht,  bloss  Diodor  t.  IV  p.  18  Teubner,  Mai  p.  46  er- 
wähnt ihn.  Pythia  hatte  in  einem  Orakel  von  „weissen  Mädchen"  ge- 
pprochen,  und  diesen  Ausdruck  deutete  man  —  irrthümlich,  wie  ich 
glaube  —  auf  Athena  und  Artemis;  ovt(ov  de,  heisst  es  bei  Diodor, 
f  V  TW  tsfisvei  dvsiv  vsav  navTslcjg  agxccicav  'A&rjvag  nqovaov  y,uI  Aq- 
Tf^idogy  tavTccg  rccg  d'sovg  VTcelccßov  slvcct  rorg  ölcc  zov  XQf^^u,ov  ngog- 
ayoQSvousvag  Xsvyiag  ^oQug.  Fr.  Wieseler  (Jahn's  Jahrb.  LXXV  10, 
S.  G67)  verlangt  Svslv  aScov  statt  Svslv  vecov;  allerdings  bezog  man 
die  „weissen  Mädchen"  nicht  auf  altergraue  Tempel,  sondern  auf  Götter- 
bilder, auf  ,,uvalte  Statuen",  aber  aus  dem  Vorhandensein  uralter  Tempel 
konnte  man  auf  uralte  Statuen  schliessen,  die  darin  standen.  Die  Worte, 
des  Orakels  Xsvy^al  -nogcxL  bezogen  sich  freilich  nicht  auf  die  Frage, 
seit  wie  langer  Zeit  die  Tempel  und  Tempelbilder  errichtet  waren, 
sondern  auf  weisses  Haar,  auf  Greisenthum.  Siehe  Festj.  Pythien  Trit- 
tyenopfer Note. 
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Das  altJelphisclic  Hochfest  der  GSia  in  der  heissesten  Zeit 
des  Jahres  (Bukatios),  aus  welchem  später  apolÜDische  Pythien 
wurden,  hatte  also  im  Monate  vorher  eine  Paraskeve,  und 
diese  Paraskeve  galt  zwar  auch  der  Gäa,  besonders  aber  der 
ihr  befreundeten  Göttin  Athena. 

Von   dem    der   Athena  und  Gäa  im   Monat  Heräos  bc- 
crangenen  Feste  war   schon  S.  IG  die  Hede.     Was  die  histo- 
rische Zeit  angeht,  so  scheinen  diesem   Monate  Cäremonien 
zuzukommen    Behufs  aor  Versöhnung  Hera's,   die  dem   Zeus 
«rrollt,  weil  er  Athena  aus  sich  erschaffen  hat.    In  alter  Zeit 
niuss   der  mit  Poseidon   in  Hader  begriffenen  Gäa  geopfert 
sein  und   auch  der  Athena  ein  Opferantheil   gebührt  haben. 
In  der  absteigenden  Uebergangsjahreszeit  (Herbst),  wenn  die 
ErdcrIHtin  von  dem  Schüttern  des  Bodens  angegriffen  und  zu 
neuer  Fruchtbarkeit  gezwungen  wird ,  kommt  es   unter   dem 
Streite  der  tellurischen  Mächte  zu  Gewittern  uud  Regengüssen; 
Athena  also,  vor  Zeus^  Herrschaft  die  Gewittergöttin,  ist  bei 
dem  Streite  betheiligt  und  zwar  wohl  als  Gegnerin  Poseidons. 
Die  herbstlichen  Gewitter,   da  sie  der  Hitze  ein  Ziel  setzen 
und  den  Boden  für  den  Pflug  bereiten,  werden  mit  Sehnsuclit 
erwartet,   und,  wenn  sie  eintreten,   freudig  begrüsst.    Diese 
heilsamen  Scheidegewitter  nun,  welche  im  October')  aus  der 
trockenen  Jahreszeit   in    die  nasse    hinüberleiten,')    wurden, 
seit  es  eine  Zeusreligion  gab,  aufgefasst  als  Athena s  Geburt 
aus  dem  Haupte  des  Zeus.') 

1)  Die  Monate  Sept.-Nov.  uns.  Kai.  hal.en  auf  Corfu  l,.i.  4,2.  6,2 
Gewitter  (Jaliresmteu  S.  389);  in  Athen  1,7.  2,5.  2,«  nach  15jahr. 
15eob  (briefl.  Mittheil,  von  Dr.  J.  Schmidt  12.  Dcc.  1873).  Die  Steigung 
der  Gewitterperiode  ist  also  an  beiden  Orten  im  October  sehr  merklich. 
November  bringt  das  absolute  Maximum,  welches  Ire.l.ch  m  der  athe- 
nischen Periode  nur  um  0,1  höher  als  das  October-Mittel  ist. 

2)  Der  Uebergang  geschieht  nicht  selten  plötzlich ,  vom  Sommer 
wird  gleich  in  den  xHa<iv  d.  h.  in  die  nasse  .lahreszeit  gelangt  D.o 
Griechen  haben  eigentlich  nicht  mehr  als  dre.  Jahreszeiten  (Ih.  von 

Heldreich  brieflich.)  //>,  i     i  j 

3)  In  der  Hauptsache  also  hat  P.  W.  Forchhammer  (Gelnirt  der 
Athene,  Kiel  841)  die  Wahrheit  gefunden,  nebenher  im  Detail  aller- 
dings vieles  ausgeführt  was  nicht  annehmbar  ist.  Em  Mangel  dieser 
und  ähnlicher  Arbeiten  i.t  es,  dass  auf  die  Frage,  wann  im  Jahre  die 
entsprechende  Naturerscheinung  stattönde,  nicht  eingegangen  ist  - 
Uebngens  folgt  nicht,  dass  Athena's  Wesen  das  Gewitter,  die  Gottheit 
der  Athena  durch  Personification   der  Naturerscheinung  gebildet   sei. 
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Krön  OS.  Es  gab  zu  Delphi  eine  Reliquie,  einen  Stein, 
auf  welchen  jeden  Tag  Oel  gegossen  und  an  jedem  b'este  rohe 
Wolle  gelegt  wurde J)  Schon  Hesiod  erwähnt  des  von  Zeus  zu 
Pytho  gestifteten  Zeichens  und  Denkmals  alter  Götterschicksale, 
auf  welches  die  Delphische  Theologie  grossen  Werth  zu  legen 
Ursache  hatte.  Der  Stein  war  einst  in  Windeln  gehüllt  wor- 
den, Gäa  2)  hatte  ihn  so  dem  Kronos  verabreicht,  dass  er  ihn 
für  sein  Söhnchen,  den  inzwischen  auf  einer  fernen  Insel 
(Kreta)  geborenen  Zeus,*^)  halte,  und  wie  die  früheren  fünf 
Kinder  auch  dies  sechste  verschlinge.  Er  verschlang  den  Stein, 
und  Zeus  war  gerettet.  Bald  musste  er,  von  Gäa  überlistet, 
erst  den  Stein,  dann  die  fünf  früher  verschlungenen  Kinder 
dem  Lichte  zurückgeben,  und  Zeus  wies  nunmehr  dem  Kronos- 


. Athena  kann  eine  ursprünglich  ungriechische  Göttin  gewesen  sein,  die 
weder  Donner  und  Blitz  noch  sonst  eine  einzelne  Naturkraft  zur  Grund- 
lage hatte.  Vgl.  E.  Curtius  preuss.  Jahrb.  Bd.  36,  S.  5  u.  14.  Man 
halte  sich  vor,  dass  heutzutage  an  einen  Panagia-Regen  15.  August 
a.  St.  geglaubt  wird,  obwohl  die  Panagia  keineswegs  ihrem  Wesen 
nach  eine  Regengöttin  ist.  So  ist  auch  Athena  zunächst  nur  für  ein 
bestimmtes  Fest  mit  dem  Gewitter  identificiert. 

1)  Pausan.  X  24,  6  EnavaßävTL  dl  ano  zov  (ivrjfiaxog  iL&og  sotlv 
ov  asyag'  rovtov  Ticci  &'lciiov  oarj^SQca  v.atax80v6i  v.al  "ncita  soqttiv 
t'KUGTTjv  tQicc  tTiLtid^tctGL  xct  ciQyci.  Hicr  ist  80QTJ]  8^0(011]  jcdcs  im  dcl- 
phischen  Kalender  verzeichnete  Fest,  nicht:  jedes  im  Kronosdienste 
zu  Delphi  vorkommende  Fest. 

2)  Nach  Hesiod  Th.  485  t«  Ss  GnuQyavCaaGa  (rata)  pLsyav  Xi&ov 
iyyvdlL^sv.  Aber  bei  Apollod.  Bibl,  I  1,  7  giebt  Rhea  den  Stein: 
'Psa  Ss  Xid'ov  önaQyavcoaaaa  tScoyis  Kqovco  -naTaniuv.  Dass  bei  Hesiod 
a.  0.  Gäa  Subject  sei,  leidet  keinen  Zweifel.  ,,Gaia,  die  ihr  (der  Rhea) 
beistand,  wickelte  einen  Stein  in  Windeln  und  gab  diesen  dem  Kronos." 
Schoemann  Commentar  S.  190. 

3)  Schoemann  sagt  S.  197  im  Commentar  zur  Theogonie  folgendes. 
„Im  frühesten  Alterthum,  bevor  mau  Götterbilder  hatte,  verehrte  man 
an  vielen  Orten  heilige  Steine  als  Symbole  göttlicher  Wesen,  besonders 
wohl  Meteorsteine.  Ein  solcher  heiliger  Stein  hatte  denn  auch  einst 
in  Delphi  als  Symbol  des  Zeus  gegolten."  Dies  ist  nicht  zu  billigen, 
wenn  anders  hier  auf  Grund  der  hesiodischen  Mythe  geurtheilt  werden 
muss.  Der  Kronosstein  in  Windeln  gehüllt  hatte  allerdings  das  Zeus- 
kind dargestellt.  Aber  nach  Hesiod  hatte  sich  das  wirkliche  Zeuskind 
auf  Kreta  befunden,  der  verhüllte  Stein  war  ein  falsches  Zeuskind,  ein 
Nicht-Zeus  gewesen.  Da  ist  also  gar  sehr  zu  zweifeln,  ob  der  Stein 
jemals  als  Zeus  angebetet  worden  sei.  Das  in  historischer  Zeit  geübte 
Cäremoniell  enthält  nichts  was  auf  ein  Windelkind  zu  beziehn  wäre. 
Wenn  aber  die  historische  Zeit  in  der  Reliquie  nicht  ein  Bild  des  Zeus- 
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steine  einen  Platz  an  auf  der  weiten  Erde  und  zwar  zu  Delphi 
unter  den  ragenden  WiJlbuiigen  des  Parnass.') 

Diese  Mythe  ist  theils  in  Kreta  (Lyktos,  Aegaon^,  theils 
offenbar  in  Delphi,  theils  endlich  nirgends  locahsiert.    Rhea, 
um  ihr  noch  ungeborenes  Kind   sorgend,  hatte  sich  an  ihre 
A  eitern  Gäa  und  Uranos  gewendet,  und  diese  hatten  sie  nach 
Kreta  gesandt.    Hier  ist  Gäa,  auch  Kronos  und  Rhea  fern  von 
Kreta  gedacht.  Die  von  Rhea  befragten  Aeltern  geben  vollkom- 
menen Auf  schluss,  was  die  Zukunft  über  den  König  Kronos 
verhängt,   ist  ihnen  bekannt  -')  die  befragte  Gaa  ist  eben 
die  delphische,  die  Wisserin   der  zukünftigen   Dinge  (Uranos 
ist   Lückenbüsser).     Die  Verschliugung  und    das    Auswerfen 
des  Steines,  ein  in  den  Wohnungen  der  Götter  vorgegangenes 
Mysterium,   konnte  niemals  ein   delphisches  oder   überhaupt 
irdisches  Ereigniss  werden;  so  weit  es  möglich  knüpfte  man 
es   an   Delphi,   indem   man  behauptete,   Zeus   habe  dort  den 
ausgeworfenen  Stein  aufgestellt.  ,  ,  ,  .    ,     • 

Hesiod  o-iebt  uns  die  erste  Kunde  von  dieser  delphischen 
Reliquie,  die  aber  nicht  erst  in  den  Tagen  des  Hes.od.m  den 
Uultus  gekommen  sein  kann.  Wie  wir  sie  tausend  Jahre  nach 
Hesiod  sorgfältig  verehrt  finden,»)  so  mag  ihre  Stiftung  andere 
tausend  Jahr  vor  Hesiod  hinaufgehn ,  bis  in  die  Zeit  da  der 
Zeus  von  Dodona  sich  noch  nicht  nach  Osten  verbreitet  hatte, 
mit  anderen  Worten,  bis  in  die  poseidonische  Periode.^)  Die 
Epigonen,  welche  den  Zeus  zum  Sohne  des  Kronos  machten, 
bezogen  sie  auf  Kronos  und  Zeus,  ursprünglich  aber  bezog 
sie  sich  allein   auf  Kronos,   der   also  in  Delphi  seit  ältester 


kindes  erblickte,  so  filllt  jeacr  Grund  weg  anzunehmen,  dass  der  Stern 
in  vorhistorischen  Perioden  ein  Jupiter  lapis  gewesen  sc..  -  Nach 
Gerhard  M.  §  143  war  der  Stein  ein  Symbol  der  Rhea.  Dahin  fuhrt 
die  hesiodische  Fabel  nicht.  In  alter  Zeit  ist  Rhea  unbekannt  gewesen ; 
später  allerdings  kann  sie  a..  den  ihrem  Gemahl  geltenden  grösseren 
Opfern,  also  auch  an  dem  Opfersteine  Antheil  gehabt  haben. 

1)  Hesiod.  Th.  468-500. 

•2)  Hes.  Theog.  475  Kat  ot  (rg  »vyi^rgC)  ni<fQc<S,Tr,v  (F«.«  ««. 
OJe«r<5s)    S<r«tfj    «fVjcoto    y£rf'<r»«    «Vfi    J^^ovm    ß««a-j>    x«.    v,,C 

3)  Nach  dem  Berichte  des  Pausanias  a.  0.,  der  in  der  Zeit  dea 
Kaisers  Hadriun  (t  13S  nach  Chr.)  schrieb. 

4)  Der  Stein  des  Kronos  „gehörte  ohne  Zweifel  dem  ältesten  Natur- 
und  Fetischdienste  an"  Ulrichs  Reisen  I  S.  105. 
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Zeit  gottesdieustlich  verehrt  wurde.  Der  Stein  diente  als 
Altar  ihm  zu  opfern  und  mochte  zugleich  als  Bätyl  des  Kro- 
nos') gelten. 

Die  äussere  Ursache  der  Heiligung  des  Kronossteins  lag 
wahrscheinlich  in  dem  Umstände,  dass  er  getriehen  durch 
unbekannte  Kräfte  aus  der  Luft  auf  die  Erdoberfläche  herab- 
trekommen  w^ar,  also  zu  den  Aerolithen  zählte,  welche  allezeit 
das  Erstaunen  der  Menschen  erregt  haben.  Wenn  die  antike 
Dogmatik  sich  nicht  begnügte  den  in  Delphi  gefallenen  Meteor- 
stein als  etwas  aus  dem  Himmel*)  Gesendetes  anzusehn,  son- 
dern bestimmteren  Ursprung  suchte,  so  mochte  einer  der 
Lichtkörper  für  den  Herkunftsort  des  Steines  gelten.  Anaxa- 
goras  soll  vorher  gesagt  haben,  dass  ein  Stein  aus  der  Sonne 
fallen,  auch,  wann  er  fallen  werde;  und  in  Thracien  soll  am 
hellen  Tage  sich  die  Voraussagung  bewahrheitet  haben.^) 
Dass  die  Einbildungskraft  der  Alten  auch  dem  Monde  die 
Fähigkeit  lieh  Gegenstände  auszuwerfen  und  auf  die  Erde 
hinabzuschleudern,  scheint  aus  einer  Mythe  hervorzugehen, 
der  zufolge  der  neme'ische  Löwe  aus  dem  Monde  herabgefallen 
war.^)  Hiernach  darf  man  fragen,  ob  der  nach  hesiodischer 
Dogmatik  den  Stein  von  sich  gebende  Kronos  ein  personifi- 
cierter  Lichtkörper,  also  ein  Sonnengott  oder  ein  Moudgott  war. 

Titanen.  Ist  der  Satz  richtig,  dass  es  zu  Delphi  in  der 
Vorzeit,  die  noch  keinen  Zeusdienst  kannte,  einen  Cultus  des 
Kronos  gab,  so  werden  neben  Kronos  auch  Titanen  verehrt 
sein,  da  für  eine  ferne  Vergangenheit  die  Verbindung  des 
Kronos  mit  den  Titanen^)  als  fest  und  stehend  zu  betrachten 


1)  Bätyl,  semitisch,  =  Behausung  Gottes,  oder  ein  Gegenstand,  in 
dem  Gott  wohnt.    Movers  in  A.  E.  III  24  S.  418. 

2)  Vgl.  Weissenborn  zu  Liv.  29,  11,  7. 

3)  Plin.  N.  H.  II  59. 

4)  Schol,  Apollon.  Rhod.  I  498  trjv  Ss  csXtJvtjv  'Avoc^ccYOQccg  xf^QC'v 
nlaxuav  dnocpaivSL,  ev  rj  (f|  rjg)  doyieC  6  Ns}i(xi:og  Xicov  nsTtzcoKSvcct, 
Schoemann  Op.  II  p.  194;  Heyne  Obs.  ad  ApoUod.  p.  142.  Wenn  die 
von  Preller  aus  gewissen  Bildwerken  nachgewiesene  Verbindung  des 
Löwen  mit  Kronos  alt  und  allgemein  wäre,  so  würde  Anlass  sein,  in 
der  seltsamen  Ursprungsfabel  des  nemeischen  Löwen  den  Mond  für 
Kronos  zu  erklären.     Aber  siehe  Festjahr,  Apeliäos  z.  Anf. 

5)  Mancher  Leser  würde  vielleicht  folgende  Darstellung  vorziehn: 
Kronos  ist  ein  Titane;  da  es  nun  in  Delphi  Kronosdienst  gab  in  sehr 
alter  Zeit,  als  die  Titanen  hochgefeierte  Götter  waren,   so   darf  mau 


ii 
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ist.  Die  Verbinduug  ist  offenbar  erst  durch  Zeus*  Ankindung 
an  Kronos  gelockert  worden.  Erst  seit  Zeus  über  die  älteren 
Götter  triumphiert  hatte  und  lebhaft  verehrt  ward,  gab  es 
eine  Titanomachie,  und  in  der  Titanomachie  allerdings  traten 
die  Titanen  ohne  Kronos  dem  Zeus  entgegen J)  —  Für  alt- 
delphischen Titanendienst  spricht  auch  der  Umstand,  dass 
Prometheus  in  dem  Festjahr,  wie  es  sich  den  Delphiern  in 
historischen  Zeiten  gestaltete,  seine  Stelle  gehabt  zu  haben 
scheint.  S.  Festj.  Dadaphorios.  In  der  alten  Zeit  ist  also 
wohl  überhaupt  das  Geschlecht  des  Japetos  und  dieser  selbst, 
auch  andere  Titanen  gottesdienstlich  verehrt  worden. 

Die  Bräuche  am  Kronosstein,  wie  Pausanias  sie  be- 
schreibt, waren  bescheiden  und  einfach.  Sie  sind  dem  Kronos 
vermuthlich  so  von  Alters  her  ausgerichtet  und  niemals  ge- 
ändert worden,  müssen  also  ihre  Deutung  empfangen  aus  dem 
ursprünglichen  Sinn,  den  Kronos  im  altdelphischen  Cultus 
hatte.  Der  jüngeren  Dogmatik  von  der  Absetzung  des  Kro- 
nos durch  seinen  Sohn  sind  sie  gänzlich  fremd.  Bräuche,  die 
sich  jeden  Werkeltag  gleichmässig  wiederholten,  und  die  ebenso 
gleichmässig  an  jedem  Festtage  des  delphischen  Kalenders 
wiederkehrten,  konnten  nicht  bestimmt  sein  besondere  That- 
sachen  des  Glaubens  —  die  Geburt  und  Rettung  des  Zeus, 
Kronos'  Entthronung,  den  Wechsel  im  Weltregiment  —  aus- 
zudrücken. Je  heiliger  diese  Dogmen  einSt  waren,  desto  un- 
passender die  tägliche  Anspielung.  Als  wiederkehrend  fasst 
allerdings  die  Heortologie  auch  einmalige  Facta  auf,  aber 
nicht  als  täglich  sondern  als  jährlich  wiederkehrend.  So  ward 
zu   Olympia  einmal    im   Jahre    um    die   Zeit    des    Frühlings- 


vermuthen ,  dass  die  Delphier  nicht  bloss  dem  einzigeu  Titanen  Kronos, 
sondern  auch  anderen  dieser  Götterclasse  geopfert  haben.  —  Aber  Kro- 
nos, obwohl  er  zu  den  Titanen  gerechnet  wird,  nimmt  eine  Sonder- 
stellung ein;  er  ist  mehr  unter  ihnen  als  einer  von  ihnen,  daher  er 
denn  zwar  in  der  hesiodischen  Liste  (Theog.  133  ff.  207)  vorkommt, 
für  sich  allein  genommen  aber  fast  nirgends  Titane  heisst.  Erst  Orph. 
Hymn.  13,  2  der  ihm  geltende  Anruf  cckynfis  Tltccv. 

1)  Hesiod's  stehender  Ausdruck  für  die  beiden  Parteien  Tizrivtq  zs 
J^sol  yLdl  060L  Kqovov  t^eysvovxo  Theog.  G30.  G48.  668  lässt  ungewiss, 
auf  welcher  Seite  Kronos  kämpfe.  Er  kämpft  eben  nicht  mit.  Schoe- 
mann  Hes.  Theogonie  S.  225  bemerkt  treffend,  der  Dichter  habe  „es 
absichtlich  vermieden  den  Sohn  und  den  Vater  im  Kampfe  einander 
gegenüberstehend  darzustellen." 
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äquinoctiums  dem  Kronos  geopfert,  vermuthlich  darum,  weil 
Frühling  für  die  Epoche  galt,  mit  welcher  das  alte  Regiment 
des  Kronos  aufhörte  und  das  neue  Regiment  des  Zeus  seinen 
Anfang  nahm.  —  Ist  es  aber  unmöglich,  die  Bräuche  aus  der 
jüngeren  Dogmatik  zu  verstehn,  so  bleibt  nur  übrig  was  Ein- 
u'anffs  gesaj^t  ist:  dass  sie  so  von  Alters  her  dem  Kronos  aus- 
gerichtet  und  niemals  geändert  sind. 

Kronos  und  Titanen,  Mond  und  Sterne.  Kro- 
nos ist  ein  Gott  der  Zeit.')  Man  hat  dem  Gotte  der  Zeit  für 
jeden  Tag  danken  wollen,  namentlich  für  jeden  Festtag,  den 
er  den  Menschen  noch  schenkte.  So  erklären  sich  die  täg- 
lichen, an  Festtagen  etwas  reichlicheren  Darbringungen  an 
dem  ihm  heiligen  Stein.  Kronos  ist  hier  nicht  die  Macht  der 
Zeit,  die  damnosa  dies,  sondern  der  Geber  der  Kalendertage ; 
auch  als  Apoll  Kalendergott  geworden  war,  entzogen  die  Epi- 
gonen dem  alten  Kalendergotte  seine  kleinen  Opfer  nicht. 
Wenn  nun  die  hellenische  Regel:  Tcara  oekrjvrjv  ag  ayaiv 
XQrj  Tüv  ßiüv  rag  r]^SQag~)  auf  altdelphische  Gewohnheiten 
Anwendung  leidet,  so  ist  Kronos  ein  Mondgott  gewesen.  Wie 
ihm  ein  vermehrtes  Opfer  gebührt,  wenn  er  durch  seine  Phase 
einen  festliehen  Tag  anzeigt,  so  ist  Hekate's  an  jedem  Feste 
zu  gedenken,^)  da  sie  als  Mondgöttin  den  gehörigen  Kalender- 
tag bringt,  für  diesen  Dienst  also  einen  Opferantheil  iaiaav 
y.al  yegag)  zu  beanspruchen  hat. 

Auch  der  Entmannungsfabel  bei  Hesiod  liegt  der  Satellit 
unseres  Planeten  zu  Grunde.  Das  krumme  Messer,  welches 
Abends  —  ijXd'e  äs  vvxz'  eitdycov  ^eyag  OvQavog  Hes. 
Theog.  176  —  in  den  Himmel  schneidet,  kann  nur  der  Neu- 


1)  Preller  M.  1  S.  43  sagt,  Kronos  sei  auch  die  dämonische  Macht 
der  Zeit.  Dass  Kronos  die  zerstörende  Zeit,  die  Sommergluth,  repräsen- 
tiere, ist  nicht  zuzugeben.  Zu  Olympia  ist  er  im  Frühling,  zu  Athen 
im  Spätherbst  oder  Winter  (Macrob.  Sat.  I  10,  22),  endlich  ebenda- 
selbst im  hohen  Sommer  (Kronien,  Hekatombäon)  gefeiert  worden;  er 
repräsentiert  also  keine  Jahreszeit,  sondern  überhaupt  die  Zeit.  — 
Welcker  G.  L.  I  S.  240  findet,  Kronos  sei  %q6voq^  was  etymologisch 
nicht  haltbar,  sachlich  aber  richtig  ist. 

2)  Aristoph.  Wolken  626. 

3)  Hes.  Theog.  421  ocaoi  yocQ  raLrjg  ts  kccI  OvQavov  i^sysvovTO  yial 
TLfiTjv  tXaxov  Tovt(ov  sxBi  alaav  ccnccvtcov  ■aal  ytgag  8v  yccir]  zs  ymi  ovQOcvaj 
i^ds  d^aXäooy.  Den  letzten  Vers  hat  Schoemann  hier,  nach  422  ein- 
gesetzt. 
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mond  sein.')  Der  Erfinder  der  Fabel  unterschied  zwischen 
der  Sichel  und  ihrem  Träger.  An  dem  Neumonde  zeigt  sich 
aber  bei  klarer  Luft  der  übrige  Mondkr)rper,  der  alte  Mond 
—  wie  es  in  einer  englischen  Ballade  heisst  —  in  den  Armen 
des  jungen  ruhend.  Die  Fabel  fasst  dies  so  auf,  als  wenn 
ein  versteckter  Autlauerer  —  elas  di  ^uv  {Tata)  XQvi^aaa  koitp 
Theog.  174  —  einer  der  das  Licht  scheut,  eine  blanke  sichel- 
förmige WaiFe  halte.  Wie  das  brittische  Volkslied  den  matt 
erleuchteten  Körper  des  Mondes  den  alten  nennt,  so  nannten 
die  Griechen  den  Kronos  yeQcov,  Tccckaiysvtjg,  TtQSOßvrrjgj 
TiQsaßvrarog.'^)  Mit  der  Lichtschwäche  des  alten  Mondes, 
iredeutet  als  ein  Streben  sich  und  sein  Thun  zu  verhüllen, 
lässt  sich  von  den  Eigenthümlichkeiten  des  Kronos  die  ver- 
gleichen,  dass  er  dicht  verhüllten  Hauptes  gebildet  wird.^) 
Mit  einiger  Inconsequenz  wurden  dann  Kronos  und  seine  elf 
Brüder    als    Monde  ^)    gedacht   unter   Aufgebung    des    Unter- 


1)  Die  neue  Sichel  passt  besser  als  die  alte.  Jene  steht  so,  als 
könne  Jemand  mit  der  Rechten  ihr  unteres  Ende  fassen  und  einen 
Schnitt  nach  links  führen  oder  das  scharfe  Oberende  in  etwas  links 
Liegendes  hineinhacken.  Die  alte  Sichel  würde  mit  der  Linken  zu  fassen 
sein,  um  rechtshin  zu  hauen.  Aber  links  ist  Kronos  nicht,  de^izsQfi 
ds  nslcoQLov  tkXaßsv  aQTtrjv  Theog.  179.  Es  ist  hierbei  angenommen, 
dass  Kronos  seinem  Gegner  eine  Quart  beibringt,  nicht  eine  Terz. 

2)  Benseier  Eigenn.  S.  724. 

3)  Preller  a.  0. 

4)  Hesiod's  Darstellung  passt  auf  den  Mond.  Die  Worte  xal  tmv 
fisv  6n(oq  Tig  rcQüJta  yavotTO,  navtag  dnoyiQvnvaG'jiS  ^  tial  ig  (pdog  ovy. 
dvCs6%B,  VaCrig  iv  ytsv^^iaivi  Theog.  15G  — 157  geben  kund,  dass  immer 
nur  ein  üranide,  der  jüngstgeborene,  da  war,  und  dass  derselbe  dann 
von  dem  Vater  verdunkelt  und  in  die  Tiefen  der  Erde  versenkt  wurde, 
aus  denen  er  niemals  wieder  herauf  durfte.  So  ist  immer  nur  ein  Mond 
zur  Zeit  am  Himmel,  seines  Bleibens  ist  nicht  gar  lange,  und  sobald 
er  eingegangen,  folgt  ein  zweiter,  um  ebenfalls  bald  in  ewige  Nacht 
zu  sinken,  em  dritter,  vierter  und  so  fort.  Immerhin  liegt  in  oncog  Tig 
Tigcoza  ytvoixo  einige  Uebertreibung,  weü  der  Mond  doch  erst  14  Tage 
nach  seiner  Geburt  (Schol.  Arat.  p.  91,  19  ßekk.  ykvvazai;  p.  114,  15 
rUz^zai  und  19  dno  ds  yevvrjg  zqlzjjv  rifiSQav)  einzuschwinden  anfängt. 
In  die  Fabel  von  dem  bösen  Vater  Uranos  passte  es  weniger,  dass 
Uranos  doch  die  ersten  14  Tage  hindurch  ein  ganz  guter  Vater  war 
und  sein  Kind  wachsen  und  stark  werden  Hess.  —  Wenn  dennoch  einige 
der  bald  verschwindenden  Uranoskinder  nach  Sternen  oder  Sternbildern 
benannt  zu  sein  scheinen,  s.  unten  d.  12  Titanen  Hesiod's,  so  ist  das 
eine  Inconsequenz  —   die  fixen  Lichtkörper  des  Firmaments,   nachdem 
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schiedes  der  Sichel  und  des  Sichelführers;  denn  wenn  Kronos 
sich  selbst  und  die  elf  Brüder  befreite  und  den  Himmel  an 
der  Erzeugung  eines  dreizehnten  ihres  Schlages  hinderte,  so 
war  damit  gemeint,  dass  es  nicht  mehr  als  zwölf  Monde  d.  h. 
zwölf  Monate  ^)  geben  dürfe  und  dass  der  als  dreizehnter  auf- 
steigende vielmehr  ein  zurückf]fekehrter  erster  sei.  Ein  alt- 
delphisches  Monatssystem  mit  zwölf  Monatsnamen  gab  es  ver- 
muthlich  in  der  poseidonischen  Zeit  nicht,  die  elf  Brüder 
waren  namenlos,^)  Hesiod,  oder  wer  sonst  die  Liste  aufstellte, 
hat  sich  das  Verdienst  erworben  sie  zu  taufen  oder  wenig- 
stens ihnen  Pathen  zu  finden.  Er  nennt  für  jedes  Jahres- 
zwölftel einen  Vorsteher  oder  eine  Vorsteherin.  —  Der 
jüngeren  Religion  waren  nur  sechs  Monatsgötter  nöthig,  die 
iiach  Hesiod's  Darstellung  von  ihrem  Erzeuger  (Kronos)  ver- 
schlunfjen  werden,   eine  Fabel,   die  ebenfalls  auf  wieder  und 


sie  in  den  Frühaufgängen  wieder  ertchieuen,  verschwinden  ja  nicht 
gleich,  sondern,  bleiben  fortan  sichtbar  viele  Monate  hindurch.  Aber 
es  wurden  Sternbilder  zu  Vorbtehern  der  Monate  gemacht,  weil  sie  im 
Verlaufe  der  Monate  ^ufgingen,  und  auf  die  Bilder  dann  Monatseigen- 
schaften (baldiges  Verschwinden)  übertragen,  indem  die  ganz  persön- 
lich (.Tapetos,  Kreios)  gedachter.  Bilder  mit  dem  Monat  identificiert 
wurden ,  so  dass  nichts  übrig  blieb  als  die  entgegenstehenden  Fixstern- 
eigenschaften (dauerndes  Am-Himmel-bleiben)  zu  ignorieren. 

1)  Obwohl  der  Mond  hier  und  da  als  ein  mannweibliches  Wesen 
bezeichnet  wird  (Plat.  Sympos.  p.  lÜüB;  Hymn.  Orph.  IX  4),  stimmt 
es  doch  nicht  mit  der  griechischen  Sprache,  dass  Mond  und  Monat, 
^rjv  und  ^rjvrj  oder  6sX7]vr},  identificiert  werden.  Auch  das  Neulicht 
ist  weiblich,  vovfirjVLa,  Die  hebräischen  Benennungen  des  Mondes  sind 
meistens  männlich  (doch  wird  mir  eine  poetische  Bezeichnung,  Leba- 
nah,  alba,  nachgewiesen,  welche  weiblich  ist).  „Der  phönizische  Cult 
in  Gades  weiset  einen  Lunus,  Mr]v,  als  Zeitgott  auf"  Movers  A.  E.  III 
24  S.  398.  Wir  haben  also  in  dem  Mondgotte  Kronos  etwas  ursprüng- 
lich Ungriechisches  anzuerkennen.  (Schoemann  Theog.  S.  122  leitet  die 
ccQTtr]  vom  hebr.  chereb,  ensis  her.)  Zu  entscheiden  bliebe,  ob  beide 
Mondsfabeln  (Kronos  mit  der  Harpe  und  Kronos  seine  Kinder  ver- 
schlingend) ausländisch  sind  —  Mondsfabeln  sind  beide  —  oder  ob  eine 
(Kr.  seine  Kinder  verschling.)  aus  der  Fremde  stammt,  die  andere 
jüngere  in  Griechenland  jener  nachgebildet  ist.  —  Vielleicht  ist  auch 
die  ägyptische  Phönixfabel  von  der  gondelartigen  Stellung  der  Mond- 
sichel und  dem  in  der  Gondel  wahrgenommenen  dunkeln  Körper  aus- 
gegangen und  die  Phönixperiode  lunarisch  zu  erklären;  Lepsius  freilich 

erklärt  sie  anders. 

2)  Mit  Eigennamen  benannte  Monate  sind  eine  Erfindung  späterer 
Zrit.    Siehe  unten  Zeitmessung. 

JMosiJisKX,  ])elpljika.  v 
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wieder  hervortretende  und  immer  bald  verschwundene  Monde 
und  Monate  gehtJ)     Siehe  unten  Kronidenfabel. 

Das  Attentat  des  Kronos  wird  nicht  durch  jeden  Neu- 
mond des  Südens  gleich  gut  dargestellt.  Unter  dem  Klima 
Griechenlands  hat  die  abendliche  Mondsichel  von  Januar  bis 
Juni  uns.  Kai.  eine  Lage,  die  sich  der  wagerechten  nähert, 
von  Juli  bis  December  aber  ist  die  Hörnerlinie  mehr  auf- 
recht. 2)     Das  Attentat,   ohne  Zweifel   Gegenstand  eines  dem 

1)  Die    Fabeln    von   dem  kinderverschlingenden  Uranos    und   dem 
kinderverschlingenden   Kronos   haben   viel  AehnUches   und  müssen  auf 
dieselben  oder  auf  nahe  verwandte  Dinge  zurückgeführt  werden  —  und 
zwar  auf  natürUche   Dinge.     Das   gebundene  Mondjahr   der  Griechen, 
wie  künsthch  es  auch  später  ausgebildet  ward,   beruhte  dennoch  auf 
natürlichen  Dingen,  nämlich  auf  den  wahrgenommenen  Erscheinungen 
der  Lichtkörper,  und  in  der  alten  Zeit  gab  es  keinen  andern  Kalender 
als    den   Himmel  selbst  und   das   was   man   am   Himmel  sich  vollziehn 
sah.     Die  vorgeschlagene  Erklärung  ist  also  eine  naturalistische.   Auch 
Schoemann  Op.  H  p.   99  glaubte,    dass    der   Entmannung  des  Uranos 
etwas  Physisches  (physica  ratio)   zu  Grunde  liege;   das  Hervorbrmgeu 
neuer  Dinge  durch  den  Schöpfer  habe  irgendwie  ^i  Ende  finden  müssen, 
damit  die  Natur  der  jetzigen  Welt  zu  Stande  komme  und  nicht  durch 
stete  Neuschöpfung    das  früher  Geschaffene    verwirrt    oder  verdrängt 
werde.     Das   Erklärungsprincip  ist  aber  noch  die   Erklärung  nicht,   es 
handelt  sich  um  ein  specielles  Object  welches  durch  die  zwölf  Zeugun- 
gen des  Himmels  so  zu   Stande  kommt  wie  die  jetzige  Welt  es  kennt. 
Schoemann's  allgemeiner  Gedanke  passt  ebenso  gut  auf  vieles  Andre. 
(Okeanos  zum  Beispiel  erzeugt  mit  Tethys  den  Nil,  den  Alpheios  und 
die  übrigen  Flüsse.     Das  Erzeugen  neuer   Flüsse   durch  Okeanos  muss 
irgendwie  ein  Ende  finden,  damit  die  Erde  mit  den  Flüssen,  die  sie 
jetzt  hat,  zu  Staude  komme  und  nicht  durch   stete   Neuerzeugung  das 
vorhandene  Flussnetz   verwirrt  und  verdrängt  werde.)     Wer  die  lEnt- 
mannung  des  Uranos'  erklären  will,  muss   auf  die   Besonderheiten  der 
Fabel   eingehn   und    etwas   Bestimmtes    aufsuchen    was    der  Zwölfzahl 
und  anderem  Detail  entspricht.  —  Während  Schoemann's  physica  ratio 
den  richtigen  Weg  zeigt,  sind  historische  Interpretationen  der  beiden 
Fabeln  oder  einer  derselben  abzulehnen.     Emanuel  Hotfmann  Mythen 
aus  d.  Wanderzeit  S.  173  denkt  bei  den  dem  Kronos  geborenen  Kin- 
dern an  kleine  Völkerstämme ,  die  auf  Kreta,  wo  Kronos  herrschte,  an- 
langten, bei  den  von  Kronos  verschlungenen  Kindern  an  Unterwerfung 
jener  kleineren  Völkerstämme  durch  das  Kronosvolk,  indem  die  engen 
Kaumverhältnisse   der  Insel  ihnen  nicht   gestatteten,   aus  dem  Macht- 
bereiche   des  Herrschers  Kronos  zu  entweichen.     Weder  diese  völker- 
geschichtlichen Ergebnisse  verdienen  Beachtung  noch  dürfte  überhaupt 
der  Standpunkt,  von  dem  sie  gewonnen  wurden,  hier  der  richtige  sein. 
2)  „In  Ht'llas  hat  die  Neusichel  im  Allgemeinen  eine  der  horizon- 
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Kronos  begangenen  Festes,  wird  einem  der  von  Juli  bis 
December  uns.  Kai.  fallenden  Neumonde  angehört  haben J) 
Von  den  Titanen  wussten  die  alten  Epiker  dass  es  Götter 
der  Vorzeit  {Tirrjöi  ^sra  nQozBQotai  ^aoioi  Hes.  Theog.  425) 
waren.  Sie  wurden  als  Bewohner  der  Unterwelt  angenommen; 
als  Hera  schwur,  nannte  sie  in  ihrem  Eide  alle.hypotartari- 
schen  Götter  die  Titanen  heissen  {^eovg  ö'  ovo^rjvev  änavrag 
Tovg  VTtOTKQraQLOvg^  ot  TitrjvEg  KaXeovrai  II.  XIV  278  f.); 
dieselben  Schwurgötter  waren  vorher  v.  274  bezeichnet  als 
diejenigen,    welche   dort  unten   um  Kronos   sind   {pi   i'veQds 


talen  genäherte  Lage  von  Januar  bis  Juni,  so  zwar,  dass  im  Mai  und 
Juni  die  günstigsten  Bedingungen  dafür  eintreten.    In  diesen  Monaten 
wird  für  die  alte   Sichel  am  Morgenhimmel  das  Gegentheil  gelten.  — 
Von   Juli   bis  December   wird   die  Hörnerlinie  mehr  und  mehr  stark 
geneigt    erscheinen,   und   am   Morgenhimmel    für    die    alte   Sichel    das 
Gegentheil  statthaben'*.    Dr.  Julius  Schmidt,  Director  der  Sternw^arte 
in  Athen,  brieflich.     Dr.  Schmidt  hat  sich  auf  die  Frage,   in  welchem 
Monate  die  abendHche  Sichel  am  steilsten  stehe  nicht  eingelassen;  ich 
hatte  ihm  nicht  mitgetheilt,  um  w^elcher  archäologischen  Dinge  willen 
die  Stellung  der  Sichel  von   Interesse  sei.     Ob  es  sich  hiermit  so  ver- 
halte, dass,  da  im  Mai  und  Juni  die  günstigsten  Bedingungen  für  die 
kahnförmige  Stellung  der  abendlichen  Sichel  eintreten,  6  Monate  weiter 
(im  Nov.  und  Dec.)  die  Stellung  am  aufrechtesten  sei,  muss  ich  unent- 
schieden lassen.  —  Die   Stellung  der  Hörnerhnie   gegen  den  Horizont 
spielte  im  Alterthum  eine  Rolle  unter  den  Wetterzeichen  Arat.  788  ff. 
Heutiges  Tages  entnehmen  die  griechischen  Schiffer  gewisse  Prognostika 
davon,   Benizelos   Tlagoi^iceL  S.  62   der  2.  Ausgabe.  —  In   dem  Tage- 
buch, welches  ich  in  Athen  führte,  ist  unter  dem  20.  Januar  66  be- 
merkt,   dass   der  noch   sehr  junge  Mond   —    wahrer  Neumond  am  16. 
Abends  7  U.  3  Min.  athenischer  Zeit  —  eine  mehr  horizontale  Stellung 
gehabt   habe  als  je  in   Deutschland,   so  wie   eine  massig  schaukelnde 
Gondel,  und  dass  in  der  etwas  schiefen  Gondel  ein  runder  aschfarbiger 
Körper  sichtbar  gewesen  sei. 

1)  Wir  wissen  nicht  in  welcher  Lage  Uranos  gedacht  ward,  als 
er  verstümmelt  wurde,  der  Angriff  aber  richtet  sich  nach  der  Lage 
des  Angegriffenen.  Dies  muss  allerdings  zur  Behutsamkeit  auffordern  in 
Behauptungen,  die  sich  auf  die  Stellung  der  Waffe  beziehn,  welche  den 
Uranos  verletzen  sollte.  Aber  eine  aufrecht  stehende  Sichel  macht  dem 
betrachtenden  Menschen  —  es  kommt  schUesslich  doch  hier  an  auf  sub- 
jective  Betrachtung  —  mehr  den  Eindruck  der  Drohung  als  eine  lie- 
gende. Ich  nehme  das  Attentat  am  Ende  des  gottesdienstlichen  Jahres 
der  Delphier,  s.  Festj.  Kalender,  im  Anfange  des  (ersten)  Poitropios 
an,  s.  unten  d.  12  Titanen  Hesiod's.  Der  (erste)  Poitropios  entspricht 
vorzugsweise  unserm  December. 
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^£ül  Kqövov  ä^(pig  aovreg),  vgl.  Hes.  Theog.  851  TiziivBg 
^'  vjiorccQTCcQtoL  Kqovov  dficplg  eovteg.  Der  Ausdruck  schliesst 
den  Kronos  mit  ein  und  hebt  ihn  als  Oberhaupt  der  Titanen 
hervor/)  so  dass  Kronos  zwar  nicht  simpelweg  als  Titane 
aber  doch  als  einer  ihres  Schlages,  ein  ihnen  verwandtes 
Wesen  gedacht  ist;  der  Beherrscher  muss  den  Beherrschten 
seiner  Natur  nach  einigermassen  ähnlich  sein.  Von  denen, 
die  den  Kronos  umgeben,  Avird  I!.  VIII  479  einer  genannt, 
Japetos,  der  mithin  Titane  war;  es  heisst  daselbst:  Japetos 
und  Kronos,  die  das  Licht  des  sonnigen  Hyperion  nicht  sehen, 
sondern  im  Dunkel  wohnen.  Auch  Hesiod  nennt  in  seiner 
Liste  Japetos  und  Kronos.  Bei  den  Tragikern  kommen,  das 
Titanentlium  des  Japetos  bestätigend,  die  Söhne  desselben 
unter  diesem  Namen  vor,  während  Kronos'  Söhne,  die  Kro- 
niden,  nicht  Titanen,  sondern  der  Titanen  Feinde  waren. 

Halten  wir  also  fest,  dass  in  der  Zeit  der  alten  Epik  die 
Titanen  für  degradierte  Götter  galten,  die  in  der  Umgebung 
und  unter  der  Herrschaft  des  dem  Titanenthum  nahestehen- 
den Kronos  die  Unterwelt  bewohnten,  und  dass  einer  der 
unterweltlichen  Titanen  Japetos  war  und  des  Japetos  Söhne 
von  ffuten  Autoritäten  als  Titanen  anerkannt  werden. 

Wenn  die  Titanen  nicht  bloss  als  degradierte  Götter,  son- 
dern auch  früher  da  sie  noch  nicht  degradiert  waren,  um 
den  Kronos  sich  aulhielten  und  ihn  zum  Oberhaupt  hatten, 
so  können  sie,  vorausgesetzt  dass  Kronos  der  Mond  war, 
nur  auf  Sterne  gedeutet  werden.  Die  Sterne  sind  um  den 
Mond;  auch  als  Führer  des  Sternenheeres  konnte  der  Mond 
irelten,  wie  der  deutsche  Dichter  die  Sterne  einer  Heerde 
vergleicht  welcher  als  Hirte  der  Mond  zugegeben  ist.  — 
Auch  die  Mondgöttin '^)  Hekate  wird  in  Bezug  gesetzt  zu  den 

1)  In  der  Prosa  sind  Wendungen  -wie  ot  ducpl  IhiciOTgarov  = 
Peiöistratos  und  seine  Anhänger,  etwas  sehr  GewöhnUches.  Einige  An- 
tVinge  dieser  Ausdrucksweise  bieten  auch  schon  Homer  und  Hefeiod. 
S.  Matthiä  gr.  Gr.  §  583  S.  1365;  —  Kronos  und  Rhea  die  Titanen  be- 
herrt-chend  ApoUon.  Rhod.  I  507  ot  81  tecog  uaKcegsaai  d-eoig  TizfjßLv 
avaoaov ,  o(pQa  Zsvg  tri  ycovgog  yLtl.  (aus  einem  Liede,  welches  Apol- 
lonios  den  Orpheus  zur  Cither  vortragen  lässt). 

2)  Wenn  Hekate  und  Kronos  gleichzeitig  Mondgötter  und  nicht  blosse 
Doppelgänger  waren,  so  kann  Kronos  den  Neumond  und  die  zunehmen- 
den Phasen,  Hekate,  der  die  rgia-KÜg  gehörte  (Petersen  Geburtstags- 
feier S.  341),  die  al>nehmeuden  repräsentiert  haben.     Die  zunehmenden 


Titanen;  bei  Hesiod  Theog.  424  f.  heisst  es  von  ihr,  dass  sie 
unter  den  früheren  Göttern,  den  Titanen,  gewisse  Rechte 
und  Ansprüche  erlangt  habe  und  dass  sie  von  Zeus  bei  ihren 
Rechten  gelassen  worden  sei. 

Die  Familie  des  Japetos  hat  Beziehungen  zum  Firma- 
ment. Auf  Atlas'  Schultern  ruht  das  Himmelsgewölbe,  er 
ist  auch  Astronom.  Besondere  Beachtung  verdient  das  Ver- 
hältniss  in  welchem  Atlas  und  Prometheus  zu  bestimmten 
Sternen  (den  Plejaden)  stehn,  s.  darüber  unten  Prometheus 
Name  eines  Sternbildes.  —  Die  Titanomachie  giebt  uns  Pha- 
langen von  Titanen,  denn  der  Sterne  Zahl  ist  Legion. 

Die  Sonne   wird    bei  den  Alten   nicht  selten  Ttrriv  oder 
Tirdv  genannt.     Die   Sonne  —   kann   man  sagen   —    ist  ein 
sehr    grosser    und  sehr    heller  Fixstern,   und   der  Name   des 
hellsten    Fixsterns,    ZacQiog^    bedeutet   bei    Hesiod   auch   die 
Sonne;  Hyperion,  ein  Titane  der  hesiodischen  Liste,  ist  doch 
nur  'TjreQiov  'Heliog-^    vgl.    unten   die    12   Titanen    Hesiod's. 
Aber  diejenigen   welche   den  "'Ilhog    TLtrjv   bezeugen   und   so 
den  Begritt*  von    Tivccvsg   von   den   nächtlichen  Lichtkörpern 
auf  alle  Lichtkörper  des  Firmaments  übertragen,  sind  spätere 
Dichter  der  Griechen  und  ihnen   nachahmende  Römer,   wäh- 
rend die  Aeusserungen  der  ältesten  Epiker  über  die   Titanen 
einem  als  uralt  anzunehmenden  Titanenthum  der  Sonne  wider- 
streiten.    Ich   glaube   wohl   dass  solche,   die   die  Sache  theo- 
retisch  nahmen,    also   die   delphische    Kalenderbehörde,    den 
Begriff  der  Titanen  frühzeitig  auf  die  Sonne  ausdehnten;  aber 
das   Volk   und   die    volksthümlichen   Dichter  (Homer)   haben 
anders  gedacht,  der  Anschauung  läuft  es  zuwider   das  Tages- 
gestirn den   Lichtern  des   Nachthimmels  gleichzustellen  oder 
auch  nur  anzureihen,  indem  dann  ein  Titane  dagewesen  wäre, 
den    man    nie   unter  seines   Gleichen   erblickt  hätte.     Allein 
auch  wer  es  ablehnt  den  pjthischen  Priestern  seit  alter  Zeit 
die  Ansicht  beizulegen,  dass  Helios  ein  Titane  sei  (eine  An- 
sicht die  dann  nicht  von   den   späten  Poeten   erfunden,  son- 
dern nur  an's  Licht  gezogen   und  zum   Gemeingut  gemacht 
worden  wäre),  wird  durch  den  „TitanenHelios^^  dahin  geführt 

Phasen  erscheinen  sämmtlich  Abends,  die  abnehmenden  zu  Tageszeiten, 
die  viel  weniger  trauHch  sind,  nämlich  meistens  in  tiefer  Nacht  und 
gegen  Morgen.  —  Oder  es  mochte  Hekate  das  luuarische  Amt  über- 
nehmen als  Kronos  ganz  persönlich  geworden  war. 
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oder  darin  bestärkt  werden ,  dass  das  Titanentliuni  einiger- 
massen  sonnenhaft  gewesen  sein  müsse.  Sonnenhafteres  aber 
giebt  es  in  der  Welt  nichts  als  den  Mond  und  die  Sterne. 

Plato  glaubte,  dass  die  ältesten  Bewohner  von  Hellas 
eine  Religion  gehabt  hätten,  dergleichen  man  bei  ungrie- 
chischen Völkern  antraf,  dass  nämlich  Sonne,  Mond  und 
Gestirne,  auch  Erde  und  Himmel  von  ihnen  verehrt  wären; 
Kratyl.  p.  397  C. 

Die  am  Erdrande  hervortretenden  Gestirne  streben  zum 
Himmel  hinauf,  nraLvovtca j^)  ohne  doch  je  in  die  sonnigen 
Wohnungen  der  Olympier  zu  gelangen.  Im  Gegentheil  hat 
ihr  kühnes  Trachten  ihnen  die  Strafe  zugezogen,  dass  sie  im 
Dunkel  leben,  an  die  Nacht  gebunden  sind,  von  welcher 
nichts  sie  befreit.  Wenn  dennoch  von  Befreiung  (Prometheus) 
die  Rede  ist,  so  mass  offenbar  noch  etwas  Andres  hinzu- 
gezogen werden,  die  Phasen.  Von  den  Sternen  sind  viele 
einer  jährlichen  Un Sichtbarkeit  unterworfen,  wie  die  PIejaden 
nach  Hesiod  vierzig  Tage  verborgen  sind.  Dieses  Verschwin- 
den musste,  wenn  die  Nächtlichkeit  schon  eine  Strafe  war, 
als  eine  zweite  noch  schärfere  Strafe  erscheinen,  indem  den 
Sterngöttern  nun  auch  verboten  ward  Nachts  sich  zu  zeigen, 
so  dass  sie  etwa  in  einem  ganz  entlegenen  Verliess  des  Tar- 
taros schmachteten,  bis  die  Zeit  dieser  schweren  Kerkerhaft 
abgelaufen  war.  Wenn  mau  die  über  alle  Sterne  verhängte 
Nächtlichkeit  ignorierte  und  sich  nur  mit  den  dem  Thierkreise 
näheren  Gegenden  des  Firmaments  beschäftigte,  so  Hess  sich 
das  zeitweise  Unsichtbarwerden  als  einzige  Strafe  auffassen. 
Dass  im  Sterndienst  die  Phasen  —  die  (pdösig  ccTtkavav  also, 
mit  welchen  sich  die  Kalender  des  Geminos  und  Ptolemäos 
beschäftigen  —  eine  Rolle  gespielt  haben,  beweiset  die  Ver- 
ehrung des  Sirius  zur  Zeit  des  Frühaufganges  und  es  ver- 
steht sich  im  Grunde  von  selber,  da  die  Witterungswechsel 
an  bestimmte  Phasen  der  Fixsterne  geknüpft  wurden,     lieber 


1)  Hesiod  Theog*.  209  (pday.s  Ö8  (TturrjQ)  xLtaivovtccg  (contendentes, 
Schoera.  Op.  II  p.  117)  dtacd-alLr]  (isycc  g&^ai  i-qyov  hat  zu  Gunsten 
der  Ableitung  das  i  von  mccLviiv  verlängert.  Audi  wenn  dies  ein 
etymologischer  Irrthum  sein  und  das  Wort  Tixavsg  vielmehr  auf  xCio 
zurückgehn,  mithin  „verehrte  Wesen,  Götter"  bedeuten  sollte  (Schoem. 
Op.  II  p.  118,  Coramentar  S.  193;  H.  Fhich  System  d.  hes.  Kosmog. 
S.  23),  muss  TixciCveiv  auf  die  Titanen  und  ihre  Eigenschaften  passen. 
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die   Anknüpfung    des    Prometheuskreises    an    Plejadenphasen 
s.  unten. 

Im  Alterthum  bedurfte  man  der  Sterne  für  viele  Dinge. 
Die  von  einigen  am   Pol   beschriebenen   kleinen   Kreise  zeig- 
ten dem  Schiffer  an  wo  Norden  war.     Allgemein  nützten  die- 
jenigen Sterne,  welche,  zu  bestimmten  Zeiten  unter  den  grie- 
chischen Horizont  sinkend,  eine  Weile  verschwinden  und  dann 
nach   Ablauf  der   Frist   wieder  über   dem   Horizonte   sichtbar 
werden.     Sie    dienten   dem   Priester  um  Kalendertage   anzu- 
beraumen ,  sie  verkündeten  dem  Schifter  wann  er  auf  Etesien 
*  rechnen  könne,  vornämlich  aber  nützten  sie  dem  Landmann 
um  die  rechten  Zeiten  seines   Thuns  zu  erkennen  und  wann 
wahrscheinlicherweise  Regen  zu  erwarten  sei.    Wenn  einzelne 
Sterne   (Sirius)    gefürchtet   waren  wegen   der   mit  ihnen  ein- 
tretenden Sonnenglutli,  so  hatte  man  doch  den  Lichtkörpern 
in  viel   höherem   Masse  Preis   und   Dank  zu  zollen,   w^eil  sie 
Ordnung  in  den  Gang  aller  irdischen  Geschäfte  brachten.    So 
waren  denn  auch  jene  Sterngötter  der  Vorzeit,   die  Titanen, 
den  Menschen  im  Allgemeinen  wohlgesinnt,  ein  Zug,  der  in 
den  Japetiden  -  Mythen  keineswegs   untergegangen   ist.     Pro- 
metheus, der  dem  Zeus  Trotz  bietet,  ist  dem  schwachen  Men- 
schen ein  Lehrer  und  freundlicher  Helfer.  —  Der  Unterschied 
der   Auffassung    in   der   vorhellenischen   und  in  der   späteren 
Zeit  lag  besonders   darin,    dass  einst  die   Sterne  nicht  bloss 
für  Verkündiger  sondern  für  Urheber  der  V/itterungswechsel 
galten.     Die  weniger  Gebildeten  haben  sich  dieser  Idee  auch 
in  der  späteren  Zeit  nicht  ganz  entschlagen.  ^) 

Zeiten  des  Kronos.  Nach  der  oben  S.  31  vorgeschla- 
genen Erklärunoj  des  Ceremoniells  am  Steine  des  Kronos 
gebührte  dem  delphischen  Zeitgotte,  in  der  poseidonischen 
Periode  wie  später,  täglich  ein  kleines  Opfer  und  festtäglich 
ein  grösseres. 

Hesiod's  Coätanen  scheinen  dem  Kronos  um  Neumond 
Epimenien  dargebracht  zu  haben,  s.  Festjahr  Verwendung  der 
5  ersten  Monatstage. 

D5e  der  Entmannungsfabel  entsprechenden  Bräuche  sind 
in  den  Poitropios  gesetzt.    Siehe  unten  d.  12  Titanen  Hesiod's. 


1)  Das  grosse  Publicum  glaubte  noch  in  Geminos'  Zeit,  dass  die 
Hitze  der  Hundstage  vom  Sirius  herrülire;  s.  unten  die  12  Titanen  Hesipd's, 
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Es  ist  angenommeu ,    dass  dieselben,    obwohl   in    liistorischer 
Zeit  durch  den  ßakchosdienst  antiquiert,  dennoch  hier  und  da 
in  der  früheren  Weise  fortexistierten.   Vgl.  im  Festjahr  ausser 
dem  Poitropios  auch  noch  die  Monate  Apelläos  und  Theoxenios. 
Prometheus.    In  der  Theogonie  507  ff.   wird  berichtet 
die  schone  Klymene   habe   dem  Japetos  vier   Söhne   geboren, 
deren  einer  von  unbeugsamer  Stärke  (Atlas),  einer  übermüthig 
(Menötios),    einer  listig   und   verschmitzt   (Prometheus),    der 
letzte  dumm  (Epimetheus)  war.     So  missfielen  sie    denn  dem 
Zeus,    der    einem    leden   etwas    anthat.      Der   Dumme    musste 
Ehemann  werden,  das  war  seine  Strafe;  den  Frevler  Menötios 
traf  Zeus  mit  dem  Blitze  und  sendete  ihn  hinab  in  das  Reich 
der  Finsterniss;   dem  störrigen  Nacken   des  Atlas   bürdete  er 
den  Himmel  auf,  stehend  vor  der  Hesperiden-Gegend  musste 
er  ihn  auf  seinen  Schultern  tragen.    Den  schlauen  Prometheus 
strafte   Zeus   am  härtesten;   er   band  ihn   mit  unauflöslichen 
Fesseln,  indem  er  ihn  auf  einen  Pfahl  spiesste;  auch  sendete 
er  einen  Adler,   der  Tags   dem  Sträflinge   die   Leber  abfrass, 
zwischen  Abend  und  Morgen  aber  wuchs  die  Leber  immer  ^vie- 
der  nach.    Doch  ist  —  so  wird  52G  ff.  hinzugefügt  —  Herakles 
der  Thebaner  gekommen  und  hat  den  Adler  erschossen ;  Zeus 
Hess  die  Befreiung  des  Prometheus  zu  mit  Rücksicht  auf  den 
steigenden  Ruhm  seines  Sohnes,  obwohl  er  dem  Japetioniden, 
welcher  es  ihm  an  Klugheit  gleichthun  wollte,  recht  sehr  böse 
war.    Denn  {'aal  yaQ  5»'55)  zu  Mekone  (Sikyon),  als  Menschen 
und   Götter  ihre   Opferanrechte    festsetzten   und    Prometheus 
den   Auftrag  erhalten  hatte   das   geschlachtete    Rind   zu  zer- 
legen, war  er  von  ihm  arg  betrogen  worden.    Der  schlaue  Opfer- 
knecht theilte  den  Göttern  die   scheinbar   bessere,   in  Wahr- 
heit viel  schlechtere  Portion  zu  —  in  Fett  gehüllte  Knochen, 
während  seine  Schützlinge,  die  Menschen  das  Fleisch  bekamen, 
und    diese   Sitte   ist   seither   üblich   geblieben   bei  den  Opfer- 
schmäusen.     Darum   zürnte   Zeus   und  wollte    den  Menschen, 
die  noch  in   primitiven  Zuständen    lebten  und   nicht  verstan- 
den Feuer  zu  zünden,  dies  dringend  nöthige  Bedürfniss  nicht 
bewilligen  {pim  iöiöov  5(k3).^)     Der  listige  Titane   aber  ent- 

1)  lieber  ovvt  Idldov  ,,er  gab  ihnen  das  Feuer  nicht"  bemerkt  Schoe- 
mann:  „offenbar  heisst  das  nicht,  dass  er  es  ihnen  genommen  habe, 
sondern  dass  sie  es  auch  bisher  noch  nicht  gehabt  hatti-n."  Commen- 
iar  zur  Theog.  S.  210. 
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wendete  ihm  das  Feuer  und  brachte  es  den  Sterblichen;  Zeus 
Hess  es  ihnen,  da  sie  es  einmal  hatten,  nahm  jedoch  Rache 
in  andrer  Weise.  Um  den  Menschenbeglücker  in  denen,  die 
er  lieb  hatte,  zu  kränken,  schuf  er  das  Weib,  auf  dass  es 
den  Menschen  (Männern;  es  gab  bis  dahin  nur  Männer)  Ver- 
druss  bereite. 

Mängel  der  hesiodischen  Darstellung.  Die  Men- 
schen kennen  den  Gebrauch  des  Feuers  noch  nicht;  dennoch 
empfangen  sie  bei  dem  Opfer,  welches  Prometheus  zurichtet, 
Fleisch  und  fette  Eingeweide (538),  die  gebraten  sein  wollen,  und 
hernach  wird  darauf  hingewiesen,  dass  dieses  erste  Opfer  für 
alle  folgenden  massgebend  gewesen,  seither  von  den  Ge- 
schlechtern der  Menschen  immer  nur  die  weissen  Knochen 
den  Göttern  verbrannt  seien  (556  sk  tov  (3'  a^avdroiaiv  sjil 
Xd'ovl  cpvk^  dvd^QCJTicjv  Kcctovö'  döTHc  kevKo).  Man  hat  dies 
widersprechend  gefunden')  und  wenn  es  bei  dem  ersten  auf 
Erden  gebrachten  Opfer  so  zuging  wie  bei  den  späteren,  so 
lässt  sich  der  Widerspruch  nicht  leugnen. 

Von  derselben  Sache  ist  egy.  50  Tcovipe  de  tivq  gesagt, 
„Zeus  versteckte  das  Feuer".  Das  Verstecken  des  Feuers 
schliesst  den  früheren  Gebrauch  nicht  aus;  man  versteckt 
Jemandem  einen  Gegenstand,  der  ihm  bisher  zur  Hand  und 
zugänglich  war.  So  wird  es  unsicher,  ob  es  mit  dem  ovx 
iöidüv  Theog.  563  „gab  den  bisher  ohne  Feuer  existierenden 
Sterblichen  auch  jetzt  das  Feuer  nicht'^  seine  Richtigkeit  habe, 
das  heisst,  ob  Hesiod  mit  ox^k  söidov  diesen  Act  des  Prome- 
theuskreises richtig  darstelle,  denn  an  der  Richtigkeit  von 
Schoemann's  Erklärung  des  Ausdrucks  ovx  iöcdov^  s.  Note 
S.  40,  ist  nicht  zu  zweifeln. 

An  der  Darstellung  Theog.  507  ff.  ist  ferner  zu  tadeln, 
dass  die  den  Prometheus  treffende  Leibesstrafe  kein  klares 
Verhältniss  einnimmt  zu  dem  was  er  verbrochen  hat;  da  das 

1)  Welcker  G.  L.  I  S.  769  nennt  es  einen  ,, versteckten  Widerspruch, 
dass  Brandopfer  vorgehn,  ehe  Zeus  den  Menschen  das  Feuer  entzieht." 
Der  Ausdruck  Welcker's  (entzieht)  kann  nur  bedeuten:  ehe  Zeus  be- 
schliesst,  den  Menschen  das  Feuer. noch  nicht  zu  geben,  sondern  wie 
bisher  vorzuenthalten  und  ehe  Prometheus,  dem  Zeus  entgegenhandelnd, 
sie  Feuer  zünden  lehrt  —  mit  einem  Wort:  ehe  die  Menschen  Feuer 
haben.  —  Sollte  Hesiod  sich  gedacht  haben,  dass  Prometheus  vorläufig 
noch  —  bei  dem  ersten  Opfer  —  die  Menschen  ganz  bevormunde,  dass 
nur  in  seiner  Hand  das  Feuer,  er  ihr  Koch  und  Vorschneider  sei? 
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erste  Vergelin   (Betrug   bei'm   Opfer)   durch  Nichtbewilliguiig 
des  Feuers,   das   zweite    (Feuerraub)    durch  Erschaffung  der 
griechischen  Eva  geahndet  wird,  so  erkennt  man  nicht,  wes- 
halb  die  Pfählung  verhängt  sei.     Schoemann  Comni.  S.  211 
nimmt  zwei  Folgen   des  Feuerraubes  an,   die   Fesselung  und 
Marterung  des  Prometheus,    und   die  Heimsuchung  der  Men- 
schen (Männer)  durch  Erschaffung   des  Weibes.    Welcker  G. 
L.  I  S.  762  legt  dem  Verfasser  der  Theogonie   die   Meinung 
bei,  dass  der  bei  der  sikyonischen  Opfermahlzeit  verübte  Be- 
trug zwei  Folgen  gehabt  habe,   die  Leibesstrafe,   welche  den 
Betrüger  traf,   und   die  Versagung    des  Feuers  um  Rache  an 
denen  zu  üben,  zu  deren  Gunsten  der  Betrug  ausgeübt  wor- 
den war.    Diesen  hesiodischen  Causalnexus  will  Welcker  nicht 
gelten  lassen  und  erklärt  sich  S.  768  f.  dahin,  dass  die  Marte- 
rung des  Prometheus  ursprünglich  als  Folge  des  Feuerraubes 
angesehn    worden   sein    müsse,    und   zwar   als    einzige  Folge; 
denn    den   Feuerdiebstahl   durch   Erschaffung   des  Weibes    zu 
ahnden  sei  unschicklich.') 

Hesiod  giebt  uns  allerdings  kein  völlig  richtiges  Bild  des 
Prometheus -Kreises  und  die  genannten  Forscher  haben  mit 
Grund  danach  gestrebt  denselben  anders  und  besser  zu  ge- 
stalten. Sollen  die  drei  Handlungen  des  Zeus  (Bestrafung 
des  Prometheus  an  seinem  Leibe,  Versagung  des  Feuers,  Er- 
schaffung des  Weibes)  und  die  zwei  Handlungen  des  Prome- 
theus (Betrug  bei  dem  Brandopfer,  Feuerraub)  säraratlich  fest- 
gehalten werden,  so  kann  dies  so  geschehn,  dass  eine  der 
proraetheisehen  Vergehungen  zwei  Folgen  nach  sich  zieht, 
also,  wie  Schoemann  will,  wegen  des  Feuerraubes  sowohl  die 
Leibesstrafe  über  den  Räuber  als  auch  die  Erschaffung  des 
Weibes  über  die  Empfänger  des  Raubes  verhängt  wird.  Die- 
sen Weg  einzuschlagen,  hält  mich  der  Standpunkt  ab,  welchen 
ich  den  Prometheusfabeln  gegenüber  einnehme.    Mir  und  wohl 


1)  Dass  Schoemann's  und  Wclcker's  Meinungen  an  den  hesiodischen 
Gedichten  wenig  Anhalt  haben  ist  khar.  Gegen  ersteren  namentlich 
kann  man  die  in  den  Werken  und  Tagen  vorUegende  Pandorafabel 
benutzen;  Prometheus  kommt  bei  derselben  nebenher  vor,  aber  der 
sber  ihm  schwebenden  Strafe  wird  mit  keinem  Worte  erwähnt.  Da 
es  indess  mir  so  wenig  wie  jenen  Forschern  gelungen  ist  in  den  Con- 
tructionen  des  Prometheuskreises,  die  ich  dem  Leser  anbiete,  mit 
Ilesiod  ganz  zu  harmonieren,   so  will  ich  mich  jeder  Kritik  enthalten. 
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auch  Anderen')  gelten  sie  als  Gegenstand  alter  Festfeier,^) 
und  da  finde  ich  es  unwahrscheinlich,  dass  so  verschieden- 
artige Dinge  wie  die  Marterung  des  Titanen  und  die  Erschaf- 
fun""  des  Weibes  sich  in  einem  und  demselben  Feste  ^)  ver- 
einigten Hessen,  wenigstens  wenn  wir  dabei  denselben  Ort 
(z.  13.  Delphi)  und  dieselbe  Zeit  (z.  B.  die  hesiodische)  im 
Auge  haben;  ja,  auch  abgesehen  von  der  Yerschiedenartig- 
keit,  ist  es  mir  plausibler,  dass  die  verschiedenen  Theile  der 
Prometheussage  eine  heortologische  Sonderexistenz  hatten, 
also  niemals  zwei  Folgen  eines  prometheischen  Vergehns  com- 
biniert  wurden. 

Ich  lasse  nun  zwei  Entwürfe  des  Prometheuskreises  fol- 
gen, die  an  verschiedenen  Orten  (z.  B.  in  Delphi  und  Theben) 
oder  zu  verschiedenen  Zeiten  (in  B  kommt  Herakles  vor)  der 
Festfeier  zu  Grunde  gelegt  sein  mögen. 

Prometheuskreis  A.  Dem  Japetos  wurde  ein  Sohn 
geboren,  der  von  listiger  und  eigenmächtiger  Sinnesart  war; 
Prometheus  ward  er  geheissen.  Er  diente  den  olympischen 
Göttern  als  Verwalter  des  himmlischen  Heerdes  und  Feuers, 
und  auch  sonst  erwies  er  sich  geschickt  und  nützlich,  in- 
sonderheit als  Zeus  in  Kindesnöthen  war.  Aber  seine  Tugend 
nahm  bald  ein  Ende.  Es  gebrach  den  Sterblichen  au  einem 
der  ncUhigsten  Bedürfnisse,  sie  hatten  kein  Feuer.  Das  dauerte 
den  Prometheus;  er  veruntreute  etliche  Funken  von  dem  unter 
seiner  Aufsicht  stehenden  Heerde  der  Götter  und  brachte  sie 


1)  Denen  welche  der  Ansicht  sind,  dass  die  Titanen  Götter  waren, 
welche  man  anbetete  und  verehrte;  Flach  System  d.  hesiod.  Kosmogon. 
S.  23. 

2)  Die  beiden  dogmatisch  co'incidierenden  Folgen  des  Feuerraubes 
mussten  auch  heortologisch  coincidieren.  Nur  wenn  dies  der  Fall  war, 
konnten  sie  als  zusammengehörige  Folgen  eines  und  desselben  Ver- 
gehens anerkannt  werden.  Wurden  zwei  getrennte  Begehmigen  der 
beiden  Fabeln  (Marterung  des  Prometheus,  Pandora)  gestiftet,  so  war 
für  das  Publicum  die  Zusammengehörigkeit  aufgehoben. 

3)  Dass  Hesiod  aus  früheren  Epikern  schöpfte  (Welcker  G.  L.  I 
S.  762),  ist  eine  blosse  Behauptung.  Sagen  wir  vielmehr  er  habe  aus 
der  Festfeier  seiner  Zeit  geschöpft.  Die  einzelnen  Acte  des  Prometheus- 
kreises waren  durch  den  Kalender  hin  und  auch  wohl  örtlich  verstreut. 
Ilesiod  suchte  sie  zu  einem  geschichtsartigen  Ganzen  zu  vereinigen  und 
ward  dabei  nicht  aufs  beste  unterstützt  durch  die  mangelhafte  und 
schwankende  Dogmatik  der  Zeitgenossen.  Er  verdient  also  nicht  den 
Tadel,  welchen  Welcker  ihm  so  freigebig  gespendet  hat. 
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ilen  Menschen.  Zeus  rächte  sich  dafür  an  seinen  Schützlingen, 
den  Menschen,  durch  Erschaffung  des  Weibes  und  die  Men- 
schen (Männer)  mup^ten  sich  nun  verheirathen.  Hernach  be- 
trug sich  Prometheus  wiederum  sehr  schlecht  gegen  den  Zeus. 
Als°bei  Mekone  das  erste  Opfer  gebracht  wurde,  wendete  er 
den  Menschen  die  bessre  Portion  zu,  die  Olympier  erhielten 
die  Knochen;  und  dies  blieb  Sitte.  Das  ärgerte  den  Zeus 
und  er  entzog  den  Menschen  das  Feuer,  dessen  sie  sich  bis- 
her und  auch  noch  bei  der  Zubereitung  des  ihnen  zu  Mekone 
zuerst  zugefallenen  Opferantheils  bedient  hatten.  —  Hiermit 
schliesst  der  Kreis  A  um  demnächst  wieder  zu  beginnen  mit 
der  Epiphanie  des  Prometheus,  der  Anfangs  mit  Zeus  und 
den  Olympiern  in  gutem  Frieden  lebt,  dann  aber  das  ihm  an- 
vertraute Feuer  des  Himmels  den  Menschen  die  des  Feuers 
entbehren  zuwendet  u.  s.  w. 

Die  qualvolle  Halt  des  Prometheus  ist  in  A  nicht  auf- 
genommen. Auch  Hesiüd  hat  sie  nicht  aufgenommen  in  den 
Bericht,  welchen  er,  in's  Einzelne  gehend,  von  den  promc- 
theischen  Versündigungen  erstattet. 

Die  feuerlose  Existenz  der  Menschen  Hess  sich  als  Strafe 
des  Zeus  auffassen  von  demjenigen^  welcher  den  Schluss  des 
abgewichenen  Kreises  A  mit  dem  neuen  combinierte.^)  Wer 
dagegen  mit  der  Geburt  des  Prometheus  und  dem  Beginn  des 
neuen  Festkreises  alles  Vorige  wegwarf,  wurde  dahin  ge- 
führt in  der  feuerlosen  Existenz  der  Menschen  weiter  nichts 
als  natürliche  Roheit  und  Hülflosigkeit  der  Anfangsmenschen 
zu  erblicken.  Durch  die  neben  einander  bestehenden  Auf- 
fassungen ist  der  Verfasser  der  Theogonie  zum  Irrthum  ge- 
kommen. Von  dem  Opfer  bei  Mekone,  dem  Schlüsse  des 
Kreises  redend,  musste  er  sagen:  Zeus  versteckte  ihnen,  nahm 
ihnen,  verbot  ihnen  das  Feuer;  nicht  aber  ovx  idiöov  „Hess 
sie  ohne  Feuer'',  was  für  die  der  Pyroklopie  nähere  Zeit,  die 
Anfänge  des  neuen  Kreises,  gepasst  hätte.  —  Die  Aufeinander- 
folge der  Theogonie  weicht  ab  von  der  Form  A.  Dennoch 
mag  wohl  dem  Hesiod  die  Form  A  zunächst  vorgeschwebt 
haben;   hatte  er  sich   einmal  vorgesetzt   von   dem   Opfer   bei 


1)  Solch  ein  Hinüberrech ueii  von  einem  Festjahr  in  das  nächste 
war  unzulässig,  konnte  aber  doch  leicht  Jemandem  in  den  Sinn  kom- 
men. 
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Mekone  als  erstem  Verbrechen  des  Prometheus  auszugehn,^) 
so  konnte  er,  bei  der  historisierenden  Gestalt  die  er  dem  Fest- 
kreise gab,  nicht  umhin  die  Geburt  des  Prometheus,  falls  er 
sie  erwähnen  wollte,  an  einer  Stelle  zu  erwähnen,  bei  der  der 
Zusammenhang  von  A  ignoriert  ist. 

Prometheuskreis  B.  Anfangs  waren  die  Menschen 
ohne  alle  Cultur;  es  fehlte  an  den  ersten  Lebensbedürfnissen, 
sie  hatten  nicht  einmal  Feuer.  Zeus  und  die  Ol3anpier,  welche 
den  Besitz  des  gewaltigsten  der  Elemente  als  ihr  Vorrecht 
in  Anspruch  nahmen,  hatten  den  Prometheus,  des  Titanen 
Japetos'  Sohn,  ihren  klugen  und  gewandten  Diener,  mit  dem 
Amte  betraut,  des  Heerdes  der  Götter  zu  walten.  Der  kun- 
dige Feuerzünder  nun  fühlte  Mitleid  mit  den  Sterblichen,  die 
noch  so  ganz  thierisch  dahinlebten;  er  entwendete  einige 
Funken  des  ätherischen  Elementes,  stieg  hinab  zu  den  irdi- 
schen Wohnstätten  und  lehrte  die  Menschen  Feuer  anmachen. 
Damit  war  das  Privilegium  der  olympischen  Götter  preisge- 
geben, auch  eingegriffen  in  die  Eechte  des  Zeus,  dem  es  allein 
zugestanden  hätte  das  Ergehn  der  Menschen  so  wesentlich 
zu  beeinflussen.  Der  verletzte  Obergott  also,  den  Prometheus 
in  seinen  Lieblingen  kränkend,  ersaun  die  Erschaffung  des 
Weibes,  auf  dass  es  den  Menschen  (Männern),  die  nun  Ehe- 
männer werden  mussten,  nicht  allzu  wohl  sein  möge  an  dem 
häuslichen  Heerde,  Avelchen  Prometheus  ihnen  angezündet, 
und  dieser  lerne,  wem  es  zustehe  die  Erdensöhne  sei  es  zu 
l)eglücken  sei  es  zu  betrüben.  Weiterhin  folgte  das  Opfer 
bei  Mekone.  Die  Menschen,  welche  von  Prometheus  das  Feuer 
bereits  erhalten  hatten  —  Zeus  nahm  es  ihnen  nicht  —  er- 
hielten nun  auch  noch  das  Anrecht  auf  die  bessere  Opfer- 
portion und  Zeus,  der  sich  und  die  Olympier  bei  Zerlegung 
des  Rindes  benachtheiligt  sah,  verhängte  über  den  Zerleger 
eine  schwere,  diesen  persönlich  treffende  Strafe,  die  alsogleich 
anzutreten  war.  Als  sich  dann  die  Zeit  erfüllte,  kam  Herakles 
und  befreite  den  Prometheus,  der  nun  sein  altes  .Amt  als 
Verwalter  des •  Götterheerdes  antrat,  auch  sonst  Dienste  ver- 

1)  Aber  weshalb  setzte  Hesiod  sich  dies  vor?  vielleicht  weil  er  vom 
gottesdienstlichen  Neujahre  der  Delphier  (1. Amalios)  ausging;  s.  unten 
nach  Tabelle  I.  Da  er  mit  der  Pandorafabel  (Monat  Bysios)  nicht  be- 
ginnen konnte,  so  war,  vom  I.  Amalios  ab,  der  nächste  Act  des  Prome- 
theuskreises das  Opfer  bei  Mekone  (Monat  Theoxenios). 
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richtete  (Entbindung  des  Zeus)  und  guten  Frieden  hatte  mit 
den  Olympiern,  um  dann  (bei  dem  Wiederbeginn  des  lest- 
kreises  B)  den  aller  Cultur  entbehrenden  Menschen  abermals 
von  dem  Feuer  der  Olympier  verstohlenerweise  mitzutheilen, 
abermals  in  seinen  Lieblingen  gestraft  zu  werden  durch  Er- 
schaffung des  Weibes  u.  s.  w.  ,  „  . 
Von  Hesiod  entfernt  sich  Form  B  weiter  als  lorm  A. 
Die  über  Prometheus  verhängte  Leibesstrafe,  bei  Hesiod  nicht 
auf  ein  bestimmtes  Vergehn  bezogen,  erfolgt  in  B  wegen  des 
Betruges  bei'm  Opfer,  der  nicht,  wie  bei  Hesiod,  die  Ver- 
sa<vun<^  des  Feuers  zur  Folge  hat.  Letztere  ist  so  gewendet, 
dass  sie  nur  als   ein  von  Zeus  nicht  aufgehobener   Zug  des 

Urzustandes  erscheint.  '  , ,    .  t^  „    . 

Was  in  der  Theogonie  526-534  von  Herakles  Befreiung 
des  Prometheus  vorkommt  hat  H.  Flach  als  unächt  bezeich- 
net Allerdings  mag  die  Stelle  ein  Zusatz  von  späterer  Hand 
sein  doch  fofgt  nicht,  dass  zur  Zeit  des  Hesiod  in  der  pro- 
methe-ischen  Dogmatik  die  Vorstellung  von  dem  befreiten 
Prometheus,  in  der  Festfeier  ein  Tag  der  Befreiung  fehlte, 
welche  freilich  nicht  durch  Herakles  erfolgen  konnte.  Eine 
von  Zeus  ausgehende  Befreiung  wäre  der  hesiodischen   Zeit 

111  o'prflGSSGIl' 

"  Prometheus  (Atlas,  Japetos)  Name  eines  Sternbil- 
des.    Prometheus  war  ein  Titane,   mithin   nach   dem  b.  ob 
Gesagten  ein  Sterngott,  d.  h.  eine  Figur  gebildet  aus  Sternen, 
die  mit  Opfer   und   Gebet  angerufen   wurden.    Der  Ort,   wo 
wir  den  siderischen  Prometheus  zu  suchen  haben,  ergiebt  sich 
aus  seinem  Verhältnisse  zu  den  Plejaden.   Er  lehrte  die  Men- 
schen nach  Fixsternerscheinungen  Jahreszeiten  unterscheiden, 
Aeschyl.  Prom.  455  ff.,  wo   bei   den  dvtolal  aGXQCov  an  die 
Pleiaden  zu  denken  ist,  deren  Phasen  Winters-  und  Sommers- 
anfang verkündigen.    Atlas  ist  Vater  der   Plejaden,   die   also 
Prometheus'  Nichten  sind.    Prometheus  wird  auch  in  Bezug 
gesetzt  m,  den  Hesperiden  =  Plejaden,  s.  Festjahr,  Monat  Hera- 
kleios.    Atlas,   der  Plejaden  Vater,  wird  ein   anderer  Name 
für    dieselbe    Sternfigur')    oder    Name    einer   nahestehenden 
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Sternfigur  gewesen  sein.  Aehulich  ist  über  .Japetos,  den  Vor- 
steher des  Frühaufgangsnionates  der  Plejaden,  s.  unten  d. 
12  Titanen  Hesiod's,  zu  urtheilen,  der  ein  umfangreiches  Bild 
gewesen  sein  mag,  das  man  später  wie  den  Skorpion 
(Eratosth.  7)  auftheilte. 

Der  Prometheus  des  Firmaments  war  eine  Figur,  die  in 
einem  Ferulstabe,  dessen  weiches  Mark  sich  eignet  hinein- 
gelegtes Feuer  zu  unterhalten,  Funken  vom  Heerde  der  Göt- 
ter zu  tragen  schien,  wobei  die  Plejaden  als  Feuerfunken  an- 
siesehn  wurden. 

Nebenher  gestatte  man  sicli  auch  eine  andere  Auffassung, 
bei  der  die  Plejaden  nicht  für  einen  Theil  eines  grösseren 
Bildes  sondern  für  eine  besondere  Sterngruppe  galten.  Auch 
die  Späteren  waren  in  diesem  Punkte  nicht  einigt)  und  das- 
selbe Schwanken  ist  der  Astrognosie  alter  Zeit  beizulegen. 

Prometheusfeste  geknüpft  an  Phasen  der  Ple- 
jaden. Im  Vorwege  ist  zu  bemerken,  dass  hier  weder  sämmt- 
liche  Feste  des  Prometheuskreises,  noch  auch  sämmtliche  Pha- 
sen zur  Frage  kommen.  —  Das  Pandorafest  ist  willkühr- 
lich  in  den  Prometheuskreis  hineingezogen,  es  dreht  sich 
um  die  erste  Braut  (Pandora)  und  den  ersten  Bräutigam  (Epi- 
nietheus);  seine  Stelle  hat  es  im  Bysios,  der  keine  Plejaden- 
phase  bringt.  Den  Plejaden phasen  augelehnt  sind  also  nur 
die  Feste  der  Geburt  (Befreiung)  des  Prometheus,  des  Feuer- 
raubes und  der  Entrückuug  des  Feuers  (Bestrafung  des  Prome- 
theus). —  Von  den  Phasen  ist  der  Spätaufgang  nicht  benutzt; 
er  fiel  dem  Frühuntergang  zu  nahe  als  dass  er  neben  dem- 
selben zur  Scheidung  von  Jahreszeiten  brauchbar  gewesen 
wäre.2)  An  die  drei  übrigen  Phasen  sind  Prometheusfeste  ge- 
knüpft, an  den  Frühaufgang,  welcher  im  V.  Jahrh.  vor  Chr. 
am  17.  Mai,  an  den  Frühuntergang,  welcher  am  2^.  October 


1)  Es  lassen  sich  nicht  wenige  Belege  anführen,  dass  für  dasselbe 
Bild  der  Sphäre  mehrere  Namen  neben  einander  in  Gebrauch  waren. 
Dies  mao-   auf  landschaftlichen  Verschiedenheiten  und  späterem  Aus- 


tausch beruhn.     So  dürften  die  abweichenden   Plejadennamen    Schol. 
Theokr.  XIII  25  (R.  E.  V  S.  1741)  mundartlich  sein. 

1)  Die  Plejaden  gehören  zum  Stier;  aber  Arat  und  Hipparch  be- 
trachteten sie  als  eine  besondere  Gruppe  nahe  dem  linken  Fusse  des 
Perseus.  Siehe  Schol.  Arat.  p.  73,  13  Bekk.  und  Rivola  Sternbilder 
S.  25. 

2)  Dem  Frühuntergange,  welcher  das  Signal  des  beginnenden  Win- 
ters war,  ging  der  Spiltaufgang  etwa  um  drei  Wochen  voran.  Vgl. 
ßückh  Sonnenkr.  S.  388. 


3 
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und  an   den   Splltuntergang  welcher  am  8.  April  Julian.  Kai. 

stattfand. ') 

Wie  lehrte  nun  Prometheus  die  Menschen  Jahreszeiten 
unterscheiden?  dadurch  dass  sein  Sternhild,  genauer^  gesagt 
die  von  demselben  umfassten  Plejaden  durch  ihren  Frühauf- 
o-ancr  den  Beginn  des  Sommers,  durch  ihren  Frühuntergang 
den  Beginn  des  Winters  anzeigten.') 

Wenn,  nach  4()tägiger  Unsichtbarkeit,  die  Plejaden  Mor- 
o-ens  am  Osthimmel  zuerst  wieder  auf  eine  kurze  Zeit  sicht- 
bar wurden  (Frühaufgang  im  Mai),  so  war  das  die  Geburt 
des  Prometheus  (Kreis  A).  Anderswo  oder  zu  anderer  Zeit 
erblickte  man  in  dieser  Phase  den  aus  der  Haft  befreiten 
Prometheus  (Kreis  B),  wobei  die  Haftzeit  nicht  Aeonen  lang 
dauernd,  sondern  4()trigig  angenommen  ward. 

Der  Feuerraub  knüpfte  sich  an  den  Früh  Untergang  im 
Spätherbst.  Die  fast  die  ganze  Nacht  sichtbaren  Plejaden 
stiegen  dann  von  der  Höhe  des  Himmels  hinab  bis  dicht  an 
den^westlichen  Horizont,  als  eilten  sie  den  Wohnstätten  der 
Menschen  zu.  Eben  vor  Sonnenaufgang  verschwanden  sie, 
so  dass  die  Himmelsfunken  auf  den  in  unmittelbarer  Nähe 
befindlichen  Erdrand  sich  hinuntergesenkt  zu  haben  schienen. 
Den  Alten  gefiel  es  den  persönlichen  Prometheus  einzuschieben 
und  ihn,  ei°ien  mit  Funken  des  Götterheerdes  gefüllten  Ferul- 
stab  tragend,  vom  Himmel  in  die  Menschenwelt  herabsteigen^) 


1)  Die  Daten  gelten  dem  historischen  Festjahr.  Für  die  hesiodische 
Zeit,  800  vor  Chr.,  würden  sowohl  diese  Daten  als  auch  der  Kalender- 
entwurf Tab.  I,  s.  Festj.,  Kalender,  etwas  zu  verschieben  sein,  das  Resul- 
tat jedoch,  so  weit  ich  urtheilen  kann,  dasselbe  bleiben.  S.  unten  d. 
12  Titauen  Hesiod's  zu  Anf. 

2)  Aeschyl.  Prom.  456  spricht  noch  von  einer  dritten  Jahreszeit, 
dem  Lenz.  Ist  dies  ernstlich  zu  nehmen  und  nicht  als  poetische  Aus- 
schmückung anzusehn,  so  muss  der  Lenzbeginn  durch  den  Spätunter- 
gang markiert  sein. 

3)  Von  der  Himmelshöhe  herabsteigend  und  am  Horizont  ver- 
schwindend (untergehend)  zeigen  sich  die  Plejaden  nicht  bloss  am  Tage 
des  Frühuntergangs  sondern  auch  an  den  nachfolgenden  Tagen  mehrere 
Monate  lang  im  spätesten  Herbst  und  im  Winter.  An  den  vorher- 
crehenden  Tagen  dagegen  erscheinen  sie  zwar  von  der  Höhe  des  Him- 
mels herabsteigend,  verschwinden  aber  nicht  dichtmögUchst  am  Hori- 
zont; das  Licht  der  nahenden  Sonne  löscht  sie  aus,  während  sie  noch 
merklich  oberhalb  des  Horizontes  stehen.  Das  Fest  des  Feuerraubes 
war  also  am  Tage  des   Frühuntergangs  oder  an  den  nächstfolgenden 
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zu  lassen.  Der  titanische  Pyrphoros  erschien  in  spätherbst- 
licher Morgenfrühe,  um  die  Tageszeit,  da  die  Magd  Feuer 
anmachen  muss.  -  Verschiedene  Auffassungen  gestattete  diese 
Phase  kaum. 

Von    dem   Spätuntergange   dagegen   gab  es  zwei  Auffas- 
sungen.    Die  letzte  Sichtbarkeit  der  Abends  tief  im  Westen 
stehenden  Plejaden,  ihrem  40tägigen  Verschwinden  unmittel- 
bar vorangehend,  ward  theils  so  umschrieben,  dass  man  sa^te 
Zeus  verstecke  das  (Himmels-)  Feuer  (Kreis  A),  theils  so,  Lss 
die  beginnende  Unsichtbarkeitszeit  der  Plejaden  und  der  sie 
einschliessenden  Sternfigur  gedeutet  wurde  als  beginnende  Straf- 
zeit des  seiner  Freiheit  beraubten  Prometheus  (Kreis  B)    - 
Die  Auffassung  des  Spätunterganges    als    einer  Entrückuno- 
der  Himmelsfunken  durch  Zeus  (Kreis  A)  blieb  dem  Phänomen 
selbst  sehr  nahe,  war  aber  eine  Inconsequenz,  weil  damit  die 
Plejaden  unabhängig  von  Prometheus  gedacht  waren,  obwohl 
sie  sonst,  bei  der  Geburt  des  Prometheus  und  dem  Feuerraube 
als  getragen  im  Ferulstabe,  mithin  als  Theil  des  grossen  Stern- 
bildes angenommen   wurden.    Vgl.  was   oben  S.  47  über  die 
ebenso  auseinandergehenden  Ansichten  der  alten  Astrognosten 
gesagt   ist.     Diese   Inconsequenz   des   Kreises   A   ist  fn    dem 
Kreise  B  vermieden. 

Als  Monate  der  drei  eigentlichen  Prometheusfeste  sind 
hiernach  solche  zu  wählen  die  sich  den  Phasen  anschliessen. 
-  Man  kann  auch  die  umgekehrte  Methode  befolgen,  indem 
aus  unabhängigen  Gründen  die  Monate  bestimmt  und  die- 
selben dann  auf  ihr  Verhältniss  zu  den  Phasen  geprüft  wer- 
den. (Nach  dieser  Methode  ist  im  Festjahr,  so  weit  das  spär- 
liche Material  es  gestattete,  verfahren  worden.  S.  unter  den 
Monaten  Dadaphorios,  Theoxenios  und  Herakleios;  an  der 
ersten  Stelle  sind  die  Gründe  vereinigt,  welche  für  delphi- 
schen Prometheusdienst  sprechen.) 

Wie  die  spätherbstlich  sich  auf  die  Erde  hinabsenkenden 
funken  des  Götterheerdes  den  Menschen  ein  Zeichen  craben 
dass  es  nunmehr  geboten  sei  die  Kohlenbecken  anzuschüren^ 
so    mag    die    Auslöschung    des    Himmelsfeuers   im  Frühjahr 


Tagen  nicht  aber  vor  dem  Frühuntergange  zu  feiern.  Mithin  war  der 
Monat  Heräos  viel  weniger  für  die  Feier  geeignet  als  der  Dadaphorios 
Vgl.  Festjahr,  Monat  Dadaphor. 


MoMMSEx,  Dclpliika. 
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fHesiod's  .or'nrnv  nv,^  in  den  Haushaltungen  als  rechte  Zeit 
(Hesiodsxe.JiTi-t  /,,  ,  .  verlöschen  7.u  lassen  und 
gegolten  haben  das  ''ff^f2^^iec\ü.c\.en  Sprichwörtern 
bei  Seite  zu   stellen.     1»/''"  "'"-  ^  ,^     .g,  „ber  Kälte  des 

.ird  über  Märzkalte  S<'k';f ' '  ^j,/  ^'^^j'^e,  die  Abstände 
April.    Der  Hpätuntergang  der  Plejadtn  e,^o  ^^^^^ 

von   den  -Tahrpunkten  angesehn,    nicht   gai    lan^e 
1.  April  a.  St. 

Wie  der  Titanencultu's  in  der  alten  Zeit  eingerichtet  wai^ 
Wie  der  11  wesentlichen  Punkten  den 

111  nesiuu  ^       o        .  yniviclist   den    liesiodischen  be- 

r^L'TItrilTsen     1  KifB  ist  jünger,  nämlich  aus 
1       7"tls  nfrlS^  (Herakles),    kann   aber    wenn 

der  Zeit  des  tleroen„  ,;,.,,<.  jejn  Zeitalter  des  Hesiod 

Herakles  weggelassen  ^v.ld,benfa^^^^^^^^^^  ^^^^^^ 

beigemessen  --  f"' ,  "^^  ^  f f  ^^er  Kreis  B,  weil  in 
repräsentiert  weder   der  Kreis  A  "««*'  ^^3,„. 

beiden  Zeus  vorkoninitunes^un-^^^^^^^^ 

;:!i:t  a  r~hC't  ^^^  in  Betre«-.der  angeschlos. 

.„:„  Dogmatik  -.f^f,;-  tite^rr  M-onat^götter, 
Wenn  che    zwo,     1   ta    en^_^   Ca  wo   die   DarstelKing 

;-etu\ttX;iäussederGötte.^^^^^^^^^^ 

gefuhrt  sein.    Ua  nun  <"         -       Amphiktyonenbunde  wenig- 
ters  eine  allgemein  griechisch  mi^^^^^     J  ^^   ^^^^  ^^^^^^^^ 

stens   anerkannte  ist,    so    müssen 

kalender  des  Amphiktyonenbun^es    an        l^^l^..^^..^^^^^, 

von  Delphi  halten,  wenn  es  gilt  de  Liste  der  zw. 

götter  afif  ihr  Verhältniss  --^,^"   ^^fof"  Seite  " 

Hist^'tdXbrausSS^^^^ 

,,be?N.jahreD.pl^^^^^^^^ 
Kalenderbehörde    wird    die    (chdlUciiscne; 
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mesiod's  xp,krar  :rvp)  in  den  Haushaltungen  als  rechte  Zeit 
Sten  haben  das  Kohlenbecken  verlöschen  .n  lassen  und 
ITsl  zu  stellen.  In  den  neugriechischen  S,nchworter„ 
wird  ler  Märzkalte  geklagt,-)  niemals  aber  über  Kalte  des 
ApHl  Der  Spätuntergang  der  Plejaden  erfolgt.,  d.e  Abstände 
von   den  .Tahrpunkten  angesehn,    nicht   gar   lange   vor    dem 

1.  April  a.  St. 

Wie  der  Titanencultus  in  der  alten  Zeit  eingerichtet  war, 
.issen  wir  nicht,  doch  muss  er  in  wesentlichen  Punkten  den 
h    Hesird  s  Ta^en  erhaltenen  Resten  verwandt  gewesen  sein. 
Der   P  ometh  uskreis   A   ist  zunächst   den    hesiod.schen  Ge- 
dichten coätan  gewesen ;  der  Kreis  B  ist  jünger,  namhch  aus 
er   ?eit   des   H3,,6„g,aubens   (Herakles),    kann   aber,   wenn 
ierat       we^celassen  wird,  ebenfalls  dem  Zeitalter    es  Hes.od 
"  igte  sl^^erden.    Den  altdelphischen  TitanencuUussebs 
repräsentiert  weder   der  Kreis  A  noch  der  Kreis  B,  weil  ni 
beidrZ  US  vorkommt  und  es  unmöglich  ist  den  Zeus  auszu- 
so  ,de  n     Für  die  Plejadenfeste  der  vorhellen.schen  Bevo  ke- 
Tg  M  also  anzunehmen,  dass  sie  in  Betreff  der  angeschlos- 
senen Do^matik  erheblich  von  A  und  B  abwichen. 

Wenn  die  zwölf  Titanen  H e s i o d ' s  Monat.go  ter 
1  T-^  .ind  so  werden  sie  da  wo  die  Darstellung 
;ict;nter  dm  Einflute  der  Götter-Genealogie  steht  Theog. 
153--"37  also,  vermuthlich  nach  kalendarischer  1-olge  auf- 
führt sein  Da  nun  die  Dogmatik  des  theogonischen  Dich- 
fer^et  allgemein  griechische,  im  A™P'"ktyonenbunde  wen>^ 

stens  anerkannte  ist,  so  müssen  -- ^V^f;"  ^^^^'^t 
kalender  des  Amphiktyonenbundes,  an  die  Monate  und  teste 
vot  Ddpbi  halten,  we'nn  es  gilt  die  Liste  «^e-wol   Titanen^ 

götter  auf  ihr  Verhältniss  zum  ^'^   «^V" /[    tte\ 
Sinne  ist  Tab    1  entworfen.    (Tabelle  I  s.  folg.  Seite  ) 

Es    st  in  der  Tabelle  ausgegangen  von  dem  gottesdienst- 
lichen Neujahre  Delphi's,  s.  Festj.  Kalender,  also  vom  I  Ama- 
S    -  Hiizugefügt'ist  ein  Thierkreis  und  -aj  m  Ermang. 
öHovpn    Onelle     der    aratische.      uie    üeipnibcne 
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Himmels  frühzeitig  gekamit,  und  die  Zeichen  werden  mit 
Arat  im  Allgemeinen  übereingestimmt  haben.')  —  Die  jnli- 
anisehen  Grenzen  der  Monate  von  Delphi  sind  nicht  voll- 
ständig- durch  die  gegenüberstehenden  Zodiakalbilder  ausge- 
drückt'^ sondern  nur  dasjenige  Bild  ist  angegeben,  welches  der 
zweiten  Hälfte  der  Grenzen  entspricht,  das  der  ersten  Haltte 
entsprechende  aber  weggelassen;  s.  Festj.  Kalender  geg.  K 
_  Was  die  zugefügten  julianischen  Daten  betriöt,  so  sind 
sie  aus  dem  V.  Jahrh.  vor  Chr.  und  können  nur  annähernd 
für  die  hesiodische  Zeit  (800  vor  Chr.  etwa)  gelten.  Doch 
würde  bei  Anwendung  von  Daten  hesiodischer  Zeit  das  Er- 
crebniss  kein  wesentlich  anderes  sein.^) 

""  Einicre  Gleichungen  haben  gottesdienstlichen  Hintergrund. 
Die  2  ,  Bvöio^  Koiog,  kann  auf  das  delphische  Theophanien- 
fest  bezogen  werden,  welches  zugleich  als  Geburtsteier  des 
Apoll  ^alt;  des  Titanen  Köos  Tochter  Leto  hatte  den  Apoll 
in  dies'em  Monate  geboren.  Die  5.  Gleichung,  'HgaKlstog 
'lanerög,  macht  den  Japetos  zum  Vorsteher  desjenigen  Mo- 
nates, in  welchem  sein  Sohn  Prometheus  von  Herakles  befreit 
wurde;  s.  oben  S.  48.  Die  8.  Gleichung,  Bovxdzm  Se^tg, 
erinnert  au  den  Mörendienst  dieses  Monates  (Pythien);  die 
Mören  waren  Themis'  Töchter.     Auch  Themis    selbst  scheint 


1)  Lepf^ius  aegypt.  Chron.  S.  125  äussert,  „dass  die  Kenntniss  des 
chaldäischen  Thierkreises,  nach  Eintheilun-  und  Namen,  wenigstens 
bereits  im  VII.  Jahrh.  vor  Chr.  zu  den  Griechen  gelangt  sei  Er  fin- 
det es  wahrscheinlich,  „dass  die  Griechen  die  Zeichen  des  Ihierkreises 
von  den  Chaldäern  entlehnten",  und  neigt  sich  zudem  Glauben  „dass 
selbst  von  den  ältesten  griech.  Bildern  einige  von  den  sternkundigeren 
Nachbarvölkern  entlehnt  worden  sind."  ...       . 

2)  Da  der  I  Apelläos  frühestens  so  fällt,  dass  er  mit  dem  längsten 
Tage  coincidiert,  so  ist  für  Hesiod's  Zeit  nicht  Juni  28  Grenze,  sondern 
Juli  1,  wonach  die  Grenzen  der  Tabelle  I  um  drei  Tage  zu  verschieben 
wären.  Der  Frühaufgang  der  Plejaden  erfolgt  ir.  Hesiod  s  Zeit  nicht 
am  17.  sondern  am  19.  Mai.  Vgl.  Ideler  Handb.  d.  Chron.  I  S.  296  f. 
Bei  80  creringen  Unterschieden  habe  ich  geglaubt  von  einer  Accommo- 
dation  der  Grenzen  und  übrigen  Daten  auf  800  vor  Chr.  absehen  zu 
dürfen.  -  Etwas  grösser  ist  der  Unterschied  für  den  Frühuntergang, 
welchen  Petav  Var.  Diss.  p.  54  auf  October  26  (Meton's  Zeit)  setzt  In 
Hesiod^s  Zeit  ereignete  sich  der  Frühuntergang  am  3.  November  (Ideler 
a  0  )•  er  würde  indess  in  der  auf  Hesiod^s  Zeit  accommodierten  labelle  1 
ebenso  gut  wie  in  der  für  das  V.  Jahrh.  bestimmten  vorzugsweise  m 
die  Grenzen  des  Monats  Heräos  lallen. 
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im  Bukatios  verehrt  zu  sein,  s.  unten  Themis.  Der  an  den 
Poitropios  geknüpfte  Kronos  der  12.  Gleichung  erklärt  sich 
aus  dem  S.  33  Gesagten;  vgl.  Festj.  Poitropios.  Nach  den 
a.  0.  vorgetragenen  Hypothesen  gab  es  ein  Kronosfest  im 
Monate  Poitropios,  weil  dann  ein  dreizehnter  Monat  zu  er- 
scheinen drohte,  mitunter  auch  wirklich  —  jedoch  nur  als 
^rjv  IloixQOTiiog  6  öevr^Qog  —  erschien,  und  Kronos  dem 
Himmel  die  Erschaffung  eines  mit  eigenem  Namen  sich  nen- 
nenden dreizehnten  Monats  unmöglich  machte,  wodurch  er 
dann  die  Zwölfzahl  der  Monate  und  das  gebundene  Mondjahr 
begründete. 

Die  meisten  der  bis  jetzt  besprochenen  Gleichungen  er- 
klären sich  dadurch,  dass  die  älteren  Götter  bei  den  nicht 
sowohl  ihnen  als  ihren  Kindern  oder  Kindeskindern  geltenden 
Festbräuchen  vorkamen,  und  danach  kann  man  fragen  ob 
die  1.  Gleichung  'J^dhog  '^Tisavog  auf  Okeanos"  Tochter 
Metis  und  ihre  im  Amalios  begangene  Vermählung  mit  Zeus, 
s.  Festj.  Amalios,  die  9.,  Boa%^6og  Mvrj^oövvrj  auf  die  Musen, 
Töchter  der  Mnemosyne,  und  eine  ihnen  irgendwo  in  der  Zeit 
des  Boathoos  ausgerichtete  Feier  zu  beziehn,  und  so  auch  für 
die  noch  übrigen  Gleichungen  die  allgemeine  Vermuthiing 
zu  bilden  sei,  dass  sie  irgendwie  mit  actuellem  Cultus  zu- 
sammenhangen. ^) 

Wenn  nun  die  delphischen  Priester  göttliche  Personen 
ihres  actuellen  Cultus  gern  anlehnten  an  ältere  Cultuswesen 
und  derselben  mit  Gebet  und  Opfer  gedachten  (in  der  Art 
wie  Pythia  die  ganze  Succession  des  Seheramtes  vorträgt), 
so  können  sie  dabei  allerdings  Beziehungen  zu  den  antiquier- 
ten Göttern  (Titanen)  und  den  Gestirnen  die  sie  repräsentier- 
ten, gesucht  oder  von  früher  her  beibehalten  haben,  so  dass 
in  diesen  bei  der  Festfeier  nebenher  vorkommenden  Göttern 
die  alte  Sternreligion  in  modificierter  Gestalt  fortlebte.  Wir 
werden  also  auch  in  dieser  Beziehung  Hesiod's  Liste  und  die 
Gleichungen  in's  Auge  zu  fassen  haben. 

Gleichung  5.  'HgccKketog  'lantxög.    Die  Befreiung  des  Pro- 


l)  Bei  der  7.  Gleichung  'AnsXlociog  ^Pf^i'a  Hesse  sich  vielleicht  an 
die  im  Apelläos  zu  Delphi  anzunehmende  Kronosfeier  und  an  die  atti- 
schen Kronien  des  Hekatombäon  denken.  Eine  die  10.  Gleichung  be- 
treffende Vermuthung  findet  man  unten,  Leto  und  Artemis.  Für  die 
Gleichungen  3,  4,  6  und  11  weiss  ich  keine  Vorschläge  zu  macheu. 


—    54    — 

metheus  durch  Herakles,  Feier  in  der  Zeit  des  Herakleios, 
miiss  für  eine  Modiiication  alten  Sternendienstes  gelten,  so- 
fern die  einstmaligen  Bräuche  den  in  der  zweiten  Maihälfte 
aufgehenden  Plejaden,  Enkelinnen  des  Japetos,  und  dem  sie 
umfassenden  Bilde  der  Sphäre  galten,  auf  Zeus  und  Herakles 
aber  keinen  Bezug  nahmen ;  s.  oben  S.  50  und  46.  —  Aehn- 
lich  ist  zu  urtheilen  über  die  Geburt  des  Prometheus,  welcher 
dasselbe  Phänomen  zu  Grunde  lag;  s.  oben  S.  48. 

In  Betreff  der  12.  Gleichung  IIoLTQOTCLog  Kgövog  und  des 
am  Schlüsse  des  gottesdienstlichen  Jahres  der  Delphier  be- 
gangenen Kronosfestes  ist  zu  sagen,  dass  in  diesem  Cäremo- 
niell  anfänglich  die  erste  Phase  des  Mondes  angerufen  wurde, 
bis  dann  Kronos,  ganz  personiliciert,  sich  von  seinem  natür- 
lichen Entstehungsgrunde  ablöste  und  die  räthselnde  Um- 
schreibung des  das  zwölfmonatliche  Jahr  abschliessenden  Neu- 
mondes sich  in  ein  wunderliches  Attentat  des  Sohnes  gegen 
den  Vater  umprägte.  Für  uralt  sind  indess  die  Kronosbräuche 
im  Poitropios  nicht  zu  halten ,  da  sie  sich  nicht  auf  den  ple- 
jadischen  Kalender, ')  sondern  auf  das  jüngere  (postsolstitiale) 
Jahr  beziehn,  s.  unten  Kronidenfabel. 

Die  3.  Gleichung  0€o^6VLog  KQeiog  scheint  Beziehung 
zum  Sternbilde  des  Widders  zu  haben.  Der  hesiodische 
Kgetog  oder  Kgiog  ward  von  Aristarch  KQLog  betont,  ^j  Dass 
der  Titane  Krios  am  Himmel  zu  suchen  ist,  lehren  die  Theog. 
375  f.  genannten  Söhne  Asträos  und  Perses.  Der  theogonische 
Dichter  hat  seinen  Kgelog  in  die  Liste  der  zwölf  freilich  nicht 
als  Sternbild  gesetzt,  sondern  als  den  Vater  oder  Grossvater 
irgendwelcher  Cultuswesen,  welche,  nebst  Kreios  selbst,  im 
Lenzmonate  Theoxenios  verehrt  wurden,  zum  Beispiel  der 
Winde.  Zur  Zeit  der  alten  Religion  mag  dem  Bilde  des 
Widders  oder  einem  Stern  desselben  geopfert  sein  in  der 
Hoffnung,  dass  der  gütige  Titane  Regen  wind  (vötog)  und 
Regen  senden  werde.  Frühlingsregen  ist  die  Sehnsucht  der 
griechischen  Landleute.  Unter  den  Enkeln  des  Titanen  Kreios 
findet  sich  Theog.  380  auch  Notos.     Zum  3.  Tage  des  Wid- 


1)  Ich  nehme  an,  dass  die  Kronosbräuche  nicht  ursprünglich  einem 
andern  Monate  (dem  Schlussmonate  des  Plejadenjahrs)  angehörten, 
sondern  allezeit  im  tiefen  Winter,  der  Jahreszeit  phallischer  Spässe, 
begangen  wurden. 

2)  Benseier  Eigenn.  S.  714  u.  710. 
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ders   bemerkt   Gemiuos:    KaUiiTCfp   xQiög  aQx^rai  iiHTakleiVj 
vetog  rj  viq)£t6g,  und  Ptolemäos:  JiyxmxCoig  voxog  Ttvet.^) 

lieber  die  Gleichungen  1 ,  7  und  8  ist  schwer  zu  urtheilen. 
Ob  in  der  1.,  'J^d^iog  vdgoxoog  'Slx£av6g,  der  Vater  der 
Flüsse  auf  den  Wassermann  des  Thierkreises ,  in  der  8.,  Bov- 
xdnog  nagd^svog  Gf^tg,  die  Themis  auf  die  Jungfrau  2)  zurück- 
zuführen sei  und  so  die  Annahme  einer  alten  Verehrung  dieser 
Zodiakalbilder  plausibler  w^erde,  und  ob  der  Löwe  der  7.  Glei- 
chung, 'JTiEkXaiog  leov  'Pna,  in  gleichem  Sinne  benutzt 
werden  können,  ist  mir  zweifelhaft.^^) 


1)  Böckh  Sonnenkreise  S.  403,  wo  Widder  3  =  März  26  (Aequinoctium 
des  V.  Jahrh.)  gesetzt  ist.  Um  Aequinoctium  nahm  Eudoxos  Regen 
an,  s.  Geminos  Widder  6.  —  Die  alte  Zeit  mag  sich  an  den  hellen 
Stern  im  Widder,  a  Arietis,  gehalten  haben ,  welcher  etliche  Tage  nach 
Aequinoctium  —  431  vor  Chr.  um  den  9.  April  —  wieder  zum  Vor- 
schein kommt.  —  Da  Geminos  Fische  4  —  30  keinen  Regen  verzeichnet, 
also  die  winterliche  Abminderung  kennt,  so  ist  der  im  Widder  ange- 
gebene Niederschlag  auf  die  lenzliche  Mehrung  zu  beziehn. 

2)  Eine  Beziehung  zwischen  Themis  und  der  Jungfrau  des  Thier- 
kreises hat  man  allerdings  gesucht.  Das  Zodiakalbild  galt  für  jene 
Dike,  die  einst  unter  den  Menschen  geweilt  hatte,  Themis'  Tochter, 
Arat.  105  und  Eratosth.  9 ;  Ahrens  Themis  I  S.  26  weist  sogar  eine  Stelle, 
Marcianus  Capella  II  42,  nach,  derzufolge  das  Zodiakalbild  der  Jung- 
frau auch  für  Themis  selbst  gehalten  wurde,  hinzufügend  dass  hier 
„Themis  ganz  deutlich  verwechselt  sei  mit  Dike".  —  Sollten  aber  die 
Titanengläubigen  Sterne  verehrt  haben  die  sie  nicht  sahen?  So  lange 
die  Sonne  in  der  Jungfrau  steht,  sind  ja  die  Sterne  welche  sie  bilden 
grossentheils  unsichtbar;  a  Virginis  wird  erst  October  1  431  vor  Chr. 
(Hartwig's  Rechnung)  wieder  sichtbar,  und  um  diese  Zeit  möchten  die 
Anfangsmenschen  geneigter  gewesen  sein  dem  Sterne  zu  opfern  als  im 
Bukatios,  dessen  Grenzen  der  Unsichtbarkeit  von  a  Virginis  grössten- 
theils  entsprechen.     Vgl.  Festj.  Heräos  Charila. 

3)  Es  beruhte  die  alte  Titanenreligion  wesentlich  auf  dem  Gedan- 
ken nützliche  oder  schädliche  Lichtkörper  mit  Gebet  und  Opfern  zu 
verehren,  an  Sterne  des  Thierkreises  band  sie  sich  nicht,  noch  weniger 
an  eine  Zwölf  zahl  von  Zodiakalbildern.  Die  Sonne  scheint  unter  dem 
Namen  Hyperion,  der  Mond  unter  dem  Namen  Kronos  (Hekate)  zu  den 
Titanen  gerechnet  zu  sein,  und  die  Sonne  ist  kein  Stern  des  Thier- 
kreises, auch  der  Mond  nicht.  Sollte  sich  nun  derjenige  welcher  die 
Ligte  der  zwölf  titanischen  Monatsgötter  aufstellte,  darin  gefallen  haben, 
auf  Zodiakalbilder  auch  da  anzuspielen  wo  von  altem  Sterndienst  nichts 
zu  Grunde  lag,  so  dürften  wir  ihm  nicht  folgen  und  hätten  ein  imi- 
tiertes Titanenthum  abzulehnen.  Die  hesiodische  Liste,  obwohl  auf 
Grund  des  actuellen  Cultus,  wie  es  scheint,  entstanden,  gestattete  doch 
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Was  endlich  den  Titanen  Hyperion  betrifft,  so  ist  der 
Name  'TTiegicov,  ein  hierouymer  Ausdruck  für  "Hhogj^)  an 
und  für  sich  zwar  geeignet  der  Ansicht  Vorschub  zu  thun, 
dass  die  Titanenreligion  sich  auf  das  Firmament  und  die  Licht- 
körper bezogen  habe,  s.  oben  S.  37,  die  4.  Gleichung  aber, 
'EvövgTtoiTQOTnog  ravQog  'TneQicov  trägt  nichts  zur  Stärkung 
dieser  Ansiciit  bei. 

Die  Fabel  von  den  üraniden  würde  der  andern  Kronos- 
fabel  Theog.  452  mehr  entsprochen  haben,  wenn  die  weib- 
lichen Gottheiten  weggeblieben 2)  und  bloss  sechs  Titanen,  jeder 
zweien  Monaten  vorstehend,^)  überliefert  wären. 

wohl  hier  und  da  Auswahl  und  Willkühr.  Sie  liatte,  dem  Dichter  der 
Theogonie  wenigstens^  den  Zweck  Göttergenealogien  anzuknüpfen  und 
bildete  den  Aufzug  eines  weitliluftigen  Gewebes,  in  welchen  fernere 
Fäden  einzuschlagen  waren.  Dieser  Aufzug  nun  kann  hier  und  da  mit 
einiger  Beliebigkeit  hergestellt  sein  auf  Kosten  des  alten  Titanenthums, 
einer  antiquierten  Religion,  mit  der  man  sich  schon  einige  Freiheiten 
erlauben  konnte.  Dass  also  vor  Alters  der  Wassermann,  der  Löwe  und 
die  Jungfrau  in  den  entsprechenden  Monaten  seitens  der  Titanengläu- 
bigen  Opfer  empfingen  nehme  ich  nicht  an.  Vgl.  auch  das  am  Schlüsse 
der  vorigen  Note  Gesagte. 

1)  'Hyperion'  —  wird  Mancher  sagen  —  'ist  nach  der  Theog.  371  f. 
Vater  der  Sonne  des  Mondes  und  des  Morgenroths.  Dieser  Urquell 
der  Himmelslichter  braucht  nicht  die  Sonne  zu  sein.  Geminos  14  (S. 
222  ff.  Altorf.)  bekämpft  weitläuftig  die  Ansicht  als  sei  der  Sirius  Ver- 
ursacher der  Hitze.  Diese  Volksmeinung  lief  darauf  hinaus  dass  dieser 
Stern  die  eigentliche  Sonne  sei.  Da  ^hiQioq  bei  Hesiod  =  riXiog  vor- 
kommt, so  könnte  umgekehrt 'TTrfßiwv,  sonst  Beiname  des  Helios,  auch 
einmal  =  Z^LQiog  sein,  so  dass  Hesiod  mit  seinem  Titanen  Hyperion 
den  Hundsstern  meint.  Die  4.  Gleichung:  März  31  —  Mai  27  'Ttzsqlwv 
ist  also  zu  beziehn  auf  den  Spätuntergang  des  Hundssterns  (431  vor  Chr. 
um  den  2.  Mai).'  Ich  würde  diesen  Betrachtungen  stattgeben,  wenn  die 
Grenzen  des  bezüglichen  Monats  die  bekannteste  Phase  des  Hunds- 
sterns, den  Frühaufgang,  einschlössen  (Juli  27  und  28  in  Athen,  Böckh 
Sonnenkr.  S.  415).  Nur  dieser  Phase  galt  der  Hundssterncultus ,  Wel- 
cker  G.  L.  I  S.  490;  der  Spätuntergang  ist  unwichtig.  Hesiod's  Hype- 
rion ist  ein  persönlicher  Gott  der  Kinder  zeugt.  Will  man  ihn  auf  ein 
sinneufälliges  Object  zurückführen ,  so  ist  es  das  beste  an  die  Sonne  zu 
denken. 

2)  Was  die  Monatsvorsteherinnen  angeht,  so  weiss  ich  nicht  ob  die 
Heranziehung  ungriechischen  Materials  viel  nützen  könnte.  Auf  ägyp- 
tischen Denkmälern  soll  der  Skorpion  als  Göttin  (die  Selk) ,  auch  statt 
eines  Schützen  eine  Schützin  (die  Säte)  sich  finden;  Lepsius  aeg.  Chron. 
S.   113. 

3)  Die  Anordnung,    welche  nur  so  gemacht  werden  kann  wie  sie 
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Von  den  bei  Hesiod  aufgezählten  Titanen  gelten  mir  also 
nur  Kreios  Japetos  und  Kronos  für  Titanen  im  Sinne  des 
alten  Volksglaubens. 

Aphrodite  und  Hermes  mögen  zu  den  altdelphischen 
Göttern  zu  rechnen  sein.  —  Aphrodite  hiess  bei  den  Del- 
phiern Harma,  Heirathsgöttin.  ^)  Auch  gab  es  ein  im  Todten- 
dieuste  benutztes  kleines  Standbild  der  Aphrodite  mit  dem 
Beinamen  Epitymbia,  vor  welchem  Spenden  ausgegossen  und 
die  Dahingeschiedenen  eingeladen  wurden  sich  derselben  theil- 
haftig  zu  machen.  2)  Nach  Hesiod  ist  Aphrodite  eine  der 
ältesten  Göttiunen  der  Griechen.  Dass  die  bei  dem  delphi- 
schen Tempel  gehaltenen  Tauben  Bezug  zur  Aphrodite  hatten, 
ist  nicht  nachweisbar.  3)  -  Da  die  delphische  Religion  sich 
viel  mit  Tod  und  Grab  beschäftigte,  so  darf  man  glauben  dass 
der  chthonische  Hermes  frühzeitig  Aufnahme  gefunden  habe. 
Ebenso  wenig  konnten  die  parnasischen  Hirten  auf  ihren  Schutz- 
patron verzichten.  Seine  Abkunft  von  der  Plejade  Maja  knüpft 
ihn  an  Atlas  und  Japetos  und  die  altdelpbische  Titanenreligion. 

Die  Zeitmessung,  deren  sich  die  Titanengläubigen  be- 
dienten, kann  nur  diejenige  gewesen  sein  welche  von  Atlas 
und  Prometheus,    d.  i.   von   einem  so   benannten   Sternbilde, 


m  Tab.  I  gemacht  ist,  bringt  die  Sechszahl  der  männlichen  Gottheiten 
und  die  der  weiblichen  in  ein  schiefes  Verhältniss  zu  den  delphischen 
Semestern;  es  ist  sonderbar,  dass  erst  fünf  männliche,  dann  alle  sechs 
weiblichen  Gottheiten  folgen,  schliesslich  die  sechste  männliche  Gott- 
heit nachgeholt  wird.  Falls  die  Titaniden  subjectiver  Zusatz  sind,  würde 
Köos  Apoll's  Ahnherr  dem  Theophanienmonate  Bysios  und  dem  Pythien- 
monate  Bukatios  vorstehn,  Kreios  dem  Theoxenios  und  dem  Boathoos 
(Gemmos  Wage  I  EvyixrJixovL  LOrjpiSQia  ^bzoticoqlv^  (Sept.  28)  xat  sni- 
GriiiaLvsi-  KaXiTtTKo  6  yiQLhg  aQx^xca  dvvsLv,  tarjfieQLce  fiSTOTtcoQLVj]),  Jape- 
tos dem  Herakleios  und  Dadaphorios.  Der  Zeitgott  Kronos  würde  der 
beiden  Solstitialmonate,  Iläos  und  Poitropios,  walten.  —  Aber  es  sind 
einmal  zwölf  üraniden  überliefert  und  man  muss  suchen  mit  der  üeber- 
lieferuug  auszukommen, 

1)  Plutarch.  Amator.  23  (Jsltpol)  xrjv  'AcpQoShrjv  "jg^a  ^aXodatv. 
Vgl.  aQ(i6^(o  verlobe,  verheirathe;  med.  ^quog^cci  habe  zur  Frau. 
^  2)  Plutarch  Q.  Rom.  23  xai  ydg  iv  JsXq,o^g'A(pQodixrjg'EnLTVfißiag 
ayaXfiaxLov  tan,  ngog  o  xovg  yiaxoLxo^evovg  ini  xag  xodg  avccyiccXovvxat. 
3)  Diodor.  XVI  27  nennt  sie  nsgiaxtgai  (Haustauben),  Eurip.  Ion.  1 197 
TTBXHaL,  was  eigentlich  wilde  Tauben,  aber  auch  wohl  Tauben  jeder 
Art  bezeichnet;  s.  m.  Mittelzeiten  S.  25  Note  und  vgl.  Perthes  Peleia- 
den  S.  G. 
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an  die  Hand  gegeben  ward,  jener  älte.te  an  '[-\/'':"-- 
und  Aufgang  der  Plejaden,  Töchter  des  At  as  geknupt  e  Kale..- 
der  Der  Frühuutergang  gab  das  Signal  zur  Bestellung  der 
Saat  und  bezeichnete  Hirten  und  SchitTem  den  lennm,  da 
jene  aus  den  Bergen,  diese  von  der  See  he.mgekehr  sein 
müssten .  meldete  also  dass  der  Winter  beginne.  Der  t  ruh- 
aufgang  dagegen  verkündigte  den  Sommer,  dem  Hirten  an- 
sagend, dass  es  Zeit  sei  in  die  Berge  zu  zieh«,  dem  Bauern, 
dasä  er  die  Sichel  zu  schärfen  habe  um  nunmehr  das  l^oru 
zu  schneiden,  dem  Schiffer,  dass  er  sich  jetzt  auf  das  ^\etter 
verlassen  und  zur  See  gehn  könne.') 

Die  merklich  grössere  Hälfte  des  PIejadenjahres  war  die 
winterliche,  was  zu  winterlicher  Schaltung  stimmt.  ■')  Ob  man 
mit  nkHäv  frühzeitig')  das  Plejadenjahr  bezeichnet  habe,  ist 

nicht  sicher.  ,    x  ■  i 

Die  Anfangsmenschen  lebten  nicht  nach  Jahren  sondern 
nach  Seraestern.  Auf  die  uralte  Gewohnheit  die  Geschatte 
des  Lebens  semestrisch  zu  theüen  gehen  auch  die  alle  sechs 
oder  sieben  Monate  abgehaltenen  Sitzungen  der  Pylaa  zurück, 


1)  Bauernreg.  S.  47.  .    ,        ^  i     j  .„ 

2    Die    Grenzen   der  «?»!«    f'läf.'i^os    delphisehen   Kalendets  um- 
fassen SIC,  die  der  S.vzh"  nur  205  Tage,  weil  jener  der  Schaltmond 

zugefügt  wurde.  t  u  u        i 

3)  Spätere  Dichter  brauchen  nluo>v  in  dem  Sinne  von  „Jahr     und 
wenn  das  Woit  mit  uXhÜ,,  nXs.döeg.   Siebengestirn     zusammenhängt 
(Schol.  Hesiod.  ^W-  619,  Schol.  Arat.  256  p.  74,  9  Bekk.,  Kivola  Sternb. 
S   27)     so   muss  es  eigentlich   ein  Jahr,   welches   mit  einer  Phase  des 
Siebengestirns   anhebt   und   bis  zu  ihrer   Wiederkehr  läuft,    also   das 
Plejadenjahr   bedeuten.     Ob   Hesiod  tgy.  619   nlsLcov   Ss   xar«  x^ovo^ 
(ygsos  H.  Flach)  agiisvog  d'n.   mit  nXeicSv  ein  Jahr  meme,  ist  zweifel- 
haft    Er  schlägt  daselbst  verschiedene   Frühuntergänge  wie  zur  Aus- 
wahl vor  und  scheint  schliesslich  dem  Ackersmann  zu  rathen,  welcher 
der  passendste  sei;  V.  617-619:  „wenn  die  Plejaden,  Hyaden  und  Orion 
untergehn,  so  gedenke  des  Saatpflügens  zur  rechten  Zeit;  passend  möch- 
ten die  unter  den   Horizont  sinkenden  Plejaden  sein",    wonach  nXeitov 
=  nXetdÖss  (vgl.  nsQLazsQEc^v,  viele  Tauben,  Taubenschlag)  wäre.    Man 
kann  auch  verstehn:  die  unter  den  Horizont  gegangene  d.  h.  die  eben 
ver-an-ene  Zeit  des  Frühuntergangs;  die  Substantive  auf  «v  bedeuten, 
ähnlich  den  arabischen  nomina  vasis,  auch  die  Zeit;    vgl.  die  Monats- 
namen auf  ^v.     Voss  übersetzt  v.  619  „und  das  Jahr  für  den  Landbau 
wäre  geordnet".   Bedeutet  aber  nara  x^ov6s  „für  den  Landbau"?    Viel- 
leicht ist  v.  619   unächt  (Steitz   Werke  des  Landb.  S.  34).     Aber  Sinn 
muss  doch  auch  ein  unächter  Vers  haben. 
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und  ebenso  würden  die  pythisclien  Priester  den  Kalender  von 
Delphi  nicht  in  Hälften  getheilt  haben ,  wenn  sie  nicht  einst- 
mals die   plejadischen  Semester  im  Gebrauch   gehabt   hätten. 

Aber  jene  Altvordern  der  historischen  Griechen,  obschon 
sie  beide  Plejadenphasen  als  gleich  wichtig  ansahen  und  zwei 
Neujahre,  in  Wahrheit  also  gar  keins  hatten,  gelangten  den- 
noch wohl  zuletzt  dahin,  einen  der  plejadischen  Wendepunkte 
zu  bevorzugen  und  einen  Jahranfang  festzustellen.  Man  kann 
vermuthen  dass  es  an  vielen  Orten  in  den  Bauerschaften,  und 
auch  zu  Delphi  üblich  wurde,  den  Kreis  der  Jahreszeiten  mit  der 
Aussaat  {agorog)  zu  beginnen  mithin  das  plejadische  Winter- 
semester als  das  erste,  das  Sommersemester  als  das  zweite 
anzusehn.  Dahin  führt  der  Landbau  selbst,^)  wie  denn  auch 
im  Demeterkreise  die  dem  Köre- Raube  geltenden  Bräuche 
(Bysios)  dem  Feste  der  trauernden  Demeter  (Bukatios)  noth- 
wendig  vorangehn.  2) 

Wenn  es  sich  darum  handelt,  welcher  von  den  benann- 
ten Mondmonaten  historischer  Zeit  dem  Anfangsmonate  des 
altdelphischen  Jahres  am  meisten  entsprochen  habe,  können 
nach  dem  Entwürfe  Festjahr  Kalender  zwei  Monate,  Heräos  und 
Dadaphorios,  zur  Frage  kommen.  Da  letzterer  zumeist  unsern 
November  darstellt,  ist  er  als  Hauptmonat  der  Kornsaat  an- 
zusehn. Entscheiden  wir  uns  also  dafür,  dass  der  altdelphische 
Neujahrstag  am  meisten  vergleichbar  gewesen  sei  mit  dem 
I  Dadaphorios  historischer  Zeit.  Ein  Jahreszeiten- Abschnitt 
mit  I  Dadaphorios  empfiehlt  sich  auch  dadurch,  dass  den 
Alten  der  att.  Mämakterion  oder  delph.  Dadaphorios  als  erster 
Wintermonat  galt.^*^) 


1)  Vgl.  Festj.,  Kalender  S.  3  Note. 

2)  Aus  dem  Prometheuskreise  kann  nichts  geschlossen  werden. 
Sollten  die  oben  S.43  folg.  aufgestellten  Entwürfe  A  mid  B  an  verschiede- 
nen Orten  üblich  gewesen  sein  zur  Zeit  des  Hesiod  (Kreis  B  mit  Weg- 
lassung des  Herakles),  so  wäre,  da  A  mit  dem  Frühaufgang,  B  mit 
dem  Frühuntergang  anfängt ,  damit  nur  die  gleiche  Geltung  der  beiden 
Phasen  belegt. 

3)  Es  wäre  willkommen  wenn  man  sich  in  Betreff  des  ältesten  Jahr- 
Jmfanges  auf  etwas  Ueberliefertes  berufen  könnte.  Früher  betrachtete 
ich  den  I  Heriios  ein  für  allemal  als  Anfang  des  PIejadenjahres,  weil 
das  achäisch-phokische  Jahr  mit  diesem  Neumonde  begann.  Jetzt  habe 
ich  diese  Ansicht  aufgegeben,  weil  die  Grenzen  des  Heräos  etwas  zu 
früh  fallen  und  Heräos  =  Pyanepsion  von  den  Alten  nicht  als  erster 
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In  der  frühesten  Zeit  mag  es  so  gewesen  sein,   dass  die 
Sterngötter  unabhängig  vom  Monde  zur  Zeit  ihrer  Auf-  und 
Untergänge  verehrt  wurden,   der  Cultus   des  Mondes,   unab- 
hän<ng  von  Sternen,,  an  das  Neulicht  oder  eine  andere  Epoche 
des ''natürlichen  Monats  geknüpft  war,  die  übrigen  Götter  end- 
lich ihre   Opfer  bald   an   beliebigen  Tagen,   bald   an   solchen 
empfino-en,  die  durch  die  Lichtkörper  empfohlen  waren.    Aber 
nach  und  nach  gelangte  der  Mond  zu  immer  grösserer  Wich- 
tigkeit,  und  man  fing  an  die  Zeit   von   einem  Neuhcht  zum 
andern  als  eigentlichen  Festkreis  anzusehn,  in  welchem  sich 
die  Folge  der  Opfer  gleichmässig  erneuern  müsse  (eme  Auf- 
fassung°welche   Specialnamen   der   Monate    ausschliesst).     Zu 
Opfertagen  mag  man  diejenigen   im  natürlichen  Monate  aus- 
erkoren haben,  welche  durch  Anschauung  leicht  unterschieden 
werden  konnten.     Deren   sind   vier,  der  Tag  des   Neulichts, 
der   Vollmondstag,  der  Tag   der  letzten  Phase  und  die  Zeit 
des  Interluniums.      Da  die  Epochen  des   Mondlaufs  allmonat- 
lich wiederkehrten  und  cäremoniös  gefeiert  wurden ,  so  waren 
die  Opfer  Epimenien,  beruhten  jedoch  nicht  auf  Zahlensuper- 
stition,   wie  die  jüngeren  Epimenien,   deren  Anwendung  auf 
die  altdelphische   Periode  nicht  zulässig  sein  dürfte.«)     Siehe 

unten  Zahlenmonate. 

Die  besonderen  Umstände  unter  denen  sich  der  BOtägige 
Festkreis  erneute  mussten  dahin  führen,  dass  sich  die  Epi- 
menien modificierten2)  und  der  Festmonat  so  gehandhabt 
wurde,  dass  er  sich  thatsächlich  zu  12  oder  15  Monaten, 
einem  Festjahre,  erweiterte.  Dennoch  gelangte  man  vom  all- 
cremeinen  Festmonate  formell  nicht  sogleich  zum  heortolo- 
^ische«  Jahre,  sondern  hielt  sich  vorläufig  an  das  Semester, 
Tndem    die   Verehrung    derselben  Gottheiten    (der    Kroniden) 

Wintermonat  betrachtet  wird.    Auch  jetzt  nehme  ich  noch  an,   dass 
Delphi  zu  irgend  einer  Zeit  zum  Heräos   als  Anfangsmonate  übergmg. 

S.  unten  Aenderung  des  Neujahrs.  .  ^  '     i    • 

i)  Die  jüngere  Epimenienreihe  legt  dem  Poseidon  die  oydorj  bei. 
Die  älteste  Zeit  hat  für  den  Obergott  vermuthlich  .eine  andere  durch 
stärkere  natürliche  Kennzeichen  unterscheidbare  Phase  ausgesucht 

2)  Heortologie  S.  3.  Die  besonderen  Umstände  bestanden  in  allem 
dem  was  der  Wechsel  der  Jahreszeiten  mit  sich  bringt.  Nach  den 
Vorstellungen  der  Alten  standen  auch  die  Phasen  der  Fixsterne  in 
einem  keineswegs  zufälligen  oder  nur  eine  Zeit  lang  stichhaltigen  Ver- 
hältnisse zu  den  Jahreszeiten. 


ii| 
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Semester  für  Semester  in  gleicher  Weise  wiederkehren  sollte. 
Den  üebergang  vom  Festmonate  zum  lunarischen  Semester 
setze  ich  in  die  Zeit  der  jüngeren  Religion  (hellenische  Periode) 
S.  unten  Tab.  II.  In  der  altdelphischen  (poseidonischen) 
Periode  hatte  man  einerseits  ein  in  Hälften,  zerfallendes 
Sternjahr,  andererseits  Mondmonate,  die  lose  neben  jenen 
herliefen;  eine  Vermitteluug  (Lunisolarkreis)  wusste  man  nicht 
zu  bewerkstelligen.     Vgl.  unten  lunisolare  Perioden.. 

Die  jllngore  Religion. 

Der  üebergang  der  Poseidonsreligion  in  die  Zeusreli- 
gion beruhte  darauf,  dass  westgriechischer  Gottesdienst  nach 
Thessalien  und  dann  südwärts  vordrang,  verbreitet  durch 
Stämme,  die  den  Pindos  überstiegen.  Die  phthiotischen  Hel- 
lenen verehrten  den  Zeus  von  Dodona,  Achill,  der  diesem 
Volksstamme  angehört,  ruft  bei  Homer  den  Himmelsgott  als 
dodonäischen  Zeus  an.  Auch  Anderes  spricht  dafür ,  dass  die 
Hellenen  nicht  allezeit  an  der  Othrjs  gewohnt,  sondern  ältere 
Wohnsitze  im  Lande  der  Seiler  bei  Dodona  gehabt  haben ; 
aus  diesen  müssen  sie  durch  ßergpässe  in  das  Thal  des  tlies- 
saJischen  Peneios  gelanojt  sein  und  sich  weiter  durchojeschlao^en 
haben  bis  in  die  südlichsten  Gegenden  Thessaliens,  wo  die 
Geschichte  sie  kennt.  Von  der  Wanderung  selbst  blieb  keine 
historische  Erinnerung,  doch  ist  nicht  zu  zweifeln,  dass  sie 
einst  stattgefunden  habe.^)  Dieser  Stamm  ^)  hat  die  Ostgrie- 
chen den  Himmelsgott  verehren  gelehrt;  die  hervorragende 
Stellung,  welche  er  sich  in  der  pjläischen  Amphiktyonie  er- 
rang, bedingte  auch  für  den  von  ihm  vertretenen  Dienst  des 
Zeus  ein  allgemeines  Emporkommen. 

Zeus  und  Poseidon  entsprechen  den  unter  ihrem  Ge- 
bote stehenden  Naturerscheinungen;  Zeus  ist  wohlwollender, 
auch  gesetzlicher.    Die  heftigsten  und  lautesten  Gewitter  Do- 


1)  E.  Curtiu«  gr.  G.  I  S.  89. 

2)  Auf  die  Zeus-Religion  hat,  aber,  wie  ich  glaube,  erst  in  Hesiod's 
Zeit,  die  kretische  Dogmatik  eingewirkt.  Dem  Hesiod  zufolge,  Theog.477, 
ist  Zeus'  Geburt  ein  kretisches  Ereigniss,  localisiert  durch  verschiedene 
Oertlichkeiten  der  Insel;  man  adoptierte  damals  kretische  Ansichten 
statt  der  älteren  oder  neben  den  älteren  von  Dodona.  Vergl.  Welcker 
G.  L.  II  S.  217. 


am 
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dona's     die   des   Vorsommers   (Mai  und   Juui),   sind   zugleich 
sehr  harmlos   und   lassen,   sobald    das  Wetter   ausgetobt,  die 
Klarheit  des  Himmels  zurückkehren.')    Wenn  man  die  grosse 
Zahl  von  Blitzen  die  unschädlich  bleiben,  der  ebenfalls  grossen 
Zahl    unbedeutender   Erdstösse'^    gegenüberstellen   und  sagen 
kann,   dass   beiderlei  Phänomene   meistens  gutartig  sind,   so 
leiden    dagegen   die   Verheerungen    eines    starken   Erdbebens 
keinen  Vergleich  mit  einem  Gewitter  welches  einschlägt  und 
zerstört;    Zeus   zürnt  wie  ein  Vater,    Poseidon   wie   ein  er- 
crrimmter  nichts  schonender  Feind.    Auch  haben  die  Gewitter 
fm  Jahre  eine  etwas  geregeltere  Periode  als  die  Erdstösse;^ 
obwohl  sich  sismische  Maxima  und  Minima  für  gewisse  Mo- 
nate  feststellen    lassen,    ist    doch   das   Erdbeben   bei   weitem 
weniger  an  eine  Zeit  und  Norm    gebunden  als  es  der  Kreis- 
lauf des  atmosphärischen  Wassers  und  die  Gewitter  Südeuropas 
sind.     So  ist  denn    Zeus,    der   das   Gewölk    sammelt,    Regen 
und  Blitze  sendet,  mehr  ein  Gott  der  Ordnung  und  des  Ge- 
setzes, Poseidon  nicht  bloss  furchtbarer  in  seinem  Zorn  son- 
dern auch  viel  launenhafter  und  unberechenbarer. 

Zeus  höchster  Gott  der  Griechen.  Durch  die  Wan- 
derung der  Hellenen  nach  Ostgriechenland  war  der  Umfang 
der  Gebiete,  in  welchen  dem  dodonäischen  Donnerer  gedient 
wurde,  ein  sehr  grosser  geworden-,  die  locale  Färbung,  welche 
sein  Dienst  in  Epirus  hatte,  fing  an  sich  zu  verwischen  und 
machte  einer  allgemeinen  Göttlichkeit  Platz;  Zivq  ward  fast 
%B6q,  Dass  er  nicht  bloss  im  Himmel  sondern  auch  in  der 
Hölle    herrschend    angenommen   wurde    lehrt   der    altepische 


1)  Ueber  den  raschen  Verlaut  der  Sommergewitter  bei  Janina  siebe 
das  in  den  griech.  Jahreszeiten  S.  431  nach  SchlaetU's  Beobachtungen 

Bemerkte. 

2)  Vgl.  oben  S.  14  Note  2.  Tage  mit  Erdbeben  bilden  eine  stehende 
Rubrik  in  den  meteorologischen  Journalen  derer  die  in  Griechenland 
eder  Kleinasien  beobachteten. 

3)  In  den  von  F.  W.  Wourlisch  zu  Kumi  (Euboea)  von  1862  bis  70 
geführten  Journalen  (Eigenthum  der  Sternwarte  in  Athen,  mir  zur  Be- 
nutzung verstattet  von  Herrn  Director  Julius  Schmidt)  finden  sich  Jahr- 
gänge mit  sechs  oder  sieben  sismischen  Tagen  (1865,  1868);  mitunter 
aber  (1870)  sind  gar  keine  Erdstösse  bei  Kumi  vorgekommen.  So  auf- 
fallende Ungleichheiten  zeigt  die  Frequenz  von  Donner  und  Blitz  an 
keiner  der  Stationen  die  in  den  griech.  Jahreszeiten  behandelt  sind. 
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Ausdruck  Ztr^  y^^6vio(i  oder  v.axayßovioq}^  Aber  Gottes 
Alkegenwart  festzuhalten  fällt  dem  kindischen  Sinne  der 
Menschen  schwer,  bald  gestaltete  sich  der  Zft)g  ;^'9-oVtog  wie- 
der zu  einem  Sonderwesen  das  man  den  Unsichtbaren  (Jiör^gj 
Hades)  nannte.  Wenn  in  den  östlichen  Gegenden,  wo  sich 
vorzuo-sweise  die  Entwicklung  der  griechischen  Religion  voll- 
zoo-,  die  natürliche  Begründung  des  Zeus  (Gewitter)  schwächer 
war  so  förderte  dies  seine  Dignität  nach  anderer  Seite,  weil 
eine  denaturierte  Gottheit,  welche  von  denen,  die  ihr  an- 
hangen, inbrünstig  verehrt  und  als  höchste  und  beste  gegen 
Andersgläubige  vertreten  wird,  nothwendig  in  eine  mehr 
spirituelle  und  ethische  Bahn  gelangt;  seiner  natürlichen  Basis 
enthoben  bezeugte  sich  der  ostgriechische  Zeus  allerdings  viel 
seltener  durch  Blitze  und  Donnerschläge,  nahm  aber  dafür 
sittliche  und  geistige  Vorzüge  an ,  die  ihn  zum  edelsten  aller 
im  Cultus  verehrten  Wesen  machten.  Ganz  und  gar  von  der 
Natur  ablösen  konnte  sich  freilich  Zeus  niemals,  da  es  den 
Alten  durchaus  Bedürfniss  war  ihre  Religion  mit  sinnenfälligen 
Erscheinungen  zu  verknüpfen,  die  für  Zeus  der  Westen  reich- 
lich darbot  und  die  doch  auch  im  Osten  nicht  ganz  fehlten. 
Titanen  antiquiert.  Zeus  konnte  mit  Poseidon  die 
Welt  theilen,  nicht  aber  mit  den  Titanen,  welche  bisher  eben 
die  Provinz  verwaltet  hatten  die  nunmehr  Zeus  übernahm. 
Die  Sterne  hatten  den  Jahreszeiten  ihren  Lauf  gewiesen, 
jetzt  wollte  Zeus  die  meteorologischen  Dinge  lenken,  insonder- 
heit  den  Dünsten  und  ihrer  Zertheilung  oder  Verdichtung  zu 
Wolken  und  Regen,  und  damit  allem  dem  vorstehn,  was  im 
Korn-  und  Weinbau 2)  von  den  Niederschlägen  abhängt.  Die 
Titanen  also  waren  von  ihrn^')  zu  beseitigen,  zu  bekriegen. 
Aus  dem  Leben  und  Thun  des  Landmannes  oder  des  Schif- 
fers Hessen  sich  die  Sterne  allerdings  nicht  verbannen,  wohl 

1)  Hom.  11.  IX  457;  Hes.  %.  467.    Vergl.  dsov  x^ovlov  So^oi  Hes. 

Th.  767. 

2)  Aeschyl.  Agam.  944  f.  orav  de  revxV  Zfv?  an    oacpaycog  niTcgäg 

olvov. 

3)  In  der  Titanomachie  heissen  die  Kroniden  Gegner  der  Titanen, 
aber  Zeus  ist  überall  im  Vordergrunde,  keins  der  Kinder  des  Kronos 
wird  neben  ihm  genannt  bei  Hesiod.  Bei  weiterer  poetischer  Ausbil- 
dung würde  sich  auch  wohl  die  Titanomachie  figurenreicher  gestaltet 
und  das  natürliche  Verhältniss,  vermöge  dessen  Zeus  der  wahre  und 
eigentliche  Feind  der  Sterngötter  ist,  sich  mehr  verwischt  haben. 
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aber  im  Cultus  herabd rücken  und  beschränken.  Die  Möglich- 
keit der  Herabdrückung  lag  darin,  dass  Götter  die  gesehn 
werden,  dem  menschlichen  Gemüthe  nicht  auf  die  Dauer  ge- 
nügen können.  Die  Titanen  nämlich,  obwohl  personificiert, 
hafteten  doch  ganz  und  gar  an  den  angeschauten  Lichtkiu-- 
pern,  die  Sterne  selber,  die  Gruppen  und  Figuren  welche  sie 
bildeten,  sah  man  für  Götter  an.  Sirius  wurde  auf  der  Insel 
Keos  cäremoniös  verehrt  wenn  er  Morgens  wiedererscliien 
(Juli).  Den  Kastoren  dankte  Lysander  seinen  Sieg  bei  Aegos- 
potamoi ,  weil  die  beiden  Sterne  am  Steuer  des  AdmiralschifFes 
Morgens  von  Osten  her  leuchtend  gesehn  worden  waren  (Juni).') 
Diese  directe  Anschaulichkeit  schadete  dem  Cultus  der  Stern- 
götter; Zeus  gab  sich  mehr  unmittelbar  den  Menschen  kund. 
Er  sass  auf  seiner  wolkenumschleierten  Höhe,  aber  diese 
Schleier  zu  durchdringen  gelang  dem  menschlichen  Auge 
nicht;  nur  seine  hurtigen  Botinnen  gaben  Kunde  von  ihm,  die 
bunte  Iris,  an  seinen  Pforten  wartend,  was  er  ihr  auftrage, 2) 


1)  Vgl.  m.  2.  Beitrag  zur  Zeitreclm.  S.  355.  —  Die  Zwillinge  schei- 
nen in  alter  Zeit  Molionen  und  Aktorionen  geheissen  zu  haben;  die 
Kinder  der  Molione  und  des  Aktor  waren  also  Titanen.  Ich  lasse  es 
dahin  gestellt,  ob  diese  Vermuthung  einen  Anhalt  habe  an  dem  Um- 
stände, dass  in  einem  griechischen  Heldengeschlecht,  dem  des  Patro- 
klos,  die  Namen  Menötios  imd  Aktor  vorkommen  und  auch  einer  der 
Japetiden  den  Namen  Menötios  (Theog.  510)  hat.  —  Sollten  die  an  den 
ersten  Isthmien  theilnehmenden  Kastoren,  so  wie  die  zu  den  Isthmien 
ziehenden  Molionen  (Krause  Hellen.  II  2  S.  171,  179)  den  Frühaufgang 
der  Zwillinge  um  die  Zeit  des  längsten  Tages  bedeuten,  so  würde  dies 
zu  Isthmien  im  Skirophorion  (G.  A.  49,  15)  stimmen;  allein  skiropho- 
rionische  Isthmien  werden  jetzt  bestritten. 

2)  Der  griechische  Regenbogen  wölbt  sich  selten  in  den  Himmel 
hinauf  und  erscheint  nur  in  Stücken,  besonders  in  den  wolkenarmcn 
Landschaften  "(Attika);  er  zeigt  sich  vom  Bergrande  abwärts  in  die 
Ebene  reichend  und  gleichsam  den  Verkehr  zwischen  dem  auf  Berg- 
gipfeln wohnenden  Zeus  und  den  in  der  Ebene  wohnenden  Menschen 
vermittelnd.  Manchmal  ist  er  beharrlich  und  hängt  Stunden  lang  am 
Gebirg  als  wartete  er  auf  den  Wink  des  Zeus  (so  hatte  der  December 
58  an  mehreren  Tagen  Regenbögen,  die  3  bis  7  Stunden  hindurch  am 
Farnes  hingen;  Jul.  Schmidt  Beitr.  I  S.  217);  spielt  dagegen  der  Wind 
mit  dem  Gewölk,  so  kann  (wie  ich  Dec.  65  bei  Sunion  sah)  ein  Frag- 
ment des  Bogens  erscheinen,  dann  verschwinden  und  wieder  ein  anderes 
Stück  an  anderer  Stelle  des  Dunstvorhangs  in  raschem  Wechsel  her- 
vortreten. Iris  ist  nicht  umsonst  Thaumas'  des  Wundermachers  Kind 
und  Schwester  der  sturmschnellen  Harpyien. 
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und  die  Blitzflamme ;  die  dunkle  Wolkenägis  schien  geschwun- 
gen  von    seinem  Arm,   aber  den,  der  sie  schwang,  sah  man 
nicht.  M     Gegen   diese   aus   ihren  Machtwirkungen  erkannte, 
nicht  eigentlich  angeschaute  Göttlichkeit  war  auch  der  leuch- 
tendste Stern  nichts.    So  fingen  denn  jene  sichtbaren  Götter 
an  vor  dem  Zeus  zu  erbleichen,   das  Loos  ihrer  Sterne  thei- 
lend,  welche  matt  werden  und  verschwinden,   wenn  der  Ta«- 
kommt;  ist  es  hell  geworden,  so  denkt  man  ihrer  nicht  mehr.^) 
In  Thessalien,  wo  der  Weg  betreten  wurde  zu  einem  um 
den   Olymp   und   den   Zeus  vereinigten   Götterstaat,    ist  auch 
die  Titanomachie  entstanden,  d.  h.  die  Sage  von  der  Bestrei- 
tung der  im   Cultus  vorgefundenen  Sterngötter  durch  Zeus. 
Es  kommen  nur  thessalische  Oerter  vor,    die  Olympier  stan- 
den auf  ihrem  nordthessalischen  Berge,  ihre  Gegner  auf  der 
südthessalischen  Othrys.^^)     So  müssen  auch  die  von   Epirus 
eingewanderten  Hellenen,  nachdem  sie  sich  siegreich  in  Nord- 
thessalien   festgesetzt,    südwärts  vorgedrungen   sein  und    das 
Othrysgebirge   mit  seinen    fruchtbaren   Abhängen  nach   dem 
Spercheios   zu   erobert   haben.     Obwohl   sonst   manche  Sao-en 
von  der  Othrys  ihren  Weg  nach  dem  Parnass  fanden,  scheint 
die  Titanomachie  doch  nicht  dahin  verlegt  zu  sein.  ^) 

Aenderung  des  Neujahrs.  Unter  der  Voraussetzung 
dass  das  j)hokische  Neujahr,  ^rjv  TtQcjrog  phokisch  =  Heräos 
delphisch  (s.  Festj.  zu  Anf.  Tab.  V),  alt  ist,-')  und  dass  Phokis 

1)  Trotz  Vn-g.  Aen.  VIII  352.  ff.  Arcades  ipsum  credunt  se  vidisse 
Jovem,  cum  saepe  nigrantem  aegida  concuteret  dextra  nimbosque  eieret. 

2)  An  eine  vollständige  Abschaffung  des  Titanenglaubens  ist  iudess 
nicht  zu  denken;  die  hesiodische  Zeit  mag  den  Titanen  noch  Monats- 
opfer gebracht  haben,  s.  Festj.  Verwendung  der  5  ersten  Monatstage. 
Auch  Kronosdienst  blieb  bestehen,  und  es  gab  Prometheusfeste. 

8)  Theogon.  632. 

4)  Als  ein  Versuch  die  Fabel  im  Parnass  zu  locahsieren  könnte 
der  delphische  Bergmann  Köon  oQog  Kotov  o  KfHZtrat  nQ[6q  naQ]vaaaov 
liu.  U  der  Inschrift  in  PInstitut  1865  n.  355  p.  84  gelten.  Köos  ist 
Vater  der  Latona,  deren  delphischer  Cultus  wohl  Anlass  war  eine  par- 
nasische  Klippe  Köon  zu  nennen.  An  die  Titanomachie  wird  man  bei 
der  Wahl  des  Namens  nicht  gedacht  haben. 

5)  Die  achäischen  Strategen  des  dritten  Jahrh.  vor  Chr.  traten  in's 
Amt  mit  dem  Frühaufgange  der  Plejaden,  während  der  Amtswechsel 
im  zweiten  Jahrh.  an  den  Frühuntergang  geknüpft  war;  s.  Philologus 
XXIV  S.  17  ff'.  Hieraus  folgere  man  nicht,  dass  überhaupt  das  Ple- 
jadenjahr  älterer  und  ältester  Zeit  im  Vorsommer  begonnen  habe.    Aus 
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Anfan<rs  den  Veränderungen   des   delpliisclieu  Kalenders  siel, 
anschloss ,')   ist   in   Delphi  einmal  der  Heräos  Anfangsmonat 
crewesen.    Haben  wir  nun  I.  Dadaphorios  ^Is  Anfang  des  alt- 
delphischen  Plejadenjahres  anzusehen,   s.  oben  b.  5J,    so  be- 
.  ruhte  der  Anfang  mit  dem  I.  Heräos  auf  Neuerung,  und  diese 
Neuerung  kann  herbeigeführt  worden  sein  durch  den  .n/.wischen 
aufgekommenen   Zeusdienst  und  die  Antiquierung  de^  altdel- 
phischen Cultus,  von  welchem  sich  der  altdelphische  Kalender 
mit   seinem    den  Titanen   (Prometheus'  Feuerraub),  geweihten 
Anfangsmonate  keineswegs  trennen  Hess.    Wiewohl  der  Ueber- 
c.an-  vom  Dadaphorios  zum  Heräos  äusserlich  ai.geseh«  keine 
bedeutende   Aenderu.ig  war,  da  der  vom  I.  Heräos  laufende 
Kalender  plejadisch  blieb,  vermied  man  doch  so  den  Japetiden 
an  der  vornehmsten  Stelle  des  Jahres  zu  dienen  und  prägte 
auch  dem  Kalender  den  Stempel  der  lleform  auf. 

Was  die  Delfihier  veranlasste  auch  die  neu  creierte  b  urni 
des  Plejadenjahrs  (Neujahr  am  1.  Heräos)  späterhin  fallen  zu 
lassen  und  überzugehn  zu  Jahren  und  Semestern  die  in  der 
Mitte  des  Winters,  und  Sommers  anfingen ,  ist  nicht  leic  it 
zu  sagen.  Durch  heortologische  Gründe  scheinen  sie  nicht 
geleitet  zu  sein.'^)  Dass  jene  Unterschiede  in  der  Stellung 
der  Mondsichel,  welche  allerdings  den  delphischeu  Semestern 
dem  Termin  des  bürgerlichen  Jahres  sind  keine  Oonsequenzen  zu  ziehn 
für  das  gottesdienstliche  Jahr,  um  welches  es  sich  hier  haudelt. 

n  In  der  alten  Zeit  waren  also  Delphier  und  Phokier  eintrachtig, 
auch  Bursian  (Verh.  d.  Phil.  18G.?  S.  ß9)  glaubt,  das  feindselige  Ver- 
hältniss  sei  erst  in  spaterer  Zeit  eingetreten. 

2)  Wer  beweisen  kann,  dass  die  Pythien  ursprünglich  im  Apellaos 
begangen  sind,  mag  sagen,  dass  diesem  wichtigsten  der  Feste  zu  ge- 
fallen  der  Neumond  dos  Apellaos  zum   ersten   des  Jahres  cre.ert  sei; 
ich  gestehe  dies  eine  Zeit  lang  gemeint  zu  haben.    Aber  siehe  Festj. 
Pythien   Apellaos  als   Pythienmonat  vorkommend.  -   Auch   sonst  ei- 
aeben    sich    keine    in   der    Festfeier    liegende  Veranlassungen.     Athen 
feierte  im  Hekatombilon  ein  Kronosfest  und  vielleicht  hat  es  gleichzeitig 
ein  solches  zu   Delphi   im  Apellaos   gegeben.     Wenn  man  annehmen 
wollte    die   Krouieu  des  Apellaos  seien  einst  dem  Kronos  als  Ze.tgotte 
bedangen  worden,    so  hätte   man  mit  kalendarischen  Kronien  ke.nes- 
we''"S  einen  Grnnd  l,eigebracht  «m  dieses  im  Apellaos  gefeierten  Festes 
wiUen  vom  plejadischen  Jahranfang  abzugehn  und  statt  desselben  Apel- 
laos I.  zu  wählen,  da  vielmehr  um  des  bereits  vorhandenen  solstit.alen 
Neuiahrs  willen  jene  kalendarischen   Kronien  zu  feiern  waren.     Auch 
wären  kalendarische  Kronien  eine  Hypothese  die  des  Anhalts  enl- 
belirt. 
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historischer  Zeit  entsprechen,  ihnen  Anlass  waren  den  Ka- 
lender zu  reformieren,  ist  nicht  wahrscheinlich.^)  Gegen  die 
allerdings  ungleichen  Plejadensemester  Hess  sich  bei  winter- 
licher Schaltung  nicht  viel  einwenden;  s.  oben  S.  58.  Viel- 
leicht zog  man  Jahreshälften  vor,  deren  eine  so  anfing,  dass 
bequem  liegende  Fixsternphasen  benutzt  werden  konnten; 
s.  Festj.  Pythien  Apell.  als  Pythienmonat  vorkommend..  — 
Uebrigens  kann  es  so  gewesen  sein,  dass  in  der  jüngeren 
Zeit,  da  Olympia  und  Athen  erfolgreich  mit  Delphi  rivali- 
sierten, die  alte  Metropole  hellenischer  Zeitrechnung  sich  sol- 
chen Institutionen  fügen  musste,  die  anderswo  aufgebracht 
oder  adoptiert  waren,  die  Initiative  also  nicht  bei  Delphi  war. 
In  diesem  Falle  würde  die  den  Uebergang  zu  mittwinterlich 
und  mittsommerlich  beginnenden  Semestern  angehende  Frage 
aufhören  eine  speciell  delphische  Frage  zu  sein. 

Auch  Zahlen  nionate,  dergleichen  der  achäisch- 
phokische  Kalender  zeigt,  nehme  ich  für  Delphi  in  der  hel- 
lenischen Periode  in  Anspruch.  Da  die  hellenische  Periode 
ebenso  wenig  wie  die  poseidonische  Vorzeit  ein  System  von 
zwölf  mit  Eigennamen  benannten  Monaten  gekannt  haben 
dürfte,  dennoch  aber  das  Steigen  der  Cultur  die  Annahme 
unterscheidender  Bezeichnungen  empfiehlt,  so  liegt  nichts 
näher  als  Unterscheidung  durch  Ordnungszahlen  nach  phoki- 
scher  Art,  zumal  wenn  die  Delphier  alter  Zeit  in  freundlichen 
Beziehungen  zum  übrigen  Phokis  standen.-) 


1)  Oben  S.  34  Note  2  war  von  gewissen  semestrischen  Unterschieden 
die  Rede,  welche  wahrgenommen  werden  an  der  Hörnerlinie  der  Mond- 
sichel, die  bald  mehr  senkrecht  steht  bald  mehr  horizontal  erscheint. 
Ob  diese  Unterschiede  so  scharf  .und  klar  sind,  dass  sie  dienen  können 
das  Jahr  in  Hälften  zu  zerlegen  ist  mir  zweifelhaft;  von  ganz  einfachen, 
leicht  fasslichen  Dingen  entnimmt  das  Volk  seine  Prognostika  (s.  die 
angeführte  Note)  nicht.  Einer  meiner  Correspondenten  in  Griechenland, 
sonst  mit  der  Natur  wohl  vertraut,  kehrte  die  Sache  geradezu  auf  den 
Kopf  (es  handelte  sich  um  das  diese  Materie  berührende  Sprichwort 
der  Schifter  bei  Benizelos  n.  128  S.  62).  Arat.  788  ff.  scheint  mehr  als 
zwei  Stellungen  der  Ilörnerlinie  in's  Auge  zu  fassen.  Auch  hat  die 
neue  Sichel  stets  eine  der  alten  entgegengesetzte  Stellung,  so  dass  jedem 
Semester  beide  Stellungen  zukommen  und  nebenher  noch  etwas,  näm- 
hch  die  Tageszeit,  wohl  zu  beachten  ist. 

2)  Siehe  vorige  S.  Note  1.  Curtius  gr.  G.  I  S.  456  findet  in  der 
phokischen  Sitte  die  Monate  zu  zählen  einen  Widerspruch  gegen  del- 
phische Autorität.     Aber  auch  die  Achäer  haben  ihre  Monate  gezählt. 


5=^= 
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Ob  man  in  Delphi  von  1  bis  12  durchzählte  oder  zwei- 
mal von  1  bis  6  zählte,  mag  dahingestellt  bleiben.  Zu  den 
unten  zu  besprechenden  Institutionen  würde  eine  gleiche  Be- 
handlung der  beiden  Semester ,  also  eine  zweimalige  Zählung 
von  1  bis  6,  am  besten  passen. 

Rein  äusserliche  geringfügige  Dinge  nehmen,  wenn  sie 
Bezug  zum  Gottesdienste  haben,  mitunter  eine  eingebildete 
WicMigkeit  und  Bedeutung  an,  und  so  mögen  die  von  Delphi 
sanctionierten  Zahlenmonate  den  Griechen  Grund  und  Anhalt 
gewesen  sein  zur  Zahlensuperstition ,  insonderheit  derjenigen 
welche  Mitursache  war  an  die  Gunst  oder  Ungunst  bestimmter 
Monatstage  zu  glauben.  Es  scheinen  nämlich  die  Zahlen  für 
die  Mona'te  plejadischen  Kalenders,  s.  Tab.  II,  und  für  die 
Monatstage  in  gleichem  Sinne  verwerthet  zu  sein.  S.  unten 
zu  Tabelfe  11  Note.  Ich  nehme  daher  an,  dass  diese  beson- 
ders in  der  ersten  Dekade  hervortretende  willkührliche  Unter- 
scheidung guter  und  böser  Tage,  wie  auch  die  entsprechende 
gottesdienstliche  Bestimmung  der  Tage,  erst  entstand  durch 
den  Vorgang  der  vom  Heräos  als  erstem  ab,  laufenden  Zahlen- 
monate Delphi's. 

Lunisolare  Perioden,  die  sich  auf  die  Dauer  be- 
haupten konnten,  blieben  allerdings  einer  viel  späteren  Zeit 
vorbehalten,  aber  Anfänge  einer  Ausgleichung  des  Mondmonats 
mit  dem  Sonnenjahr  können  früh  angenommen  werden.  Die 
Erfahrung  hatte  gelehrt,  dass  es  ein  missliches  Ding  sei  den 
Mondmonat  durch  blosse  Anschauung  des  Himmels  (Sterne) 
zu  regeln ;  man  adoptierte  also  bereitwillig  die  (vielleicht  vom 
Auslande  dargebotene)  Oktaeteris. 

Demetreische  Amphiktyonie  in  Pylä.  In  sehr 
früher  Zeit,  möglicherweise  schon  vor  den  Wanderungen,  als 
noch  Delphi  der  Gäa  und  dem  Poseidon  gehörte,  ward  zu 
Thermopylä  ein  Demeterdienst  gestiftet.')  Ein  weiterer  Schritt, 


Nichts  hindert  zu  glauben,  dass  diese  Völkerschaften  darin  alter  Sitte 
folgten.  —  In  Rom  findet  sich  eine  Vermischung  von  heidem,  fi  Eigen- 
namen und  G  Zahlbezeichuungen ,  von  welchen  letzteren  zwei  in  den 
ersten  Zeiten  der  Monarchie  eingingen.    Vgl.  Festj.  Kalender  Note. 

1)  Die  Entstehung  des  (vielleicht  ungrienhischen)  Demeterdienstes 
mag  der  altdelphischen  Periode  angehören,  als  das  barbarische  Ele- 
ment, vgl.  oben  S.  4  Note  3,  dem  griechischen  noch  nicht  untergeordnet 
oder   gar   ihm    überlegen   war.     Damals   muss  die   den   demetreischen 
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der  nach  der  Umsiedelung  der  Hellenen  und  dem  Empor- 
kommen des  Zeusdienstes,  aber  vor  dem  Zuwandern  der  Dorier 
(fcthan  ward,  führte  dahin,  dass  sich  um  das  Heiligthum  der 
pyläischen  Demeter  ein  Völkerverein,  der  Bund  der  Amphi- 
ktyonen,  bildete.  Die  vom  Dorerthum  unabhängige,  mithin 
der  dorischen  Wanderung  vorangehende  Entstehung  des  13 un- 
iles  geht  hervor  aus  dem  Umstände,  dass  die  pyläischen  Am- 
jdiiktyonen  sich  unter  den  Schutz  der  Demeter  stellten ;  denn 
diesem  Gottesdienste  waren  die  Dorier  nicht  hold,  sie  haben 
denselben  zu  Pylä  vorgefunden  und  nur  nicht  abschaffen  mögen. 
Die  Stammtafel  des  Hellen,  eine  mythische  Amphiktyonenliste, 
giebt  uns  eine  Gestalt  des  Bundes,  welche  nicht  die  ursprüng- 
liche gewesen  sein  kann;  in  d^m  pyläischen  Bunde  ältester 
Zeit  gab  es  keine  Dorier.^) 

Thermopylä,  intergentil  gelegen  am  malischen  Golf,^) 
war  einst  alleiniger  Sitz  des  später  auch  in  Delphi  zusammen- 
tretenden Amphiktyonenbundes.  In  Thermopylä  hat  sich  der 
üflentliche  Sprachgebrauch  gebildet,^)  und  die  mit  der  Stiftung 

Jkäuchen  angeknüpfte  Dogmatik   sehr  verschieden  gewesen  sein  von 
der  uns  bekannten;  s.  hernach  Demeter  in  Delphi  anerkannt. 

1)  Amphiktyon's  Bruder  Hellen  herrscht  zu  Thermopylä  und  gründet 
die  Pyläa  (Marm,  Par.  Epoche  5),  von  welcher  der  Gesammtname'''E^;i7^vf5 
(Thuk.  I  3)  und  das  hellenische  Nationalbewusstsein  ausging.  Die 
Stammtafel  nennt  drei  Söhne  des  Hellen  Doros  Xuthos  und  Aeolos, 
ferner  zwei  Enkel,  Xuthos'  Söhne,  Ion  und  Achäos.  Wie  in  historischer 
Zeit  die  Amphiktyonen  nicht  gleiche  Stimmenzahl,  sondern  einige,  wie 
die  Delphier,  zwei,  andere,  wie  die  Oetäer,  nur  eine  Stimme  hatten, 
so  will  die  mythische  Amphiktyonenliste  Doros  und  Aeolos  als  besser 
berechtigt,  Ion  und  Achäos  als  minder  berechtigt  bezeichnen.  Die 
hier  als  minder  berechtigt  erscheinenden  waren  wohl  einst  die  allein 
berechtigten. 

2)  Der  Lage  nach  waren  Thermopylä  und  Delphi,  obwohl  beide 
Weihstätten  der  Erdgottheit  und  auf  einander  gewiesen,  höchst  un- 
gleiche Schwestern,  die  eine  ernst  und  zurückgezogen,  die  andre  freund- 
lich und  zugänglich;  Delphi  Fels  an  Felsen,  ein  Bau  des  Poseidon, 
Pylä  dagegen  voll  des  mannichfaltigsten  Reizes  schöner  Landschaftlich- 
keit. Die  reich  begrünte  Othrys,  die  vegetationslosen  zerklüfteten 
Höhen  des  Oeta  und  ihre  mit  Waldung  jeder  Art  bedeckten  Abhänge, 
der  üppige  von  ergiebigen  Quellen  genährte  Pflanzenwuchs  machen 
die  Malis  zu  einer  der  anmuthigsten  Gegenden  Griechenlands.  Dodwell, 
der  im  Mai  dort  war,  nennt  unter  den  Gewächsen  II  1  S.  135  (Sickler's 
Uebers.)  auch  Keuschlamm,  Vitex  Agnus  Castus,  eine  im  Demeterdienst 
benutzte  Pflanze.  —  Vgl.  Forchhammer  Hellenika  S.  11. 

3)  Uvlaia  Tagsatzung,  TLvlayoQai  Landboten;  vgl.  Bahr  zu  Herod. 


—     To- 
des Bundes  verknüpfte  Sage  von  Hellen's  Vater  Deukalion  ist 
auf  den  Parnass  bloss  übertragen   aus  dem  östlichen  Lokris 
und    den   gegenüberliegenden   Gegenden   des   südlichen  Thes- 
saliens; Deukalion  landete,  dem  Hellanikos  zufolge,  nach  der 
Sündtluth   am  Gebirge  Othrys.»)     Delphi*  gelangte   sehr  früh 
zu  religiöser  Dignität   als  Orakel.     Daraus   folgt  nicht,   dass 
sich  schon  in  sehr   früher  Zeit   benachbarte  Staaten   daselbst 
vereinigten  zu  gemeinsamer  Gottesverehrung  und   delphische 
Götter  "als  Schützer  ihrer  kleinen  Eidgenossenschaft  ansahen. 2) 
Die    Zeiten    der    pylilischen    Tagsatzungen    sind 
sicher.    Die  nachsommerliche  Tagsatzung  (ij  oTtcoQivi)  mdcda) 
fiel  in  die  heissesten  Monate,    die  lenzliche  {t]  iaQivri  n.)  iu 
die  noch  winterlichen,   wenn  das  Frühjahr  naht,  jene  in  den 
Bukatios  (Äug.  Sept.),  diese  in  den  Bysios  (Febr.  März),  und 
zwar  vermuthlich  auf  XIV  (Volhnond).    Diese  beiden  Termine, 
zu   welchen    die   IMitglieder   sich    in   Pylä   einzufinden   hatten, 
sind   für  uralt  zu   halten  3)  und   haben  sich  wohl  allezeit  be- 

VII  200.  Von  der  nach  Pjlä  benannten  Tagsatzung  hiess  die  delphische 
Vorstadt  TlvlaCa,  Uhüchs  Reisen  I  S.  110. 

1)  Bursian  Geogr.  I  S.  190;  Grote  I  S.  78  (Uebers.). 

2)  Bei   mangehider  Ueberlieferung    lässt   sich  vieles    darüber    auf- 
stellen,  was  weder  bewiesen  noch  widerlegt  werden  kann.   E.  Curtius 
gr.  G.'l  S.  96  glaubt,   der    delphische  Zwölivülkerbund  sei  entstanden 
aus  drei  vorgeschichtlichen  Amphiktyonien,  einer.apollinischen  in  Thes- 
sahen,   einer  ebenfalls   ai)ollinischen  am  Parnass,   einer  demetreischen 
endlich,  die  zu  Pylä  Aenianen,  Malier,  Doloper  und  Lokrer  vereinigte. 
_  Statt  eines  von  der  Pyläa  am  maligchen  Golf  unabhängigen  apol- 
linischen  Bundes,   der  Delphi  zum   Mittelpunkte   hatte,    dürfte  besser 
ein  poseidonischer  Bund   daselbst  angenommen  werden.     Jener  seitens 
des  Apoll  und  l»oseidon  eingegangene  Tausch  von  Kalauria  und  Delphi, 
Pausan.  X  5,  0,  kann  so  gedeutet  werden,  als  habe  Poseidon  eine  am- 
pbiktyonische  Stellung    in   Delphi   aufgegeben   und   eine   ähnliche  zum 
Entgelt  erhalten;  nämlich  die  innerhalb  des  alten  Städtebundes,  dessen 
Mittelpunkt  Kalauria   war.    -   Aus   dem  was  über   a(t(pt>cTtov6?   nnd 
a^<piyixvovig    von   Pausan.   X  8,   1    aus   Androtion's   Atthis    beigebracht 
wird,  ist  nichts  zu  gewinnen;  Androtiou  stützte  seine  Worterklärung 
durch  eine  historisierende  Vermuthung.     Die   Worte   sind:    yvögorCüiv 
8b  SV  tri  "Atd-CSi  tcpr]  avyygacprj,  m  xo  l^  ^qx^]?  ^cpiy^ovxo  k  Jslcpovg 
nccQCc   tü)v   TiQoaoiTiovvxajv   ovvsdofvaovTeg'   xat  ovo^aad^rjvaiulv    Aii- 
rpiTixtovag  rohg  avv8X&6vxag,   Uviyinaai   da  ava  XQOvov  xo  vvv  acflciv 
ovo[iu  (nämlich  'AiKpi-Axvovsg). 

3)  Die  Kalenderzeit  der  pyläischen  Tagsatzung  wird  in  einem  atti- 
schen Psephisma,  dessen  Aeschines  3  §  126  erwähnt  als  eine  von  den 
Vorfahren  bestimmte  bezeichnet;  a.  0.  heisst  es  tov  tfgo^vrifiova  xwv 
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hauptet;  es  Hess  sich  an  ihnen  nicht  rütteln.  Der  in  das 
Intervall  der  beiden  wichtigsten  Ernten  fallende  August  ge- 
währt Müsse.')  Auch  der  Februar  gehört  zu  den  Monaten, 
die  dem  Landmann  2)  wie  dem  Seefahrer  Ruhe  gewähren.  Aber 
binnen  Kurzem  endigt  die  stille  Zeit.  So  gilt  es  denn  gleich- 
sam an  der  Schwelle  des  Handelns  Beschlüsse  zu  fassen,  um 
sie  in  der  bald  folgenden  besseren  Jahreszeit  auszuführen. 

In  so  weit  es  auf  Kühe  und  Müsse  ankommt,  hätte  man 
die  Pyläen  auch  eine  Stelle  höher,  in  den  Apelläos  und 
Amalios  setzen  können.  Da  aber  die  Orakelzeit  in  den  Bysios 
fiel  und  die  Pylagoren  wohl  nicht  immer  ohne  delphische 
Entscheidung  auskommen  konnten,  s.  unten  S.  73,  wurde 
die  lenzliche  Sitzungszeit  den  Orakeltagen  angeschlossen,  also 
der  Bysios  gewählt,  woraus  dann  bei  semestrischem  Intervall 
der  Bukatios  für  die  nachsommerliche  Pyläa  folgte. 

Die  bei  dem  Tempel  der  pyläischen  Demeter  zur  nach- 
sommerlichen und  lenzlichen  Tagsatzung  zusammentretenden 
Amphiktyonen  begingen  ohne  Zweifel,  oder  Hessen  begehn,^) 


'Ad'r]vcci(ov  xat  xovg  nvXayogovg  tovg  ksI  nvXayoQOvvxag  noQf.vbaO^ai 
ilg  Tlvlag  -aal  tig  JsXcpovg  iv  xoig  xsxccy^svoig  XQOVoig  vno  xav  ngo- 
yovoiv.  Dann  ist  von  der  durch  die  Umstände  (f |  avdynrjg)  verfrühten 
Versammlung  {xov  avXXoyov  xov  tv  Tl.)  die  Rede.  Solche  Ausnahmen 
bestätigten  nur  die  Regel. 

1)  Man  kann  das  Intervall  auf  Juli  August  und  einen  grossen  Theil 
des  Septeml»er  uns.  Kai.  setzen,  für  die  Ebenen.  Der  Aehrenschnitt 
endet  im  Juni;  weiterhin  ist  das  auf  den  Tennen  liegende  Getreide 
auszutreten,  was  keine  Eile  verlangt  und  im  Juli  und  August  nach  und 
nach  zu  Ende  kommt.  Die  Weinlese  beginnt  Ende  Sept.  uns.  Kai. 
(Stavro),  Es  liegen  also  zwischen  dem  Aehrenschnitt  und  der  Wein- 
lese 2  bis  3  Monate,  in  denen  wenig  zu  thun  ist.  Die  grossen  Pest- 
versammhingen  des  alten  Griechenlands  fielen  meistens  in  diesg  Zwischen- 
zeit, ein  Herkommen,  welches  sich  bei  einfacheren  Zuständen  bildete. 
Es  pflanzte  sich  fort  auf  die  Epigonen,  denen  die  stolzen  Nationalfeste 
kaum  etwas  gemein  zu  haben  scheinen  mochten  mit  der  Frage,  ob  der 
Bauer  viel  oder  wenig  zu  thun  habe. 

2)  Freilich  nicht  in  den  Gebirgsdistricten,  wo  dann  gesäet  wird; 
aber  die  entscheidende  Stimme  fiel  den  Bewohnern  der  Ebene  zu,  nicht 
den  wenig  zahlreichen,  dabei  ärmeren  Gebirgsbewohnern. 

3)  Im  Dienste  der  Demeter  Thesmophoros  fungierten  Frauen.  Pylä 
selbst  konnte  allerdings  keine  grosse  Gemeine  feiernder  Weiber  stellen, 
aber  dem  gottesdienstlichen  Bedürfnisse  genügte  auch  eine  kleinere 
Anzahl  von  Thesmophoriazusen  die  sich  aus  der  Umgegend  zusammen 
fanden  um  unter  Leitung  der  Priesterin  das  Fest  zu  begehen.  —  Indess 
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die  der  Jahreszeit  entspreclieiideii  Feste  des  Demeterdieiistes, 
im  Nachsommer  die  Tliesmophorien,')  im  ersten  Leuz  aber 
die  Theoganiien,  Authesphorien  oder  wie  sie  sonst  die  Cäre- 
monien  genannt  haben,   welche  dem  Raube   der   Erdgottheit 

galten. 

Beziehungen    der    Pyläa  zu   Delphi.     Obwolil   der 
Bund   schon   seine  Göttin   (Demeter)   hatte   und  seine  Verfü- 

die  Weiber  feierten,  mochten  die  Pylagoren  berathen,  sowie  in  dem 
von  Xenophon  Hell.  V  2,  2d  erwähnten  Falle  der  thebanische  Katli 
Sitzung  hatte,   wilhrend    die    Weiber    Thesmophorien    feierten.     Siehe 

folg.  Note. 

1)  Die   Gesammtheit    der   Amphiktyonen   war    eine   gesetzgebende, 
ihre  natürliche  Patronin  also  die  gesetzgebende  (d-BGuocpoQog)  Demeter, 
ein   religiöser  Ausdruck   dessen   was  die   wichtigste  Aufgabe   der  Ver- 
sammelten   ausmachte.  —  Zu    Athen    wurden    die    Thesmophorien   im 
Herbste  (Monat  Pyanepsion)  gefeiert,  aber  ihre  eigentliche  Stelle  hatten 
sie    wahrscheinlich    im    Sommer.     Thesmophorien    der  heissen   Jahres- 
zeit überliefert  Xenophon  Hellen.  V  2,  29,  wo  erzählt  wird   Phöbidas 
habe  die  Kadmeia  eingenommen  als  die  Thebanerinnen  daselbst  Thes- 
mophorien  feierten   und  die   Strassen   der  warmen  Jahres-  und  Tages- 
zeit wegen  öde  waren  {d-tgovg  Ö8   ovtog  xat   ^uari^ßgiag  nUCotri   iiv 
igriaia  iv  zaig  odotg);  Pyanepsion  dürfte  es  damals  nicht  gewesen  sein. 
Vgl.   Böckh  Mondcyklen   S.  83.   —  Für  die  heissen  Monate    passt  die 
thesmophorische  Enthaltsamkeit  im  geschlechtlichen  Umgange;  to  Marj 
'navdQSvovzat   ot  yaiSagOL,  sagt  die   heutige  Volksregel,  weil  es  vom 
Mai  an  heiss  ist.    Siehe  griech.  Jahresz.  S.  57  und  12.  —  Wenn  die  Thes- 
mophoriazusen   den  Keuschlamni  blühend   benutzen  wollten  so  passt 
Metageitnion  etwas  besser  als  Pyanepsion,  weil  der  Flor  im  August  auf 
der  Höhe  ist,  im  October  aber  endigt,  s.  v.  Heldreich  Calendar.  Florae 
Atticae  in  griech.  Jahresz.  S.  496;   nach    dem  Entwurf  Festj.  Kalender, 
reichen  die  Grenzen  des  delph.  Heräos  oder  att.  Pyanepsion  bis  Nov.  2ü 
jul.  Kai.  des  V.  Jahrh.  vor  Chr.  oder  Mitte   Nov.  uns.   Kai.     Sollte  die 
Bestimmung  des  Pyanepsion    zur  Feier   der  Thesmophorien    auch    für 
Gegenden  gelten  die  Sommers  kühler  sind  als  Attika,  und  deren  giebt 
es  viele,  so  kann  von  blühendem  Keuschlamm  nicht  die  Rede  sein.    Für 
Istrien  finden  sich  bloss  die  heissen  Monate  als  Zeit  des  Flors   ange- 
geljen.  —  Die  Thesmophoriazusen  durften   keine  Blumenkränze   tragen 
(Schob  Soph.  0.  C.  681),  aber  im  Haar  trugen  sie  auch  den  Keuschlamm 
nicht.  —  Was  den  abweichenden  Ausatz  der  attischen  Thesmophorien 
angeht,  so  braucht  die  antisexuelle  Tendenz  nicht  aufgegeben  zu  sein. 
Bei  den  hohen  Sommertemperaturen  Athens  hielt  man  es  vielleicht  für 
unnöthig   in  den  heissen  Monaten  vor  Geschlechtsverkehr   zu    warnen 
und  fand  es  mehr  geboten,  die  Jahreszeitenscheide  (Pyanepsion)  in's 
Auge  fassend,  einen  Termin  zu  fixieren,  bis  zu  welchem  allerwenigstens 
die  Enthaltsamkeit  fortzusetzen  sei;   erst  eine   gewisse   Zeit  nach  dem 
Aufhören  der  Sommergluth  ward  die  volle  Kraft  wiedergewonnen. 
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o-unf^en  wohl  als  ebenso  heilig  angesehii  wissen  wollte  wie 
demetreische  Satzungen,  ist  doch  nicht  zu  zweifeln ,  dass  er 
manchmal,  und  schon  in  früher  Zeit,  dahin  kam  auch  noch 
die  Bestätigung  des  delphischen  Orakels  einzuholen.  So  wird 
eine  Art  von  Verkehr  entstanden  sein ,  der  im  Laufe  frequen- 
ter  wurde;  auch  am  thebanischen  Homoloienfeste,  unter  dessen 
Gottheiten  Demeter  Homoloia  ist,  ward  eine  heilige  Botin  nach 
Delphi  gesendet.^) 

Dem  Verkehr  zwischen  der  Tagsatzung  von  Pylä  und 
dem  delphischen  Orakel  war  es  günstig,  dass  im  Monate  der 
Lenz|)yläa  Antworten  ertheilt  wurden;  im  Anfange  des  Bysios 
konnte  man*  sich  in  Delphi  den  Schiedsspruch  der  Gottheit 
holen  und  etliche  Tage  später  (etwa  am  XIV.  und  den  fol- 
genden Kalendertagen)  davon  in  den  Sitzungen  Gebrauch 
machen. 

Ungünstig  hingegen  w^ar  der  Umstand,  dass  der  lierbst- 
pyläa  keine  herbstliche  Orakelzeit  zur  Seite  stand.    Erkundi- 
gungen gewöhnlicher  Art  konnten  allerdings  auch  im  Herbste 
angebracht   werden   —   in   alter  Zeit  wird   man    regelmässig 
bei  den   des  Kaleuderwesens  kundigen  Priestern  Delphi's  an- 
gefragt haben,   ob  die  bevorstehende   lenzliche  Versammlung 
(i  oder   7    Monate    (Schaltmond)    später    als    die    herbstliche 
fallen   müsse   —   aber   ein   feierliches  Exsequatur   der   Pythia 
und  ihres  Prophetes  Hess  sich  nur  im  Bysios  erreichen  (Plu- 
tarch  Qu.  Gr.  9).    Wenn  also  die  Amphiktyonen  in  der  Herbst- 
pyläa  über  eine  Stadt  ein  Strafurtheil  fällten  und   delphische 
Bestätigung  wünschten,    so   musste  die  Ausführung  bis  zum 
Frühlinge  w^arten ,  oder  es  musste  die  Bestätigung  lange  vor- 
lier    (im    vorigen    Frühling)    eingeholt    sein.     Wiewohl    nun 
allerdings   im   Frühlinge   bei   der   nahe    bevorstehenden    Aus- 
führung wichtiger  Sachen  (Krieg  und  Friede)  im  Allgemeinen 
mehr  Anlass  war  sofortige  Bestätigung  in  Delphi  zu  suchen, 
konnte    es    doch   auch   der   Herbstpyläa    lästig    werden,    dass 
Delphi  dann  seinen  Ausspruch  versagte. 

Man  könnte  also  unsere  Ueberlieferung  (von  einmal  jähr- 
lichen Orakeln  sei,  und  zwar  erst  in  später  Zeit,  zu  monat- 
lich ertheilten  übergegangen),  für  lückenhaft  erklären  und 
aufstellen,    dass   von   der   ursprünglichen   Einmaligkeit   früh- 


1)  0.  Müller  Orchomeuos  S.  233. 


1» 
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zeifaV  .„  zweimal  jährlich  im  IJysios  und  B  «katios  ertheilte« 
otkeln,  und   von  dieser  Mittelstufe   zur  Zwr.lfmahgke.t  ge- 

laufet  worden  sei.  ,  ,        .. 

^Ohschon  sich  diese  Hypothese  vielleicht  mit  einigem 
Anschein^)  aufstellen  lässt,  sprechen  doch  mehr  (.runde  da- 
.e.^en  als  dafür.  Der  Aberglaube  heftet  sich  gern  au  be- 
stimmte Tage  und  Zeiten  des  Jahres;  die  antangliche  Eiu- 
»naligkeit  des  delphischen  Herkommens  ist  also  ganz  sach- 
<remL  Wenn  die  Priester  zu  Gunsten  der  Pyl^a  im  Buka- 
tios,  fnlhzeitig  eine  zweite  Orakelzeit  hinzufügten,  so  ward 
damit  die  Kirche  dem  Staate  unterthan  '^)  wahrend  umge- 
kehrt der  Staat  und  die    Institutionen   desselben   dem   Glau- 


n  Mit  Rücksicht  auf  die  semestrischen  Gewohnheiten  der  Delphier 
Hess  ^fch  all   ur.prr.n.hche  Einnvaligkeit  der  ^rake    bezw.^^^^^^ 
eine   nrsprünghche   Zweimaligkeit   an   die   Stelle    setzen.     1  lutarch    ]. 
g"    0  und  die   von  ihm  angeführten  ^^'^^ ^f^'^ ^^^^^^^ 
Jahr  verwechselt  haben;  in   den  Quellen  die  -\^^^]^l''^^^^^^^ 
standen  haben,  dass  früher  bloss  im  zweiten  Monat    J  J^^ ;~ 
seien,  nämUch  im  zweiten  Monate  jedes  f--^^^.^/'^^^^^^^^ 

Ar  h"olotn     werden   die  Monate  nicht  mehr  numeriert     sondern  die 
J^tr^^hen  Eigennamen  ,hier  also  den  Namen  ^y-s)  ^:^-;-^ 
hau.«.    Dann  kommen  Orakel  in  den  Trauerspielen  ^f^^:^^^_ 
und  sonst  sehr  viel  vor  und  ein  Irrthum  ist  ^^^  .^^J^  ..f/ J^^^  ^Sln 
treff  des  Monates,  welcher  nach  allgemeiner  Iradition  für  .d^^^^^^ 
als  der  rechte  galt  um  in  Delphi  anzulragen.     Nach    Ihitaicli   a    u 
Sd  I  monltllchen  Orakel  erst  spilt  i^^^)  ^^^^^^  ^^^i.^ 
früher  (..or.,o.)  nur  einmal  im  Jahre,  am  Vi  1    Bysios     ^^^ 
sich  Bescheid'zu  holen;  die  Einmaligkeit  wird  f «.  J^^  ^^^^^^    ^/J^! 
fernen  Mythenalter,  sondern  auch  den  früheren  ^'\''^''':}^^^^^^^ 
liehen  Zeit  beigelegt.    -   Eür  ^^e  BelKuiptung ,   dass  sch^ 
,.onatlich  in  Delphi  Antwort  zu  erhalten  war,  ^^  ^^f^^^^^^^^^ 
theilt  sind    lässt  sich  auch  sonst  einiges  aber  memes  Erachtens  mcii  s 
tneur  binu,   iu.b  ^  rT'<^.r.    PncroDfer"  Uemeromenienglaubc); 

Stichhaltiges  beibringen  (ra  Uv^ia  „tragopier  ,  nti 
vgl.  oben  S.  13  Note  2  und  Festj.  Pythien  zu  Anf. 

2)  Oben  S    18  ist  gezeigt,  dass  die  alte  Orakelzeit  fBysios)  einen 
natüriichenAnhalt  an'den  häufigen  Erdbeben  des  Feb-rs^  ~^^^ 
Maximum)  hatte.    Das  andre  Maximum  fällt  in  den  ß^a^^^^^^^^^^ 
räos.     Ward   also  mit  Bezug  auf  dieses  eine  '\^''^%^:''\;^'f 
so  musste  ßoathoos  oder  Heräos  gewählt  werden.    Die  Wahl  des  Bu 
katios  könnte  nur  als   eine  Einräumung   angesehn  --^^ '  J^  f  ,,7, 
hohe  Politik  dem  Aberglauben  abgewann.  -  Vgl.  was  oben  S.  71 
die  Stichwahl  zwischen  Amalios  und  Bysios  gesagt  ist. 
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ben und  seinen  Herkömmlichkeiten  sich  unterzuordnen  hatten 
nach  der  Denkungsart  der  Alten.  Wer  also  die  Zeiten  der 
Pyläa  und  des  Orakelspruchs  ganz  conform  wünscht  und  in 
diesem  Sinne  eine  Hypothese  bilden  möchte,  der  bilde  sie 
unter  der  Voraussetzung,  dass  die  Politik  alter  Zeit  sieh  dem 
superstitiösen  Herkommen  gefügt  haben  werde. ') 

Demeter  i  n  D  e  1  p  h  i  anerkannt.  In  den  demetre'ischen 
Dogmen,  wie  wir  sie  kennen,  kommt  Zeus  vor,  auch  der 
chthonische  (Hades),  es  gehört  also  der  Demetercultus  in 
dieser  vielleicht  nicht  ursprünglichen  Gestalt  (s.  oben  S.  68 
Note  1)  der  jüngeren  Religion  an. 

Bei  dem  frühzeitig  angebahnten  Verkehr  zwischen  der 
Pyläa  und  Deli)hi  muss  die  Bundesgöttin  bald  in  den  Kreis 
der  zu  Del])hi  geglaubten  und  beachteten  Himraelsmächte  ein- 
getreten sein.  Demeter  anzuerkennen  kann  den  delj^hischen 
Priestern  nicht  schwer  gefallen  sein,  da  die,  Gäa  betreffen- 
den Superstitionen  den  demetreisclien  sympathisch  waren.  Die 
Orakelzeit  im  Bysios  2)  beruhte  auf  einem  mysteriösen  Ver- 
kehr mit  den  Tiefen  des  Erdenschosses,  indem  der  Boden  dann 
häufiger  als  sonst  erbebt  (sismisches  Maximum  im  Februar) 
und  den  Menschen  Winke  geben  zu  wollen  scheint.  Auf 
diesem  Grunde  war  auch  das  Dogma  erbaut,  welches  dies 
Jahreszwölftel  als  die  Zeit  ansehen  Hess,  da  die  schöne  Köre 
von  dem  unterirdischen  Zeus  hinabgezogen  ward;  w^enn  die 
Erdfeste  schwankt,  auch  wohl  spaltet  und  klaÖt,  dann  sind 
die  chtlionischen  Pforten  geöffnet,  Hades  mag  hervorbrechen 
und  sich  die  Braut  holen.  Der  Feier  dieses  Mysteriums  war 
die  Lenz -Pyläa  angelehnt. 

Die  Beachtung  der  Bundesgöttin  seitens  der  delphischen 
Priester  zeigte  sich  nun  wohl  zunächst  darin,  dass  sie  sich 
mit  Anberaumung  der  beiden  jährlichen  Feste  und  angeschlos- 
senen Tagsatzungszeiten  beschäftigten,  dieselben  —  so  wür- 
den wir  sagen  —  in  den  Kalender  eintrugen,    der  damit  ein 


1)  Man  könnte  behaupten  die  alte  Zeit  habe  nur  eine  Pyläa 
jährlich  im  Bysios  gehabt;  die  lenzliche  Pyläa  sei  die  wichtigere 
(OfioX(ßog  ätolisclier  Name  des  Bysios)  —  eine  Aufstellung,  welche  nicht 
sowohl  die  Heortologie  als  vielmehr  die  Historik  anginge. 

2)  ,, Bysios"  lässt  sich  herleiten  davon  dass  dann  die  Tiefe  der  Erde 
erschüttert  wird  oder  dass  Köre  dann  hinabgeht  oder  dass  der  pro- 
phetische Hauch  emporsteigt,  also  von  ßv&og  (Tiefe). 
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Localkaleiider  zu  sein  aufhörte.  Die  gottesdienstliche  Metro- 
polis, Bräuche,  die  Anfangs  wenigstens  nicht  am  Orte  he- 
gangen  wurden,  beaufsichtigend  und  in  dieser  Weise  mehr 
fremde  Feste  in  ihren  Kreis  ziehend,  fing  an  dem  Auge  zu 
deichen  ,  das  ein  kleines  Bild  von  Allem  enthält,  während  die 
Gegenstände  selbst  anderswo  ihren  Platz  haben. 

Wie  weit  sonst  die  Delphier  in  der  äusserlichen  Aner- 
kennung der  Demeterreligion  gingen,  lässt  sich  nicht  sagen; 
ein  Altar  war  leicht  errichtet  um  gleichzeitig  mit  den  pyläi- 
schen  Bräuchen  bescheidene  Opfer  zu  bringen  (Parallel-Opfer) 
und  dabei  Gebete  herzusagen;  auch  drückte  das  Cäremoniell 
des  Kronossteins  aus,  dass  es  Festtag  war.  Bedeutend  scheint 
der  Demeterdienst,  obwohl  wir  ihn  in  die  Nähe  gezogen  finden,^) 
niemals  in  Delphi  geworden  zu  sein,  weil  die  Stadt  der  Weis- 
sagung andere  Bedürfnisse  hatte  und  diesen  entsprochen  wurde 
dm-ch  Einführung  der  Göttin  Theniis,  welche  die  für  Delphi 
wichtio-ste  Seite  der  Demeter  (ihre  Eigenschaft  als  Thesmo- 
phoros)  repräsentiert. 

Dass  Themis  dem  Kreise  der  jüngeren  Götter  angehört, 
ergiebt  sich  aus  ihrem  Verhältnisse  einerseits  zur  Gäa,  deren 
Tochter  und  Erbin  sie  ist,  andererseits  zu  Zeus  und  Apoll, 
denen  sie  als  (ältere)  Zeitgenossin  zur  Seite  steht  und  als 
Freundin  nahe  tritt.  Als  Apoll  nach  Delphi  kommt,  findet 
er  Themis  im  Besitze  des  Orakels  und  beide  besorgen  die 
Neugründung  desselben  im  Sinne  der  jüngeren  (apollinischen) 

Religion.  2) 

Neben  die  alte  Gäa  von  Delphi  stellte  man  eine  jüngere 
Erdgottheit, ^)  die  humaner  und  wohlwollender  war,  im 
Uebrigen  die  gleiche  mantische  Begabung  hatte.  Der  Name 
geht  zurück  auf  einen  Begrilf  (^6>ts,  Gesetz),  der  zur  Person 
erhoben  ward;  Themis  vertrat  sowohl  die  Gesetze  der  Natur, 

1)  Nicht  weit  von  Delphi  ein  Demetieion ,  hei  Krissa;  Eustath.  ad 
Iliail.  II  526  p.  273  Ed.  Rom.  ^a^triv  yccg  aviriv  {zr]v  Kgiocav)  Uyti, 
iUH  drifiTitgELOV,  cpaol,  nfgl  ccvzriv  tnifpavir  n  (og  avaneinivrjv^Anol- 

X(ovi.. 

2)  Ephoros  hei  Strah.  IX  11  p.  422  vnoXafißavovGi  (die  Leute  sagen, 
es  ist  allgemeiner  Ghiuhe)  ytarao-aevaGai  ro  ficivzfLOv  'AnöXhoi^a  ^sra 
f)ipLiSog,  axpiXrjaai  ßovXoaevov  to  y8vog  riiKov.  Hier  ist  nicht  von  Neu- 
gründung die  Hede  sondern  von  Gründung;  dass  schon  vor  Apoll  Gäa 
und  Themis  geweissagt  hahen  ist  ignoriert. 

3)  Aeschyl.  Prom.  2U9i'.  Gsiitg  x«l  Fat«,  noXXwv  ovotidtcov  (lOQcprj  ulcc. 


I 
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den  geregelten  Gang  der  Jahreszeiten,  als  auch  die  Gesetze 
des  Menschenlebens,  also  Gerechtigkeit  und  Billigkeit,  ver- 
möge welcher  dem  Menschen  sein  gehöriges  Theil  zufällt. 
Daher  sind  sowohl  dieHoren')  ihre  Töchter  als  auch  dieMören; 
Hesiod.  Theog.  901  — 90G. 

Wie  Themis  eine  andere  Gäa  ist,  so  kann  man  sie  auch 
eine  andre  Demeter  Tliesmophoros  nennen,  d^e^tg  und  d^ea^ög 
l)edeutet  dasselbe. 

Diese  wesentliche  Verwandtschaft  und  die  zwischen  Del- 
i»hi  und  der  Demeterstätte  bei  Thermopylä  frühzeitig  einge- 
tretenen Verkehrsbeziehungen  lassen  vermuthen,  dass  die  py- 
thische  Behörde  der  Themis  eben  die  Monate  zuwies  bei  sich, 
welche  in  Pylä  der  Demeter  zustanden,  den  Lenzmonat  Bysios 
und  den  nachsommerlichen  Monat  Bukatios. 

Den  Bysios  nun  angehend  bedarf  es  dieser  Vermuthung 
Jiicht,  da  noch  in  historischen  Zeiten  Themis  am  Theopha- 
nienfeste  (Bysios  VIT.)  Antheil  hatte;  s.  Festj.  Bysios. 

Die  Hören,  Themis' Töchter  (Theog.  901)^  standen  nicht 
allen  Jahreszeiten  gleichmässig  vor, 2)  sondern  waren  Göttin- 
nen der  schönen  Jahreszeit,  besonders  des  Lenzes.*^)  Nach 
griechischen  Begriffen  beginnt  der  Lenz  früh,  schon  im  Bysios 
(Grenzen  Jan.  25  —  März  23  uns.  Kai.),  also  im  Februar, 
dessen  letzter  Hälfte  auch  Hesiod  den  Lenzbcgin)i  zuweist.  4) 
Dies  empfiehlt  eine  lenzliche  Themis.  Sieht  man  dabei,  was 
für  die  alte  Zeit  vielleicht  das  beste  ist,  von  Theogamien  des 
Zeus  und  der   Themis  ab,   so  war  gemeint,    dass   die  Göttin 


1)  Die  Hören  finden  sich  hereits  hei  Hesiod  Theog.  902  in  die  „sitt- 
liche Welt"  hineingezogen;  die  Namen  Evvo^lt]  zliTirj  EiQrjvr]  können 
nur  in  diesem  Sinne  genommen  werden.  Ihr  eigenthches  Amt  war  den- 
noch ein  andres,  ein  natürliches;  sie  regelten  atmosphärische  Wechsel, 
welche  durch  die  Jahreszeit  bedingt  sind.  Vgl.  Welcker  G.  L.  IH  S.  12. 
Hesiod  verräth  nns  dies  seihst,  indem  er  den  ethisch  benannten  Gott- 
heiten als  Thätigkeit  die  Sorge  für  den  Landbau  beilegt;  es  heisst  a. 
0.  cci  bQY    (die  Arbeiten  des  Feldes)  coqsvovgl  yiaTa&vrjTOLGL  ßgozoLüi, 

2)  Wenn  sie  erschienen  war  es  Frühhng,  und  sie  blieben  wohl  den 
Frühling  und  Sommer  hindurch.  Also  die  wärmere  Jahreshälfte  (jetzt 
yiccXoKatQt, ,  vergl.  Bauernreg.  S.  17  u.  G7)  waren  sie  anwesend.  Dann 
schieden  sie  und  ihre  Abwesenheit  markierte  den  Winter,  die  küble 
inid  nasse  Jahreshälfte. 

3)  Welcker  G.  L.  HI  S.  10  f. 

4)  Mittel  Zeiten  S.  22  f. 
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o-ec/en    Ende    Februars    den    Wolkenhimmel    alljilbrlieh    auf- 
schliesse  und  die  schöne  Zeit  {coQai)  herbeibringe. 

Für  den  Bukatios  als  Monat  der  delphischen  Themis 
spricht  die  oben  erwähnte  Analogie  der  pyläischen  Erdgott- 
heiten (Demeter  Tliesmophoros  im  Monate  der  nachsommer- 
lichen Pyläa  gefeiert  /u  Pylä). 

Wenn   im   Festj.   Pythien   Trittyenopfer,   mit  Grund  be- 
hauptet ist,   dass  die   Pythien  dem   Zeus  und  Apoll  als  Leu- 
kern des   Menschenlooses   (Mörageten)    galten,    so  wird,  vor- 
mals wenigstens,  auch  Themis  an  den  Pythien  nebenher  An- 
theil  gehabt  haben ,  weil  sie  Bezug  zu  den  Mören  hatte.    Der 
Tiieogonie  zufolge  hat  Themis  dem  Zeus  die  drei  Mi)ren  ge- 
boren.    Obwohl   dies  nicht   ohne  Weiteres   anwendbar  ist  — 
Delphi  kannte  nur  zwei  Mören,  s.  unten  ApoUonsfeste  -  so 
dürfte  doch  ein  Verhältniss    der  Themis  zu  den  Mören  auch 
in  der  delphischen  Dogmatik  angenommen  worden  sein,  nament- 
lich in  der  alten  Zeit,  welche  die  Mören  weder  zählte,  noch 
ihnen  Eigennamen  ersann  (Theog.  905  Klco.^co  rs  Adisöiv  rs 
xaV'ATQOTiov),  auch  sie  nicht  zu  vollständigen  Personen,   zu 
Kindern  des  Zeus  und  der  Themis  machte,  sondern  das  Sach- 
verhältniss    aufrechterhielt,    dem    zufolge    die    göttliche    Ge- 
rechtigkeit (Themis)  dem  Menschen  giebt,  was  ihm  gebührt; 
was  ihm   gebührt,  das  ist  seine  ^otga. 

Auch  nach  dem  auf  den  delphischen  Kalender  zurück- 
geführten Verzeichnisse  der  hesiodischen  Titanen  kommt  The- 
mis in  den  Bukatios;  oben  Tabelle  I  und  S.  52  folg. 

Kroniden System.     Als  nach  der  Umsiedelung  des  den 
Zeus  Dodouäos  verehrenden  Ilellenenstammes,  die  amphiktyo- 
jiischen  Völkerschaften  zu  einiger   Ruhe  gelangt,   die  Dorier 
aber  noch   nicht   eingewandert  waren,    ordnete   man   die    im 
Cultus  wichtigsten  Gottheiten  derartig,  dass  sie  eine  Familie 
bildeten.     Der  hellenische  Obergott  ward  dem  vorgefundenen 
Kronos   als   Sohn   angeschlossen,   ausser   ihm    erhielt  Kronos 
noch  zwei  Söhne,  den  Poseidon  und  den  jetzt  als  besondere 
Gottheit  vom  himmlischen  Zeus  getrennten  Zf  ug  x^ovLog  oder 
'Aiörig,  endlich  drei  Töchter  Hestia  Demeter  und  Hera,  welche 
letztere    des   Helleneugotte»    Gemahlin    wurde.  ■—    Ausserdem 
kannte  jene    Zeit   noch   andere,    den   Kroniden   nicht  eben- 
bürtige   Götter,    welche   sich   als   Kinder   den    einzelnen   an- 
schlössen.    So  mag  Zeus  bereits  in  Thessalien  ein   göttliches 
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Gefolge  ihm  näher  stehender  Cultuswesen  um  sich  vereinigt 
haben,  darunter  den,  noch  nicht  zu  seinem  späteren  Ansehn 
gelangten  Apoll.  Uns  beschäftigen  hier  nur  die  Kroni- 
den selbst. 

Das  Kronidensystem  war  nicht  ein  subjectiver  Aufbau, 
herrührend  von  Dichtern,  sondern  hatte  seinen  Halt  an  vor- 
handenen Gottesdiensten,  welche  im  Auftrage  der  Amphi- 
ktyonen  von  der  delphischen  Behörde  nach  dem  von  ihr  an- 
gewendeten semestrischen  Kalender  disponiert  waren.  Es  er- 
giebt  sich  nämlich,  dass  einer  jeden  der  sechs  Gottheiten  ein 
Monat  im  Semester,  also  im  Jahre  zwei,  und  zwei  entspre- 
chende, gehört  haben.  Um  dies  zu  erkennen  ist  es  erforder- 
lich die  einzelnen  Monatspaare  und  die  ihnen  zugewiesenen 
Kroniden  oder  Kronidinnen  durclizugehn. 

Obwohl  die  amphiktyonischen  Satzungen  über  die  gottes- 
diensthche  Bestimmung  jedes  einzelnen  Monats  nicht  zusam- 
luenfallen  mit  der  örtlich- delphischen  Heortologie,  die  sich 
zum  amphiktyonischen  Kalender  verhält  wie  die  Anwendung 
zur  Kegel,  so  muss  doch  der  Kalender  von  Delphi  dem  am- 
phiktyonischen zumeist  entsprochen  haben;  anderswo  konnten 
Ah  weichungen  eher  übersehen  werden.  Wir  werden  uns  also 
zwar  nicht  ausschliesslich  aber  doch  vorzugsweise  an  Delphi 
und  seine  Festfeier  halten  müssen. 

Es  handelt  sich  um  Einrichtungen  derjenigen  Zeit,  die 
der  hellenischen  Wanderung  folgte,  aber  der  dorischen  voran- 
lag. Bei  den  dieser  frühen  Periode  geltenden  Rückschlüssen, 
die  aus  dem  historischen  Festjahr  zu  ziehn  sind,  ist  von 
eigentlichen  Apollonsfesten  abzusehn  —  Apoll  wurde  erst  be- 
deutend durch  die  Dorier.  Noch  weniger  kann  für  die  helle- 
nische Zeit  von  Bakchos  die  Rede  sein  oder  von  anderen 
Ileroer;.  Es  tritt  also  nicht  selten  die  Nöthigung  ein  das 
historische  Festjahr  negativ  zu  behandeln,  das  heisst  die  den 
jüngeren  Cultuswesen  begangenen  Bräuche  zu  streichen,  um 
alsdann  zu  fragen,  ob  nach  Streichung  derselben  etwas  nach- 
bleibe, was  der  hellenischen  Zeit  angehört  haben  möge. 

Wenn  im  Folgenden  die  Monatsnamen  des  historischen 
Kalenders  gebraucht  werden,  so  geschieht  es  um  verständlich 
/u  sein.  In  der  Periode  der  hellenischen  Wanderung  gab  es 
keinen  Apelläos  (Monat  des  Apoll),  keinen  Dadaphorios  (Monat 
der  im  nächtlichen  Bakchosdienste  getragenen  Fackeln),  über- 
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hauj.t  wohl  keine  den  einzelnen  Jaiires/.wr,lftcln   beigelegten 

Eigennamen.  .      ,        „  , 

Was  die  natürliche  Begründung  der  den  einzelnen  Gott- 
heiten creweihten  Monate  angeht,  so  beruht  dieselbe  beson- 
ders auf  ostgriechischen  (attischen)  Erfahrungssätzen.  Han- 
delte es  sich  um  einen  Local-Kalendcr,  so  wäre  locale  Khma- 
tologie  anzuwenden  gewesen,  hier  also  die  Khmatologje  des 
südlichen  Parnassos- Abhanges;  aber  der  delphische  Kalender 
war  nornibildend  für  Griechenland,  nach  den  spec.ellen  ^\  i - 
terungsverhältnissen  des  Parnass  kann  er  sich  nicht  geregelt 

haben.')  ,     .    i     i-       -,1 

Obwohl  fast  alles,  was  über  das  uieuologische  Kroiiiden- 

system  zu  sagen  ist  auf  den  „Untersuchungen  über  das  f  est- 
ixhr  von  Delphi"  beruht  und  daselbst  vollständiger  vorgetragen 
ist  so  sind  doch  die  Dinge  auf  welche  es  ankommt  nirgends 
zusammengestellt.    Dies  geschieht  im  Folgenden. 

Heräos  und  Endyspoi tropios,  ersterer,  Monat  dei 
Hera  die  dem  Zeus  zürnt  weil  er  die  Athena  aus  seinem  Haupte 
.reboren,  letzterer  vermuthlich  der  bräutlichen  Hera  geweiht. 
Es  war  angemessen  die  Gegensätze,  welche  das  Verhaltniss 
der  hi-,chsten  HimmelsgiHter  einschloss  -  Liebe  und  Hass, 
zärtliche  Hingabe  und  boshaftes  Zanken  -  recht  weit,  also 
semestrisch  zu  trennen.  -  Den  ethischen  Con  rasten  lagen 
natürliche  zu  Grunde.  Im  Heräos  (Örenzen  Mitte  Sept.  - 
Mitte  Nov.  uns.  Kai.)  geht  die  widerstrebende  Natur  unter 
elektrischen  mit  starkem  Niederschlag  verbundenen  Ersc.ut- 
terun-'en  des  Dunstkreises  (Athena's  Geburt  das"  Gewitter), 
denen"  sich  nicht  selten  Erdstösse  gesellen  (sismisches  Maxi- 
mum manchmal  in  die  Grenzen  des  Heräos  fallend)  aus  der 

1)  Ich  bedauere  dennoch  Icbhalt  den.  Leser  «ar  nichts  anbieten  zu 
können  um  eine  bestimmte  Vorstclb.ng  von  dem  delphischen  Klima  .n 
Können  "-  ,.  »^         „emacliten  Versuche  smd  geschei- 

o-ewmnen;   meine  in  aieaem   .->iniie  „k-uio,^  „  ,.   .  ri„i„i,i 

fjt  -  Der  ampbiktyonische  Standpunkt  der  Religion  von  Delphi 
machte  es  allerdings  znr  rflicht,  dass  man  sich  naeh  dem  Klima  von 
Bellen  letolien  imd  Attika  ebenso  sehr  richtete  als  naeh  dem  eige^.en, 
allein  aneh  Delphi  und  l>hokis  gehören  mit  zur  Amphiktyonie.  -  Man- 
ches indesB  gestaltet  sich  in  den  griech.  Klimaten  emigermassen  gl  i  1- 
nüLi^  und  wird  auch  in  Phokis  nicht  anders  sein.  So  s  immt  de 
:;;^che  Gewitterperiode  ziemlich  überein  mit  der  cor^^^s^^^^^  w^ 
denn  eine  Vermnthung  über  die  zwischenliegenden  Landschaften,  die 
tiefereu  Kbenen  mindestens,  gestattet. 
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trockenen   Jahreszeit  in  die  nasse  über.     Auf  diesem  Hader 
der  Elemente    basiert  der  Götterstreit.     Auch  sonst  ist  des 
Erfreulichen  nicht  viel;  die  erotischen  Lieder  der  Vögel  sind 
längst  verstummt,    viele   sind   fortgezogen    oder    ziehn,    die 
Vegetation  ist  noch  matt,  sie  erholt  sich  nach  und  nach  von 
den  Plagen  der  Hitze,  was  auch  vom  Menschen  gilt.  —  Der 
Endyspoitropios  (att.  Munychion)  entspricht  vorzugsweise  dem 
April  uns.  Kai.  (Grenzen  Ende  März  —  nach  Mitte  Mai),  dem 
schönsten  Monate,  den  das  griechische   Klima  zu  bieten  hat; 
die  Flora  ist  auf  ihrer  Höhe,   dabei  alles  voll  Gesang  und 
Lust.     An  die   Ankunft  der  Kuckucks   (Mittelzeit    10.  April 
uns.  Kai.)  knüpften  sich  die  Theogamien  drr  Himmelsgötter. 
I  (Zeus  als  Kuckuck  um  die  junge  Hera  herflatternd.)     Gewit- 

ter selten. 

Dadaphorios   und  Herakleios  waren   den    Mächten 
der  Unterwelt  geweiht.    In  den  Dadaphorios  gehört  das  Dogma 
von  Bakchos,  der  aus  seinem  Grabe   heraufgebetet  wird  von 
den  Hosiern ;  Hades  soll  ihn  dem  Reiche  des  Lebens  zurück- 
geben.   Streicht  man  den  Bakchos,  da  die  alte  Zeit  denselben 
nicht  kannte,  so  bleibt  Hades  übrig  als  Gottheit  die  in  dem 
Monate    regiert.      Auf  Dadaphorios   setze  ich  auch   ein   den 
Unteren  geltendes  Cäremoniell,  welches  zunächst  auf  erfolg- 
reiche Bodenbestellung  gerichtet  war,  s.  o.  S.  18.    Beiden  Mo- 
naten kommen,  wie  es  scheint,  erinysche  Bräuche,  s.  o.  S.  24, 
zu,  auch  promethei'sche,  s.  o.  S.  49  und  Festj.,  wobei  man  sich 
zu  erinnern  hat,   dass  die   Titanen  als   Bewohner  des  Hades 
angenommen  wurden.  —  Die  Feste  des  attischen  Thargelion 
(delphisch  Herakleios)   haben  einen  finstern  Charakter  (Sün- 
denträger,   (paQiiaxoC,   behangen   mit    Feigenschnüren    durch 
die  Stadt  geführt  und  den  Göttern  zum  Sühnopfer  angeboten; 
plynterischer    Trauertag).     Auch  der  römische    Mai    enthält 
unheimliche  Bräuche  (Lemurien;   Binsenpuppen  in  die  Tiber 
geworfen,   andeutend,   dass   man  sich   vom  Zorn   der  Götter 
loszukaufen    habe    durch    Tödtung    von    Menschen).    -    Die 
Grenzen  des  Dadaphorios  beginnen  in  unserm  Kai.  nach  der 
October-Mitte  und  reichen  bis  Mitte  Dec;  mithin  entspricht 
der  delphische  Monat  vorzugsweise  unserm  November.     Ob- 
wohl der  Pflanzen  wuchs  sich  erfrischt  zeigt,  ^)   auch  stellen- 

1)  Es  treten  neue  Sprossen  und  Hälmchen  hervor;  Poa  annua  giebt 

MoMMSEN,  Delplüka.  (J 
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weise   junge  Saaten   grünen,    ist  November  doch   keineswegs 
eine  sehr  erfreuliche  Zeit  in  Absicht  der  Vegetation;  die  Flora 
gelangt  zu  ihrem  Tiefstande  (Minimum  der  Blüthen)  und  die 
Entlaubung  der  Bäume  vollendet  sich.    Sommer-  und  Passat- 
vögel sind  fortgezogen  und  statt  ihrer  aus  nördlichen  Gegen- 
den Gäste  eingetroffen,  die  ein  einförmiges  Winterleben  füliren, 
bestehend  in  einem  Kampfe  um  das  eigene  Dasein  —  Dohlen 
und  Staare   giebt  es  massenhaft,   Möven  und   zahllose  Enten 
schnattern  und  schreien  durcheinander.    Gewitter  und  Regen 
o-elano-en  im  November  zum  absoluten  Maximum ,  daher  denn 
dies  die  Hauptzeit  der  Bestellung  des  Bodens  ist.    Der  Mensch 
hat  keinen  Grund   den  November  traurig   zu   finden,   weil  es 
jetzt  wieder  kühl   ist   und   weil   auch   der  .junge  Wein  ange- 
stochen wird.      Der  ünterweltsgott,  welcher  im  Dadaphorios 
den    Bakchos    entliess    ward   vermuthlich    als    Segenspender 
(Pluton)  gedacht  so  gut  wie  der  bei'm  Saatpflügen  angerufene. 
—  Der  Herakleios,  dessen  Grenzen  in  unserm  Kai.  von  Ende 
April   bis   über   die    Juni -Mitte    hinausreichen,    bewegt  sich 
innerhalb  des  dem   längsten  Tage  vorangehenden  Bimesters. 
Vom   Mai  an    beginnen    die  Plagen   des   südlichen    Sommers. 
Die  Wärme  belästigt,  die  Zahl  der  gänzlich  wolkenlosen  Tage 
wird  überwiegend,  der  Himmel  fängt  an  mit  Thau  und  Regen 
zu  geizen  (Tod  der  Thauschwestern  im  attischen  Cultus,  Plyn- 
terien  Thargelion  VI  v.  E.).     Von   Anf.   Juni   uns.  Kal.^  an 
pflegen  gewisse  Kinderkrankheiten    aufzutreten.      Die    Flora 
schwindet  gewaltig   zusammen,   kein   Monat  setzt   so   vielen 
Blüthezeiten    ein   Ziel   wie  der  Mai,^   so   dass  der  Juni  das 
Werk    der   Zerstörung  meist  gethan  findet.     Im  gefiederten 
Reich  wird  es  stiller,'^)  da  schon  um  den  1.  Mai  unseres  Kai. 
die   Legezeiten  ihr  jMaximum  erreichen  und   die   Sänger  von 
Familiensorgen  in  Anspruch  genommen  sind.  Für  den  Menschen 


den  verbrannten  Fluren  einen  Anflug  von  Grün.    S.  Th.  von  Heldreich 
im  V.  Heft  der  griech.  Jahreszeiten  S.  568. 

1)  Von  sämmtliclien  in  den  attischen  Ebenen  vorkommenden  Pflan- 
zen welkt  im  Mai  uns.  Kai.  ungefähr  ein  Drittheil  (nach  Th.  von  Held- 
reich's  Beobachtungen). 

2)  Die  Nachtigall  kommt  Anf.  April  nach  Griechenland;  Legezeit 
Anf.  Mai.  Th.  Krüper  in  griech.  Jahrcsz.  S.  243;  vgl.  314.  Eier  Ende 
Mai;  Aufhören  des  Gesanges  im  Juni.  Th.  Krüper  a.  0.  S.  318  und 
m.  ]\litt('lzeiten  S.  24. 
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kommt  auch  noch  die  Arbeit  hinzu,  nunmehr  reift  die  Gerste 
sie  muss  —  in   Attika  von   Mitte  Mai  uns.  Kai.  an  —   ge- 
schnitten werden  und  unmittelbar  nach  der  Gerste  der  Weizen, 

welcher  inzwischen   ebenfalls   reif  geworden  ist.    Die  Zeit 

des  Herakleios  bot  also  einer  bangen  traurigen  Auffassung 
die  Hand^)  und  so  sind  denn  auch  die  Bräuche.  Die  natür'- 
lichen  Eigenschaften  des  Dadaphorios  dagegen  waren  theil- 
weise  sogar  recht  wohlthuend,  wie  denn  auch  die  den  spät- 
herbstlichen Monat  angehenden  Dogmen  und  Cäremonien, 
obwohl  sie  sich  auf  die  Unterwelt  bezogen,  keine  ernste  Be- 
sorgniss  verrathen.     Es  giebt  auch  ein  süsses  Grauen. 

Poitropios  undiläos,  Monate  des  Poseidon.  Aus  dem 
delphischen  Cultus  lässt  sich  nichts  beibringen,    nur  gewisse 
Analogien    geben    einigen    Anhalt,    für    den    Poitropios    der 
attische   und  überhaupt  jonische  Name  (Poseideon)   und   die 
attische  Opferliste  C.  I.  n.  523,  der  zufolge  am  VJIJ.  Posei- 
deon dem  Erderschütterer  eine  Darbringung  gebührte;  für  den 
Iläos  der  im  entsprechenden  Monate  Athens  am  Cäremoniell 
der   Skirophorien    betheiligte  Priester  des  Poseidon  (Erech- 
theus).  —  Die  natürliche  Begründung   des  Poseidon  als   Be- 
sitzers dieser  Monate  liegt  in  den  sismischen  Minimis,  welche 
innerhalb   ihrer   Grenzen   eintreten.  2)     Die  Alten  überliefern 
nicht,  wann  ihrer  Erfahrung  nach  der  Erdboden  am  seltensten 
hebe;  aber  Aristoteles,  der  die  Maxima  den  üebergangs- Jah- 
reszeiten zuschreibt,  3)  sagt  damit  indirect,   dass  die  Minima 
in  die  stehenden  Jahreszeiten  fallen.     Im  tiefen  Winter  also 


1)  Wenn  Boeckh  und  Classen  zn  Thukyd.  III  104  mit  Bezug  auf  den 
Monat  Thargelion  (delph.  Herakleios)  von  „der  schönsten  Maienzeit" 
sprechen,  so  scheinen  sie  von  norddeutschen  Vorstellungen  ausge^^ano-en 
zu  sein.  °  °     ^ 

2)  Nach  Dr.  Julius  Schmidt's  Untersuchungen  (15  Jahrgänge)  er- 
geben sich  für  die  hellenischen  Erdbeben,  wenn  alle  einzelnen  Stösse 
gezählt  werden,  in  uns.  Kai.  Dec.  3  und  Juni  13,  wenn  die  Tage  mit 
Krdbeben  gezählt  werden  Dec.  7  und  Juni  15  als  Mittelzeiten  der  sis- 
mischen Minima.  Halten  wir  uns  an  Dec.  3  und  Juni  13  so  kann  das 
wmterliche  Minimum  etwa  18  Tage,  das  sommerliche  etwa  8  Tage  vor 
^lom  bezüglichen  Solstiz  angesetzt  und  danach  in  die  Julian.  Dat°en  des 
V.  Jahrh  vor  Chr.  (Festj.  Kalender  a.  E.)  eingetragen  werden.  Die 
Julian.  Grenzen  des  Poitropios  sind  Nov.  22  — Januar  29,  die  des  Iläos 
Mai  29  — Juli  25. 

3)  Vgl.  oben  Seite  9  Note  1. 

6* 
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und   im   hohen  Sommer   galt  der  Erderschütterer.)  für  gut- 
Lthiger  und  gnädiger  als  sonst  und  war  demgemass  zu  feiern. 
Amalios  und  Apelläos,  Monate  der  lies  la.    Auch  für 
diese  Bestimmung  lüsst  sich  nur  auf  indirectem  Wege  Lm>ges 
Gewinnen       Der   attische   Kalender   bietet   im   Ilekatombaon 
Sh  Apeimos)  ein  Fest,  dessen  Mittelpunkt  der  Staatsheerd 
lar'  die  Synökien.    Auf  semestrische  und  zwar  m  der  Nahe 
Tr  Semesterscheiden  anzusetzende   Bräuche  deuten  d.e  den. 
Hestia-Bilde  des  Skopas  zugefügten  Symbo  e  der  ben^eu  bo  - 
stitien,  wodurch  denn,  wenn  man  es  mit  den  Solst  tien     m 
onderkeit  dem  winterlichen,  nicht  allzu  genau  nimmt,  Ilest.a- 
OpTer  im  Amalios  und  Apelläos  befürwortet  werden  können 
-Für  eine   dem  Apoll   heilige  Zeit  -  '^.aAA«ro.  bedeutet 
Monat  des  Apellon  oder  Apollon"  -  kann  weder  dies  noch 
sons    ein  Jahreszwölftel  gegolten  haben,  weil  wir  uns  hier 
in  derienigen  Periode  befinden,   welche  der  dorischen  Waii- 
deruTund   dem  Emporkommen    des    Apollodienstes  voran- 


,^  Die  Zeit  der  Isthmien  ist  mir  vorläufig  noch  fraglich  Wenn  sie 
in  den  Tai«  des  Sommersolstitiums  z«  feiern  waren  (Ans.ch  von 
k  FrHlrf  nn  td  Schoemann),  so  gehören  sie  iu  d- /«P- '-; 
rrl^en  Mai  29-Juli  25  V.  Jahrb.  vor  Chr.,  Solstiz  am  28.  Juni  U.eser 
Srent  r".e  also  de.  Kronid..^^^^^^ 

.eh.eigends  vo„s^M^  ^^^^^^^^er.     Poseidon  wa. 
ÄTeg  tia  welcterEigenschalt  ihm  eine  «besondere    von  den  s. 

..  .en  '^-zzsr^s^^:^^:'^  i:tSoS^^ 

Lf  X;chi^nZt"  urch  ein  F^st  hei  Delphi  gefeiert  worden.  Falls 
1  IT  hmien  den  Seegott  Poseidon  angingen,  so  war  es  angemessen 
°r zu  feiern,  wenn  die  Seefahrten  begannen,  also  im  Apn   und  Mai 

MunychTon).    Diese  Ansicht  hat  neuerdings  \''''^<^'f\f!^^^^\,%\ 
inger  nam  ntlich  hat  sie   geschickt  befürwortet    PbiloL  XXXV II  B 

TT    4-2     Alle   Zweifel  sind  indess  nicht  gehoben.     Der  Munycuon 

Sein    ünger  anzunehmen,  da  er  die  Isthmien  «ä«  J™.'^""SB-Nach  j 

gÜche  nahe  folgen  lässt.  Wiewohl  nun  also  ^-  ^^  --^^MLa 
frühen  Neumonden  einen  Theil  des  gewisse  sanitatische  Uebelstanut 
b  ngenden  März  a.  St.  in  Anspruch  nimmt,  congruiert  er  doch  vornaml  cl 
S dem  April  a  St.,  einem  gesunden  Monate,  so  dass  die  Notiz  der 
W^oLpheMUeriann  ü.  A.  49.  15),  die  Isthmieuzeit  sei  eine  unge- 
S  meistens  nicht  zutrifft.  Die  Congruenz  mit  dem  April  ist  auch 
für  d  n  Anlang  der  Seefahrten  zu  betonen;  Mä.z  wäre  zu  früh. 


■'S 
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cf'incf.  —  Wenn  die  Ampliiktyonen  festgesetzt  haben,  dass  die 
Monate  Amalios  und  Apelläos  der  Heerdgöttin  gehören  soll- 
ten so  war  damit  keinem  olympischen  Gotte  präjudiciert. 
Opfer  für  Hestia  waren  überhaupt  einleitend,  der  Schwelle 
o-leich ,  über  welche  zu  gehen  ist,  ehe  das  Heiligthum  betre- 
ten Avird;  die  ihr  untergeordneten  Zeiten  waren  aufgestellt 
als  allgemeine  Opfermonate.  ^)  Möglich  dass  bei  der  Wahl  der 
Hestia-Monate  auch  der  Gesichtspunkt  einwirkte  die  Hestia  zur 
Erbin  der  Gäa  zu  machen.  2)  —  Hestia  war  die  Göttin  des 
häuslichen,  auch  des  öffentlichen  Heerdes,.  also  ausser  Ver- 
hältniss  zu  den  wahrnehmbaren  Wechseln,  die  ihr  Gesetz  von 
der  Jahreszeit  empfangen.  Eine  natürliche  Begründung  der 
Hestia  als  Vorsteherin  des  Amalios  und  Apelläos  giebt  es 
also  nicht.  Gäa  —  wenn  sie  nämlich  vor  Hestia  die  beiden 
^lonate  inne  hatte  —  liesse  sich  allerdings  begründen,  indem 
Amalios  und  Apelläos,  hoher  Sommer  und  tiefer  Winter,  be- 
sonders im  Pflanzenleben  eben  den  Contrast  darstellen,  wel- 
cher im  Cultus  der  Demeter  so  wirkungsvoll  benutzt  ist  für 
die  Bräuche  des  ersten  Lenzes  und  der  dürren  und  heissen 
Jahreszeit.  Bysios  und  Bukatios  nehmen  in  der  Vegetations- 
periode keine  wesentlich  andere  Stellung  ein  als  Amalios  und 
Apelläos,  nur  dass  die  demetreischen  Monate  den  Contrast 
schärfer  geben;  der  Grund  liegt  in  dem  bedeutenden  Fort- 
schritte der  Flora  eines  spät  (März)  fallenden  Bysios. 

Bysios  und  Bukatios  waren  der  Demeter  geweiht.  Dies 
erhellt  aus  den  in  diesen  beiden  Monaten  bei  dem  Tempel 
der  Demeter  Pyläa  gehaltenen  Amphiktyonenversammlungen, 
deren  Verbundensein  mit  den  wohlbekannten  Dogmen  und 
Bräuchen  des  Demetercultus  keinem  Zweifel  unterliegt.  — 
Bysios  war  die  Zeit,  da  der  Erdmund  sich  einmal  aufthat  zu 
Prophezeiungen;  s.  oben  S.  19.  Im  Bukatios  scheinen  die 
Delphier  der  Themis,  einer  andern  Demeter,  und  ihren  Töch- 

1)  Von  der  Hestia  heisst  es  Homer.  Hymn.  XXIX  1  folg.  ndvtmv  iv 
dwuaüLv  vipr]XoLOiv  (xd-ccvcxTCov  ts  d^EaVy  ;uafial  SQXoiisvcov  x  av&Qco- 
ncov  tdQrjv  aiöiov  sXcxx^f  nQSGßrjLdcc  tl^t^v. 

2)  Hestia  unpersonificiert  war  Gäa's  Opferstätte  {sötlu),  personi- 
ficiert  also  ihre  Steuereinnehmerin.  Gäa  konnte  nach  jungdelphischer 
Dogmatik  nicht  aufgenommen  werden  unter  die  Sechszahl  der  best- 
berechtigten Götter,  die  das  Kronidensystem  bildeten.  War  es  also 
bisher  üblich  gewesen  der  Gäa  im  Amalios  und  Apelläos  zu  opfern,  so 
mochten  nunmehr  die  Opfer  übergehn  auf  Hestia.    Vgl.  oben  Seite  15, 
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tern   den    Möreu    gedient   zu    haben;    s.   o.    S.    78.    —    Nach 
unserm  Kalender  bewegt  sich  der  Bysios  zwischen  Januar  25 
und   März   23,   schliesst  also   mitunter  die   kälteste   Zeit  des 
Jahres  ein  (in  Athen  fällt,  wie  auf  Corfu,  das  niedrigste  Mittel 
auf  das  Ende  uns.  Januar,  s.  o.  S.  18  Note  2).   Im  Februar  ist 
die  Flora  doppelt  so  reich  als  im  Januar  und  die  Zahl  der  im 
März   blühenden  Arten   stellt  das   Dreifache  der  im   Februar 
blühenden  dar;')   so  entspricht  denn  der   Bysios   seinem  atti- 
schen Namen  'Av^söxriQuov  ,,Blumenmonat'^     Auch  grünen 
noch  die  Saaten.    Es  ist  also  dies  eine  liebliche  Jahreszeit  trotz 
der  thermischen  Tiefstände,   die  dann  und  wann,   mehr  aus- 
nahmsweise, belästigen.     Dieselbe  Zeit  bringt  aber  auch  ver- 
hältnissmässig  viele  Erdstösse  und  einige   sanitätische  Uebel- 
stände,    namentlich    der    blüthenreiche    März    (empfindlicher 
Unterschied  der  warmen  Mittagsstunden  und  der  kalten  Nächte ; 
märzlicher  Sonnenstich).'^)    So  combiniert  hier  die  Natur  das 
Gute   mit  dem   Schlimmen,    Anmuth  und  Grauen;   sie  bietet 
eine  Blumenflur,  die  unter  unseren  Fftssen  erbebt,  eine  glän- 
zende Sonne,   deren  scharfer  Strahl  zu   fürchten  ist.     Darauf 
basieren   die   antiken   Superstitionen  von   der  schönen   Köre, 
die  mit  ihres  Gleichen  auf  lenzlichen  Auen  wandelte  Blumen 
zu  suchen,  und  von  Hades ,  der  aus  tiefem  Wohnsitze  hervor- 
brach ,  furchtbar  hineingreifend  in  den  harmlosen  Reigen  der 
Mädchen.      Auch  im   delphischen  Cultus  griff  der  Geist  der 
Tiefe    in's    sonnige    Leben    der  Oberwelt  ein,    freilich   nach 
anders  gestaltetem  Glauben  —  ein  prophetischer  Odem  drang 
hinauf   in  die   Menschenwelt  und  Hess   wissen  was  nur   der 
Erdenschoss,  die  zukunftskundige  Gäa  wusste.  —  Die  Gren- 
zen  des   Bukatios  sind   in  uns.   Kai  Juli  21— Sept.   16.     In 
dieselben  fällt  der  heisseste  Tag,  August  10  (Mittel  für  Athen 
und  Corfu).    Hier  ist  also  das  Herz  des  Sommers,  einer  mono- 
tonen  und   gesundheitsfeindlichen  3)    Jahreszeit    in   Griechen- 
land. ^)    Besonders  die  Pflanzendecke  gewährt  einen  traurigen 


1)  Nach  V.  Heldreich's  attischer  Flora. 

2)  Bauernr.  S.  26.  34. 

3)  Siehe  oben  S.  16  Note  2. 

4)  Erdstösse,  wenn  sie  in  der  heissen  Zeit  vorkommen,  ergeben 
also  nicht,  wie  im  Februar,  einen  Contrast  sonstigem  Behagen  gegen- 
über, sondern  fügen  dem  empfundenen  Unbehagen  eine  neue  Unbe- 
haglichkeit  hinzu. 


^t 


Anblick,  alles  dürr,  versengt,  schmutzig  von  sehr  feinem 
Staube,')  der  bei  der  herrschenden  Regenlosigkeit  Ueberhand 
nimmt.  Die  Flora  ist  gewaltig  zusammengeschwunden,  Grün 
kaum  zu  finden;  die  Erde  gleicht  einer  Leidtragenden  im 
farbenarmen  Kleide  und  Staub  in  das  Haar  gestreut.  Dem 
entspricht  das  Fest  der  Demeter  Thesmophoros,  die  um  ihr 
verlorenes  Kind  klagt.  ^^  Den  Gesundheit  und  Leben  bedrohen- 
den Sommergluthen  entsprach  auch  der  Mörendienst  dieser  Zeit. 
Theoxenios  und  Boathoos  dem  Zeus  heilig.  Das 
nachmals  apollinische  Theoxenienfest  war  ursprünglich  Zeus- 
fest- es  wurde  den  unter  Zeus  Führung  einziehenden  und  bei 
den  Menschen  einkehrenden  Göttern  begangen,  die  man  viel- 
leicht beschwingt  oder  auf  beschwingten  Gespannen  dachte, 
nebenher  auch  dem  Apoll,  der  sich  mit  unter  der  olympischen 
Cohorte  befunden  haben  mag.  —  Ueber  die  heortologischeu 
Vorstufen  des  von  Heroenbräuchen  ganz  und  gar  überwucher- 
ten Boathoos  lässt  sich  wenig  oder  nichts  vermuthen  5  streicht 
man  die  Heroenbräuche  —  man  muss  sie  streichen,  da  der 
Heroencultus  von  jüngerer  Entstehung  ist  —  so  bleibt  ein 
Vacuum  nach,  in  welches  (jedoch  nur  durch  eine  aus  dem 
lenzlichen  Einzüge  der  Olympier  gezogene  Schlussfolgerung) 
eine  Feier  des  Auszuges  gesetzt  werden  kann.^)  —   Grenzen 


1)  In  Attika  ist  die  Luft  mitunter  so  stauberfüllt,  dass  man  die 
Akropolis  nicht  sieht;  Julius  Schmidt  Beitr.  I  S.  224.  Die  Ursache,  dass 
diese  von  unsichtbaren  Händen  gehaltenen  Schleier  sich  eine  Zeit  lang 
behaupten  und  Gestalten  annehmen  (Staubtromben,  säulen- oder  trich- 
terförmig), muss  in  der  atomartigen  Feinheit  des  Staubes  liegen. 

2)  Das  Dogma  von  der  trauernden  Mutter,  die  ihr  Kind  nicht  mehr 
hat,  übte,  so  einfach  es  war,  einst  grosse  Macht  über  die  Herzen.  Die 
Natur  selbst  war  die  EvangeUstin,  die  es  verkündete.  Den  Doriern 
galt  indess  die  demetreische  Religion  nicht  viel,  theils  weil  es  die 
Rehgion  der  Besiegten  war,  theils  wohl  auch  weil  diese  empfindungs- 
volle Dogmatik  den  Männern  des  Schwertes  und  ebenso  scharfen  Wor- 
tes an  und  für  sich  weniger  zusagte.  Demeter  hatte  keine  Waffen, 
nur  Thränen;  solch  eine  Gottheit  war  ihnen  unverständHch. 

3)  Dass  der  Theoxenios  den  alten  Delphiern  für  einen  Monat  des 
Zeus  gegolten  habe,  betrachte  ich  als  gewiss;  für  den  Boathoos  dagegen 
wäre  eine  Bestätigung  wünschenswerth.  Eine  solche  würde  sich  dar- 
bieten, wenn  die  Sommernemeade  in  den  Boedromion  delph.  Boathoos 
nach  K.  Fr.  Hermann  G.  A.  49,  17  zu  setzen  wäre.  Aber  neuerdings 
machen  sich  andere  Ansichten  geltend;  G.  F.  Unger  Philologus  XXXIV 
B.  I  S.  50  folg.  glaubt,  dass  die  Nemeen,  welche  zu  den  hellenischen 
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des  Theoxenios  in  uns.  Kalender  Febr.  24  —  April  2  }  oder  wie- 
die  Neugrieclien  rechnen  Febr.  12 —  April  9.    Im  März  (näm- 
lich März  a.  St.)  wünscht  sich  der  neugr.  Landmami  nichts  so 
lebhaft  wie  Regen,  s.  o.  S.  19  Note  4,   auch  Aprilregen  ist  ihm 
lieb.     Vor  Alters  erwartete  er  diese   besonders  segensreichen 
Niederschläge   von   wohlwollenden  Titanen ,    s.    oben    S.   54, 
deren  Nachfolger  der  Regen-Zeus  ward.    Gewitter  sind  selten, 
dennoch  regnet  es  mehr  als  früher  (Nebenmaximum).    März 
und  Anf.  April  ist  die  Hauptzeit  des  Abzuges,  Einzuges  und 
Durchzuges  der  Vögel.     Der  Einzug  scheint  dogmatisch  ver- 
werthet  in  den  Vorstellungen,  die  den  Theoxenien  zu  Grunde 
liegen.  —  Grenzen  des  Boathoos  Aug.  20  —  Oct.  15  uns.  Kai. 
Nach  attischer  Meteorologie  beurtheilt  schliessen  diese  Gren- 
zen die   eigentlichen   Herbstregen  nicht   ein,    September  hat 
noch  den  Charakter  südlicher  Sonimerlichkeit,  der  sich  dann 
im  October  —   auch  diesen  umfassen    theilweise  die  Grenzen 
—    rasch    verliert.     Mau  wartet   allerdings   auf   Regen   und 
wünscht  und  hofft,  dass  es  endlich  kühler,werde,  wie  der  an 
Aug.  15y27  (Maria  Himmelfahrt)  geknüpfte  Glaube,  es  müsse 
an  diesem  Tage  regnen  (Panagia-Regen),  beweist;  man  sieht 
sehnsüchtig  nach  den  Bergen,  den  einstmaligen  Hochsitzen  des 
Zeus,  ob  nichteine  verheissungsvolle  Wolke  sich  zeige;  ^)  die 
Niederschläge  sind  launisch,  ein  nasser  September  gehört  auch 
unter   dem   trockenen   Klima   Athens    nicht    zu   den    ünmi)g- 
lichkeiten    (im    September    1804    23   par.    Lin.).      Im    Alter- 
thum  also  wird  man  wohl  in  dieser  Einleitungszeit  des  %ftfiwV 
den  Zeus  gebeten  haben,  er  möge  Berghauben,  Gewölk  und 
Reffen  gewähren,  obschon  der  Himmelsj:ijott  solcher  Bitte  in 
der  Regel  kein  Gehör  gab.     September   gilt  als   Hauptmonat 
des  Herbstzuges  der  Vögel ,2)  daher  sich  denn  dem  Boathoos 


Nationalspielen  gehörten ,  stets  im  Sommer  und  zwar  im  Monat  Heka- 
tombäon  gefeiert  worden  sind.  Auf  die  Nemeeufrage  als  eine  zu  (iun- 
sten  des  von  Zeus  patronisierten  Monats  Boathoos  entschiedene  kann 
ich  mich  also  nicht  berufen. 

1)  Im  Februar  1866  hatte  ich  mich  einige  Zeit  in  Kephissia  (bei 
Athen)  eingemiethet,  um  den  attischen  Landbau  kennen  zu  lernen. 
Eines  Tages  machte  mich  mein  Hauswirth  auf  eine  Wolke  aufmerksam, 
die  im  Sattel  des  Hymettos  lag  und  sagte ,  es  werde  bald  regnen.  Tags 
darauf,  16.  Febr.  uns.  Kai.,  trat  auch  der  Regen  ein. 

2)  Aristot.  H.  Animal.  VIII 12  p.  230, 4  Bekk.  sagt,  dass  die  schwäche- 
ren Vögel  eher  als  die  stärkeren  ziehn,  zum  Beispiel  die  Wachteln  eher 


4 


ein  entsprechender  Glaube  an  abziehende  Götter  beilegen  lässt. 
Das  sismische  ]\Iaximum  (Sept.  21  und  2ß  nach  verschiedenen 
Gesichtspunkten,  s.  oben  S.  18  Note)  obwohl  öfter  in  den 
Boathoos  als  in  den  Heräos  lallend,  ist  dennoch  erst  im  Heräos 
verwerthet  worden,  weil  der  Erfolg  (s.  oben  S.  17)  —  Regen 

TabeHe  II. 

Delphische  Monate  und  ihnen  entsprechende  Gottheiten  ,  geordnet  nach 
plejadischen  Semestern  vom  Heräos  ab.') 


A\  d' 

Heräos 
Sept.  18  — Nov. 

U. 

B', 

a' 

Endyspoitropios 
März  25  — Mai    21. 

Hera 

/ 

E 

Dadaphorios 
Oct.    18  —  Dec. 

13. 

1 

E 

Ilerakleios 
April  24  —  Juni   19. 

Hades 

1 
S 

Poitropios 
Nov.  16  —  Jan. 

23. 

5' 

Iläos 
Mai    23— Juli     19. 

Poseidon 

ß',    d 

Amalios 
Dec.   27  — Febr. 

21. 

A\ 

a 

Apelläos 
Juni  22 --Aug.  17. 

Hestia 

ß' 

Bysios 
Jan.    25  —  März 

23. 

ß' 

Bukatios 
JuU   21  —  Sept.  16. 

Demeter 

r 

Theoxenios 
Febr.  24  —  April 

21. 

0 

y 

Boathoos 
Aug.  20  —  Oct.  15. 

Zeus 

als  die  Kraniche.  Ta  iilv  {c(ad-£V8öT£Qa)  yccQ,  fährt  er  fort,  ^sraßdlXsi 
Tov  BorjdQOfiiwvog^  ra  Ss  (la^vgoT^^a)  tov  Mai^a-ntrjQLaivog.  Geht  man 
aus  von  früh  fallenden  Monaten  (Festj.  Kalender  a.  E.)  so  ergiebt  sich 
Mämakterion  I  als  Zeit  der  Herbst-Kraniche  (zweite  Octoberhälfte  uns. 
Kai.,  Mittelzeiten  S.  28  und  19),  Boödromion  I  als  Zeit  des  beginnenden 
Wachtelzuges  (nach  Mitte  August  uns.  Kai.,  Th.  Krüper  in  gr.  Jahresz. 
S.  262).  —  Die  ersten  Abzugszeiten  (von  Ende  Juli  uns.  Kai.  an)  hat 
Aristoteles  vermuthlich  übersehn  oder  ignoriert,  weil  dann  der  Abzug 
allerdings  mehr  beabsichtigt  und  gerüstet  als  wirklich  ausgeführt  wird. 
—  Für  das  ümherziehn  der  Kinder,  die  das  Schwalbenlied  singen  und 
um  Gaben  bitten  {xBltdovi^siv),  wird  Boedromion  angegeben;  Bergk 
P.  Lyr.  p.  882.  Der  herbstliche  Schwalbenzug  fällt  in  unsern  Septem- 
ber^  gr.  Jahresz.  S.  322.  —  Den  Abzug  des  Apoll  müsste  man  auf  Heräos 
(einen  Monat  in  welchem  ebenfalls  sehr  viele  Vögel  umsiedeln)  nicht 
auf  Boedromion  (delph.  Boathoos)  setzen,  vgl.  Heortologie  S.  57;  doch 
ist  von  der  apollinisch  -  bakchischen  Eintheilung  des  Jahres  für  die  Zeit 
des  Kronidensystems  abzusehn. 

1)  Die  untergesetzten  Grenzen  sind  Daten  des  gregorianischen 
Kalenders  (uns.  Kai.).  —  Die  griechischen  Zahlzeichen  gelten  der  in 
historischer  Zeit  bei  den  Delphiern  üblichen  Jahreseintheilung;  A'  be- 
deutet die  xrpcöTOf  t^dfirjvog  der  Inschriften,  B'  die  ÖEvrsQa;  mit 
f/  ß'  u.  s.  w.  sind  die  Monate  innerhalb  der  Semester  numeriert. 
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-    in   Ostgriechenlaiul  zögert  und   in   der   Regel   erst    Mitte 
Oct.  uns.  Ival.  eintritt.^)    (Tabelle  II,  s.  vorige  S.) 

Zu  Tabelle  IL  Bei  der  Anordnung  ist  ausgegangen 
von  dem  Neujahre  der  Achäer  und  Phokier;  das  Plejadenjahr 
und  die  plejadischen  Seraester  dieser  Gestalt  sind  oben  S.  6(3 
den  Delphiern  beigelegt  worden.  Hera  hat  die  erste,  Zeus 
die  sechste  und  letzte  Stelle;  jene  heisst  II.  XIV  243  Ttgsößa 
^sa  (Sehol.  B  TtQtößa,  avtl  rov  JtQeaßvTc'crri,  cog  xo  dta 
d^mcov,  vgl.  Od.  III  452  TtQeoßa  Kkv^ivoLO  ^vyazQcov), 
dieser  Hes.  Th.  478  oTtkotarog  Ttavöov  [Kqovov].'^) 

Hesiod,  der  dem  winterlichen  Neujahr,  I.  Amalios,  s.o. 
S.  45,1  u.  50,  folgt,  nennt  demgemäss  Theog.  453  ff.  zuerst 
Hestia,  dann  Demeter.  Zeus  wird  überschlagen;  die  Fabel 
nöthigte,  ihn  zuletzt  zu  nennen  als  den  jüngsten  Kroniden, 
der  die  vor  ihm  geborenen  und  verschlungenen  befreit.  Dann 
tritt  Hesiod  wieder  in  die  :\lonatsreihe  des  Kalenders  ein ,  es 
folgen  in  der  meuologischen  Ordnung  Hera,  Hades,  Poseidon, 


1)  Vgl.  die  vorbin  citierte  Note  1  S.  18.  Auf  Coifu  und  wohl  über- 
haupt auf  den  Inseln  und  Küsten  des  Avestbchen  Griechenhinds  gehört 
September  schon  zur  nassen  Jahreszeit,  so  dass  sich  der  Witterungs- 
wechsel um  die  Zeit  des  sismischen  Maximums  (Aequinoctium  und  bald 
nach  Aequin.)  ereignet.  Allein  es  dürfte  gerathen  sein,  von  den  w^est- 
lichen  Klimaten  hier  keinen  Gebrauch  zu  machen.  In  Ostgriechen- 
land kann  die  Superstition  sich  recht  wohl  an  den  etwas  weniger  Erd- 
beben bringenden  Heräos  gehalten  haben. 

•2)  Denken  wir  uns  die  Monate  des  Semesters  gezählt,  so  fallen  sie 
den  Gottheiten  folgendcrmassen  zu: 

firiv  7tQ(orog  der  Hera, 
„     dsvzsQog  dem  Hades, 
„     tgiTog  dem  Poseidon, 
„    tetuQtog  der  Hestia, 
„    Ttefimog  der  Demeter, 
„     i-KTog  dem  Zeus. 
Diese  Reihe  erinnert  an  die  antike  Tagwählerei,   welche  die   dsvTjQCi 
tgitr]   und  Tts^iTttn   fürchtete,   die   ngcotr}  und  tsragtr},   auch  die  tyiTt] 
(Artemistag;    vgl.    Chr.   Petersen    Geburtstagsfeier   S.   305)   Heb    und 
werth  hielt.    Wenn  also  Tagwahl  und  Monatswahl  in  Betreff  der  ver- 
abscheuten oder*  bevorzugten  Ziffern  auffallend  zu  einander  stimmen 
und  reimen ,  so  mag  man  fragen ,  welche  von  diesen  beiden  Reimzeilen 
die  natürlich  entstandene,  welche  die  von  der  andern  beeinflusste,  er- 
zwungene   gewesen  ist.     Die   Antwort   wird  wohl   zum  Nachtheil   der 
Tagwahl  ausfallen,  da  die  Gottheiten  ihre  Monate  nach  unabhängigen, 
meistens  der  Jahreszeit  entnommenen  Gesichtspunkten  erhielten. 
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worauf  denn  noch  der  an  seiner  rechten  Stelle  übergangene 
Zeus  nachgeholt  wird.  ILätte  Hesiod  die  menologische  Ord- 
nung vom  gottesdienstlichen  Neujahr  vollständig  beobachtet, 
so  würde  die  Reihe  der  Monatsgötter  diese  geworden  sein: 
Hestia  Demeter  Zeus  Hera  Hades  Poseidon.^) 

Was  die  Theogonie  von  den  dogmatischen  Ereignissen 
in  Kronos'  Familie  berichtet,  muss,  da  es  in  Bezug  steht  zu 
der  heiligsten  Reliquie,  die  die  Delphier  zu  zeigen  hatten, 
einen  Theil  der  delphischen  Theologie  ausgemacht  haben  — 
vielleicht  auch  einen  Theil  des  Cultus.  Wer  letzterer  Ansicht 
ist,  mag  einen  Tag  des  Theoxenios  wählen,  der  als  Kronien- 
fest  zu  begehen  war  und  sowohl  die  Yerschlingung  als  auch 
die  Rückgabe  des  Steines  zum  Gegenstaude  hatte.*)  Siehe  Festj. 
Theoxenios. 

Die  Kronidenfabel  ist  verwandt  mit  jener  anderen 
von  den  Zeugungen  des  Himmels  (Uranos),  welchen  der  Mond 
(Kronos),  als  ihrer  zwölf  geworden  waren,  durch  seine  List 
und  Kühnheit  ein  Ziel  setzte  (Entmannung  des  Uranos  durch 
die  Sichel).  Das  Object  ist  fast  dasselbe;  dort  wurden  die 
12  Monate  des  Jahres  begründet,  hier  handelt  es  sich  um  die 
6  Monate,  welche  die  delphische  Hexamenos  bilden.^)  Da 
es  in  der  Entmaunuugsfabel  der  Himmel  war,  welcher  jene 
zwölf  Himmelskinder  (Uraniden)  zeugte,  hier  aber  der  Mond 
(Kronos)  die  sechs  zeugt,  so  ist  die  Auffassung  des  Neumondes 
nicht  dieselbe;  ein  krummes  Messer,  das  den  Gegner  verwun- 


1)  Mit  dieser  Aufeinanderfolge  ist  die  Liv.  V  13  erwähnte  Sechs- 
zahl von  Göttern  etwas  verwandt.  Apollo  Latona  Diana  Hercules  Mer- 
curius  Neptunus  wurden,  nach  Anleitung  der  sibyllinischen  Bücher, 
bei  dem  ersten  Lectisternium  Roms  399  vor  Chr.  =  355  u,  c.  vereinigt 
um  eine  Pestilenz  abzuwenden.  Der  Polsterlager  waren  drei.  (Die 
Vertheilung  auf  die  lecti  ist  unsicher.) 

2)  Zwischen  der  Verschlingung  und  der  Rückgabe  verfliesst  ein 
Jahr  (Theog.  493  sniTclo^ivov  d'  tvLavzov)^  so  dass  beide  Thatsachen 
auf  denselben  Kalendertag  gesetzt  sein  können. 

3)  Eine  neugriechische  Kalenderfabel,  die  den  um  einen  Tag  zu 
kurzen  Februarmonat  zu  erklären  sucht,  findet  man  Eauernr.  S.  29 
Note.  (Zeile  G  der  Note  steht  falsch  y^nqUg  =  interi,  von  einem  alba- 
nesischen  Stamme  dieses  Sinnes".  Zu  lesen:  „ngcrg  Interjection  von 
einem  alb.  Stamme,  der  praeteriit,  effluxit  (mensis,  annus)  bedeutet", 
S.  F.  Liebrecht  in  Fleckeisen's  Jahrb.  1873  S.  230.) 
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det  ist  hier  der  Neumond  nicht,   sondern  das  von  Kronos, 
dem  dunkeln  Mondkörper,  jedesmal  erzeugte  Kind.') 

Die  Kronidenfabel  bezog  sich  ursprünglich  auf  die  ple- 
jadischen  Semester,^)  während  der  Entmannuugsfabel  das 
jüngere  (postsolstitiale)  Jahr,  s.  Tabelle  I,  zu  Grunde  liegt. 
Hiernach  ist  die  letztere  unter  dem  Einflüsse  der  ersteren, 
wenn  nicht  erdacht  und  gebildet,  so  doch  ausgebildet,  also 
in  der  Gestalt  wie  sie  vorliegt  jünger. 

Apoll  Anfangs  Nebenfigur.  Die  enge  Verbindung, 
in  welcher  der  delphische  Apoll  mit  Zeus  stand,  empflehlt 
die  Ansicht,  dass  Zeus  und  Apoll  als  zusammengehörige  Gott- 
heiten 3)  irgend  einmal  in  Delphi  recipiert  sind. 


1)  Ueber  die  in  der  antiken  Mythenbildung  herrschende  Willkühr 
spricht  sich  J.  G.  von  Hahn  sagwiss.  Studien  S.  101  f.  etwa  folgeuder- 
massen  aus:  Die  Erfinder  der  Sagen  waren  wie  die  Kinder.  Gieb  einem 
Kinde  deinen  Stock  und  sage,  es  solle  ihn  dir  als  Streithengst  vor- 
reiten, sage  ihm  dann,  es  solle  ihn  als  Flinte  auf  dich  anschlagen, 
hierauf,  es  möge  den  Stock  auf  den  Boden  legen  als  Steg  über  einen 
Bach,  endlich,  es  müsse  ihn  als  den  jenseits  gefangenen  Räuber  am 
Stockbande  in^s  Gefängniss  führen.  Ein  wahres  Kind  wird  gegen  die 
wechselnden  Rollen,  die  der  Stock  erhält,  keine  Einsprache  thun. 

2)  Ist  Rhea  ein  jüngeres  Element  dieser  Dogmatik,  wie  Wclcker 
glaubt,  so  inuss  die' Fabel  einst  anders  gestaltet  gewesen  sein.  Ohne 
Rhea  Hesse  sich  auskommen ,  wenn  zum  Beispiel  die  Fabel  so  geändert 
würde,  dass  Kronos  als  Zwitter,  s.  oben  S.  33  Note  1 ,  aus  sich  Kmdcr 
zeugte  und  immer  wieder  in  sich  hinabschlang,  bis  er  nach  der  Geburt 
des  sechsten,  es  zu  verschlingen  gehindert  ward  von  Gäa  seiner  Mutter, 
die,  um  sich  endlich  an  Enkeln  zu  erfreuen,  ihrem  Sohne  einen  als 
Wickelkind  ausstaffierten  Stein  zum  Verschlucken  gab,  dann  schliess- 
lich noch  ein  Tränkchen  reichte ,  dass  nun  auch  die  übrigen  Kroniden 
wieder  au's  Licht  kamen. 

3)  Obwohl   Apoll  vielleicht  ursprünglich   Bei    (Apellon;    der  Esel, 
ägypt.  Symbol  des  Baal,  Movers  A.  E.  III  21  S.  404,  auch  apollinisch 
G^erhard   §  306,7    und   C.  I.  Gr.    n.    1688   lin.    14    yiccl    xa    hQ^ia   a^Qoa 
ovvaySvxo^v,  rovg  ox'oug)  war,   kam  er  den  Griechen  des  europäischen 
Festlandes  doch  wahrscheinlich  nicht  als  ein  orientalischer,  sondern  als 
ein  bereits  gräcisierter  Gott  zu.   Jonische  Stämme  hatten  ihn  längst  bei 
sich  eingebürgert  und  trugen  ihn  von  der  Seeseite  her  nach  dem  Osten 
der  Balkanhalbinsel  (siehe  folgende  Note,  und  Curtius  gr.  G.  I  S.  94;  auch 
Lebegue  Recherches  s.  Delos  p.  192);  hier,  möglicherweise  in  Thessalien, 
ging  er  die  Verbindung  mit  Zeus  ein,  und  der  Göttercomplex,  lawmen- 
haft  wachsend   und  allgemach   weiterrollend,   kam  auch  nach  Delphi. 
Dass  die  Verbindung  von  Zeus  und  Apoll  zuerst  in  dem  abgelegnen 
Delphi  sich  vollzog,  ist  nicht  wahrscheinlich. 


m 
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Es  muss  auf  sich  beruhen,  ob  vorher  schon  eine  oder 
mehrere  Stätten  eines  mit  Zeus  nicht  verbundenen  Apoll  in 
Delphi^)  oder  bei  Delphi 2)  gestiftet  sind,   ob  also  Apoll  den 


1)  Dem  Aeschyl.  Eura.  9  zufolge  landete  Apoll  von  Delos  kommend 
in  Attika  und  begab  sich,  geleitet  von  Hephästos'  Söhnen,  den  Athenern, 
als  Bahnern  seines  Weges,  nach  Delphi,  um  vom  pythischen  Heiligthum 
Besitz  zu  nehmen.  —  Eine  erste  Stiftung  in  Delphi  direct  von  Delos 
aus  ist  nicht  glaublich.  Aber  was  zu  Grunde  liegt,  dass  nämlich  der 
delische  Cultus  älter  gewesen  ist,  scheint  annehmbar,  mithin  auch,  dass 
die  delphischen  Cäremonien  theilweise  dem  delischen  Cultus  nachge- 
bildet sind.  Vgl.  Festj.  Herakleios  Note.  —  Immerhin  wird  man  sich 
zu  hüten  haben  die  Uebereinstimmungen,  welche  Delos  und  Delphi  in 
Sage  und  Brauch  aufweisen,  überall  in  dem  Sinne  zu  betrachten,  als 
seien  die  Delphier  angeleitet  und  unterwiesen  worden  von  den  Deliern. 
Der  delphische  Letodienst  allerdings  mag  sich  von  Delos  herleiten,  aber 
das  delphische  Orakel  ist  ohne  Zweifel  älter  als  das  delische.  Auch 
seine  Athena  Pronäa  braucht  Delphi  nicht  von  Delos  (Lebegue  Delos 
p.  45)  erborgt  zu  haben.  Dass  vor  den  Letoiden  Poseidon  Besitzer  wie 
von  Delphi  so  auch  von  Delos  gewesen  sein  sollte  (a.  0.  p.  220.  252), 
beruhte  nicht  auf  Austausch,  sondern  auf  der  im  Gedächtniss  erhalte- 
nen Thatsache  einer  vor  Alters  allgemeinen  Verehrung  des  Poseidon 
als  Obergottes.  Eher  könnte  von  Anlehnung  an  Delos  die  Rede  sein 
mit  Bezug  auf  Kalauria,  welches  nach  Pausanias,  s.  o.  S.  2,  Poseidon, 
für  Delphi  erhielt;  denn  nach  Ephoros  bei  Strabon  p.  373  folg.  erhielt 
er  es  für  Delos.  Vermuthlich  war  von  diesen  widersprechenden  Be- 
hauptungen die  erstere  in  Delphi,  die  letztere  auf  Delos  dogmatisch 
anerkannt  und  verdankt  der  a.  0.  überlieferte  Doppeltausch  (Delos  an 
Leto  von  Poseidon  abgetreten  für  Kalauria,  Pytho  an  Apoll  für  Tänaron) 
seine  Entstehung  einem  subjectiven  Ausgleich,  bei  welchem  Tänaron 
als  Tauschobject  untergeschoben  wurde.  Die  delische  Tradition  be- 
wahrte auch  eine  Erinnerung  früheren  Sterndienstes  (Orion  von  Artemis 
getödtet  auf  Delos,  ApoUodor  I  4,  3,  1;  vgl.  Lebegue  p.  220.  235). 
Sterndienst  wurde  also  in  alter  Zeit  nicht  bloss  von  den  Delphiern 
sondern  auch  von  den  Deliern  geübt,  aber  nicht  weil  diese  von  jenen 
oder  jene  von  diesen  so  belehrt  waren,  sondern  weil  die  ältesten  Be- 
wohner Griechenlands  überhaupt  die  Sterne  als  Götter  ansahen. 

2)  Nach  dem  Hymnus  394  bemerkt  Apoll,  der  seinen  delphischen 
Tempel  bereits  gegründet  und  den  Drachen  getödtet  hat,  ein  Schiff, 
das  auf  der  See  dahinfährt;  es  sind  Kreter  vom  minoischen  Knosos. 
Diese  ersieht  er  zu  seinen  Priestern  und  führt  sie,  als  Delphin,  nach 
Krissa  und  Delphi.  Am  Ufer  müssen  sie  eine  Delphinierstätte  gründen. 
Der  Hymnode  legt  auf  den  Delphin  und  die  Delphinien  grosses  Gewicht, 
weil  er  so  den  Namen  Delphi  erklären  möchte.  Die  erste  Entstehung 
der  Delphinienstätte  am  Ufer  von  Krissa  geht  aber  vermuthlich  auf 
Poseidon  Delphinios  zurück,  s.  oben  S.  9,  und  es  handelte  sich  hier 
wohl  vielmehr  um  die  Verwandelung  eines   poseidonischen   Altars   in 
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Delphiern  schon  bekannt  gewesen  ist,  als  die  unter  Zeus  ge- 
einigten Olympier  reeipiert  wurden. 

Der  Annahme  gleichzeitiger  Einführung  der  vereinigten 
Götter  Zeus  und  Apollon  bieten  für  die  alte  Zeit  die  Theo- 
xenien  einigen  Anhalt,  ein  Fest,  dessen  Entstehung,  seiner 
naiven  Dogmatik  wegen  (die  Olympier  ankommend  und  bei 
den  Menschen  einkehrend),  in  eine  frühe  Periode  zu  setzen 
ist.  Den  theoxenischen  Zeus  aber  ohne  eine  cohors  amieorum 
denken,  Gott  den  Vater  ohne  Sohn  oder  Angeh()rige,  den 
Herrn  des  lenzlichen  Himmels  ohne  jene  Legionen  holder 
Geister  die  nunmehr  (im  März)  erwachen  —  hiesse  die  Vor- 
stellung, welche  den  Theoxenien  {xolv))  toQti)  näai  rotg  d^sotg 
Hesych.)  zur  Basis  dient,  aufheben.  Wenn  also  schon  die 
alte  Zeit  durch  die  Feier  der  Theoxenien  eine  Pluralität  an- 
kommender Olympier  begrüsste,  so  wird  wohl  Apoll,  später 
Hauptgott  des  Festes,  von  vornherein  unter  ihrer  Zahl  ge- 
wesen sein,  Anfangs  allerdings  nur  als  Nebenfigur.  Allein 
der  neben  dem  höchsten  Gotte  theoxenisch  gefeierte  Apoll 
war  doch  einem  wichtigen  Feste  der  Delphier  angelehnt;  das 
war  mehr  als  ein  separater  Altar  am  krissäischen  Ufer. 

Die  Reception  des  Zeus  —  um  diesen  musste  es  sich  zu- 
nächst handeln  in  der  hellenischen  (vordurisclien)  Periode  — 
liatte  nun  einige  reformatorische  Folgen-,  das  Titanenthuni 
konnte  dem  Wettergotte  gegenüber  nicht  mehr  sein  früheres 
Ansehn  behaupten.  Gäa  und  Poseidon  aber  blieben  nach  wie 
vor  im  Besitze  des  Orakels.  Indess  wird  sich  gleich  gegen 
die  altdelphischen  Götter  ein  gewisser  Antagonismus  geltend 
gemacht  haben,  der  sich  im  Verlauf  mehr  und  mehr  steigerte 
und  schärfte.  Den  schwersten  Stoss  aber  erlitt  die  alte  halb- 
barbarische Religion  erst  als  die  Dorier  auf  den  Schauplatz 
traten  und  den  als  Nebengottheit  vorgefundenen  Apollon  auf 
Kosten  Poseidon's  und  Gäa's  zu  einer  Dignität  emporhoben, 
welche  sogar  die  des  höchsten  Gottes  in  Schatten  stellte. 

einen  apollinischen.  Vorausgesetzt  nun  dass  der  Erwähnung  Kreta's 
und  der  Kreter  nicht  ebenfalls  ein  etymologisches  Bestreben  zu  Grunde 
liegt  —  KgiGULog,  ot  Kqlgccloi  (Bewohner  von  Krissa)  liegt  nicht  weit 
ab  von  dem  bei  Soph.  Trach.  118  vorkommenden  Adjectiv  KgTjaiog  = 
KgriTL^osy  kretisch  —  folgt  doch  weiter  nichts  aus  der  Legende,  als 
dass  eine  Uebereinstimmung  knosischer  (Welcker  G.  L.  I  S.  502  und 
Corp.  Inscr.  Gr.  II  p.  400  n.  2554)  und  delphischer  Bräuche  stattfand,  deren 
einige  wirklich  von  Kreta  importiert  sein  mögen. 
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Dorischer  Einfluss.  Die  Apollinisierung  Delphi's, 
zunächst  in  dem  Zurückweichen  des  Poseidon  vor  Apoll  be- 
stehend, war  an  sich  selbst  vielleicht  kein  Act  der  Gewalt, 
o-ing  aber  doch  zurück  auf  Anwendung  von  Gewalt,  auf  das 
Eindringen  eines  mit  den  Waffen  sich  Bahn  schaffenden  Volkes. 
Diese  Annahme  wäre  unnöthig,  wenn  die  Religion  des  Apoll 
ein  leidliches  Verhältniss  zu  der  älteren  einnähme.  Aber  das 
Verhältniss  ist  ein  sehr  ungünstiges,  scharf  rivalisierendes. 
Wie  also  das  Emporkommen  des  Zeus  gegenüber  dem  Posei- 
don in  einer  gewaltsamen  Verschiebung  der  Machtverhältnisse 
seinen  Grund  hat,  herrührend  von  Einwanderern  (hellenische 
Wanderung),  so  setzt  der  Aufschwung  des  bisher  unbedeuten- 
den Apollodienstes  eine  abermalige  Verschiebung  der  Macht- 
verhältnisse durch  Einwanderer  voraus.  Da  nun  das  Drjoper- 
volk,  welches  bisher  den  Poseidon  als  höchsten  Gott  verehrt 
haben  wird,  von  den  Doriern  dem  Apollon  geknechtet  wurde, ^) 
und  da  überhaupt  jedes  Vordringen  dieses  Stammes  ein  Fort- 
schritt des  Apollodienstes  war, 2)  so  ist  es  glaublich,  dass 
die  Dorier,  als  sie  sich  neue  Wohnsitze  im  Quellgebiet  des 
böotischen  Kephisos  nahe  bei  Delphi  erobert  und  ihre  Auf- 
nahme in  die  pyläische  Amphiktyonie  erzwungen  hatten,  Po- 
seidon's  Anrechte  an  Delphi  ungern  sahen  und  die  üeber- 
tragung  derselben  oder  eines  Theiles  derselben  auf  Apoll  durch- 
setzten. Es  ist  nicht  nöthig  anzunehmen,  dass  sie  damals 
oder  überhaupt  jemals  Grundherren  der  Weihstätte  wurden; 
sie  mochten  die  früheren  Eigenthümer  im  Besitze  lassen  und 
sich  damit  begnügen  sie  von  sich  abhängig  zu  wissen.  Die 
früheren  Eigenthümer  waren,  wie  es  scheint,  die  Krissäer.'^) 


1)  Eine  abweichende  Ansicht  ist  oben  S.  7  Note  2  a.  E.  erwähnt. 

2)  Curtius  gr.  G.  I  S.  95. 

3)  Apoll  führt  dem  Hymnus  zufolge  jenes  kretische  Schiff  nach  dem 
schönen  weinreichen  Krissa;  auf  krissäischem  Boden  wird  auch  der  Del- 
phinienaltar  gegründet,  und,  wie  der  Gott  als  leuchtendes  Meteor  vom 
Schiffe  springt  und  funkensprühend  durch  die  Dreifüsse  sich  in  sein 
Allcrheiligstes  zu  Pytho  hinabsenkt  und  eine  aufschlagende  Lohe  über 
ganz  Krissa  schimmert,  heisst  es,  dass  die  Weiber  und  Töchter  der 
Krissüer  laut  kreischten  und  einen  jeglichen  Furcht  ankam.  Der 
llymnode  also  liisst  die  berichteten  Gottesthaten  unter  dem  Volke  und  im 
Staate  der  Krissäer  geschehen,  die  ihm  also  zur  Zeit  der  Einführung 
des  Apollodienstes  in  Delphi  als  die  Grundherren  gegolten  haben  müs- 
sen.  Dass  hier,  wo  es  sich  um  Thatsachen  handelt,  auf  den  geistlichen 
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In  Betreff  des  von  den  Doriern  geübten  Einflusses  ist 
auch  folgender  Umstand  in's  Auge  zu  fassen.  Es  gab  im 
Apollodienste  Lorbeerbräuche,  die  der  altdelphische  Cultus 
schwerlich  schon  kannte,  da  der  Lorbeer  ein  Baum  des  Apoll, 
nicht  des  Poseidon  oder  der  Gäa  war.')  Nun  aber  vertheilt 
sich  der  Lorbeerbaum  auf  der  Balkanhalbinsel  derartig  nach 
den  Breitengraden,  dass  er  in  den  nördlichen  Gegenden  häufi- 
ger ist.  In  Thessalien  bildet  er  Haine  auf  kleinen  Bergrückeu, 
südlich  von  Kalavryta  ist  er  auf  Bergen  selten,  ebenfalls  in 
Attika  (38^  n.  Br.),  wo  er  nur  in  schattigen  Schluchten  des 
Parnes  angetroffen  wird;  am  Taygetos  scheint  er  ganz  zu 
fehlen.'O  Aus  Delos  also  oder  aus  Kreta  können  die  Lorbeer- 
bräuche nicht  stammen,  da  schon  unter  der  Breite  von  38« 
der  Lorbeerbaum  eine  Seltenheit  ist. 

In  Uebereinstimmung  mit  dem  Gesagten  weiset  die  Lor- 
beerprocession ,  welche  nach  Tempe  ging,  auf  diese  Gegend, 
auf  die  Abhänge  des  Olympos,  wo  einst  ein  Pythion  war,  als 
die  Heimath  der  Lorbeerbräuche  hin ;  am  Olympos  aber  siedel- 
ten einst  die  Dorier. 

Die  Pläne  und  Wünsche,  welche  die  Dorier  hegten  um 
die  Gottheit  des  Apoll  zu  allgemeiner  Anerkennung  zu  bringen, 
müssen  sehr  gefördert  worden  sein  durch  das  Ansehn,  wel- 
ches der  Apollodienst  bereits  anderswo  auf  Delos  bei  den 
Joniern  gewonnen  hatte.  Die  jonischen  Mitglieder  des  Am- 
phiktyonenbundes  werden  sich  dem  Vorschlage  den  Gott  durch 
eine  amphiktyonische  Feier  in  Delphi  zu  ehren  nicht  wider- 
setzt haben. 


Poeten  nicht  allzuviel  zu  geben  sei,  ist  wahr  genug,  doch  was  er  be- 
richtet ist  möglich.  Ich  beziehe  die  Drohung  am  Schlüsse  v.  540  11'. 
auf  den  heiligen  Krieg  und  nehme  an,  dass  Delphi  bis  zu  diesem  Er- 
eignisse, also  bis  in  Solon's  Zeit,  krissäisch  bUeb.  Anders  bezogen  die 
Stelle  0.  Müller  Dor.  I  S.  211   und  Baumeister  in  seiner  Ausgabe  der 

Hymnen. 

1)  Man  kann  dagegen  anführen,  dass  die  Bergnymphe  Daphnis  von 
Gäa  zu  ihrer  Priesterin  bestellt  worden  sei,  Pausan.  X  5,  5.  Aber  die 
Lorbeer-Nymphe  ist  wohl  auf  Grund  des  Cäremoniells  jüngerer  Zeit 
ersonnen,  s.  oben  S.  9  Note  4  a.  E.  ApoU's  erster  Tempel  ist  aus  Lor- 
beer, dem  von  Tempe,  und  das  Prophezeien  U  ddtpvrig  Hymn.  393  ihm 

eigenthümlich. 

2)  Fraas  Synopsis  S.  228  und  Th.  von  Heldreich  in  den  gr.  Jahres- 
zeiten S.  r)56. 
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Das  Orakel  unter  dem  Einflüsse  der  apollini- 
schen Religion.  Oben  ist  aufgestellt,  die  geglaubte  Zu- 
kunftskunde (üia's  habe  ihren  Grund  gehabt  in  der  Annahme 
dass  Erdst()sse  prophetisch  seien;  in  Delphi  habe  sich  diese 
Siiperstition  dann  so  ausgebildet^  dass  die  Erde,  auch  ohne 
vorhergegangene  Erschütterungen,  die  Dinge  die  da  kommen 
sollen,  im  Monate  Bysios  zu  offenbaren  vermöge  vermittelst 
des  aus  dem  pythischen  Erdschlunde  emporsteigenden  Hauches  ; 
Poseidon,  damals  Mitbesitzer  von  Delphi,  habe  ein  dogmati- 
sches Verhältniss  zur  weissagenden  Gäa  gehabt;  auch  sei  der 
Poseidonspriester  Beistand  des  im  Gäadienste  fungierenden 
Weibes  (Pythia)  gewesen;  im  Poseidonsdienste  endlich  habe 
es  auch  eine  von  Gäa  unabhängige  Mantik  gegeben.  S  oben 
S.  14  und  20  folg. 

Was  nun  erstlich  Gäa  und  Themis  betrifft,  so  wagten 
die -Apollonsjünger  gewiss  nicht  gleich  den  alten  Glauben 
direct  anzutasten,  ja  sie  konnten  es  gar  nicht,  wenn  sie  nicht 
etwa  den  prophetischen  Erdmund  verschütten  und  das  Amt 
der  von  Gäa 's  Hauche  berührten  Priesterin  abschaffen  wollten. 
Was  also  die  inspirierte  Pythia  über  die  Lippen  brachte,  das 
schien,  vorläufig  noch  wie  in  der  altdelphischen  Religion  auf 
Gäa  als  Quelle  der  Weisheit  zurückzugehn.  Apoll  wusste 
dennoch  Theil  zu  gewinnen  an  der  pythischen  Spruchweisheit, 
weil  in  seinem  Sinn  und  Geist  fungierende  Priester  den  un- 
klaren Aeusserungen  der  Seherin  die  Form  gaben. 

Poseidon  ward  depossediert  und  von  Apoll  beerbt;  die 
Befugnisse  des  Poseidons-Priesters,  neben  der  inspirierten  Seherin 
zu  fungieren,  auch  eigene  Sprüche  zu  ertheilen,  gingen  auf 
A])ollon's  Priester  über.  Nur  zu  den  dogmatischen  Beziehungen, 
welche  der  Erderschütterer  zur  weissagenden  Erde  gehabt,' 
konnte  Apoll  sich  nicht  bekennen,  sein  Verhältniss  zur  Gäa 
war  ein  weit  kühleres  als  das  seines  Vorgängers. 

Die  Verdrängung  Poseidon 's  aus  dem  Mitbesitze  des  Ora- 
kels fand  kein  Hinderniss  darah,  dass  seine  natürliche  Ver- 
binduug  mit  der  zukunftskundigen  Gäa  noch  obwaltete  und 
sich  fortwährend  beglaubigte  in  Erdstössen,  die  für  göttliche 
Winke  zu  gelten  nicht  aufhörten.  In  solchem  Fall  erwies 
man   wohl   dem   Poseidon   alle    Ehre,^)   aber  seine  Zeit    war 

1)  hl  einem  Falle,  den  Xen.  Hellen.  IV  7,4  erzählt,  ward  dem  Po- 
seidon, der  die  Erde  erschiittert  liatte,  der  herkömmliche  Päan  (v^vi^- 

MüMMöKN,  JJflpbika.  ■? 
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dahin  •  wenn  Ennosigäos  auch  es  verstand  einen  Erdstoss  zu 
verursachen,  so  brauchte  er  nicht  zugleich  sich  darauf  zu  ver- 
stehn,  wie  solch  ein  Prodigium  zu  deuten  und  die  Deutung 
in  verständliche  Worte  zu  bringen  sei;  Apoll,  glaubte  man, 
verstehe  das  weit  besser.  Dem  geistvollen  und  formgewandten 
Rivalen  gegenüber  war  Poseidon  gewissermassen  wiederum 
hinabgesunken  in  das  Gebiet  der  seelenlosen  Naturkraft,  über 

die  er  gebot.  r^    i    n   ••    i. 

Während  man  nun  mit  den  vorgefundenen  Orakelbrauchen 

im  Ganzen  schonend  verfuhr,  kamen  doch  mehrere  Neuerungen 
auf  erstlich  die  Anwendung  des  Lorbeers  und  dann  die  den 
Sprüchen  zu  gebende  Versform,  welche  herzustellen  dem  neben 
der  Pythia  fungierenden  apollinischen  Verkünder  {TCQOfpijrrig) 
oblac.  Die  beiden  Medien,  durch  welche  die  Sprüche  an  die 
Frag^'er  kamen,  behaupteten  sich  neben  einander,  obwohl 
Pythia  im  (iJrunde  bloss  da  war  um  Figur  zu  machen,  wah- 
rend ihrem  Beistande  die  Arbeit  zufiel.  Die  hexametrische 
Form  der  Sprüche  ward  wohl  einst  sehr  bewundert,  auch  das 
pythische  Colorit,  ein  gewisses  Helldunkel,  imponierte  dem 
Publicum.  Die  apollinische  Religion  durfte  auf  diese  Erfolge 
stolz  sein,  und  es  war  natürlich,  dass  das  thatsächliche  Ver- 
hältniss,  vermöge  dessen  Apoll  recht  eigentlich  die  Seele  des 
Orakelwesens  wurde,  sich  nach  und  nach  Bahn  -brach  und 
Gäa  und  Themis  das  Amt  der  Weissagung  dem  pythischen 
Apollon  geradezu  abgetreten  zu  haben  schienen. 

ApoUonsfeste.      Der    Cultus    historischer    Zeit    weiss 
von   einem   kronidischen  Monatssysteme   nichts,   das  Jahr  ist 
cetheilt    zwischen    Apollon    und    Bakchos,    jenem    tllllt    eme 
Enneamenos,  von  Bysios  bis  Heräos,   zu,    diesem   die    übrig- 
bleibende  Trimenos.     Der   bemerkenswerthe  Wechsel   vollzog 
sich  nach  und  nach,  indem  erst  Apollon,  dann  Bakchos    end- 
lich Herakles,    Neoptolemos  und   andere  Helden   der  Vorzeit 
in  die   Zahl   der  zu  Delphi   giUtlich  verehrten  Personen  ein- 
traten und  die  bisher  im  Besitz  der  Monate  gewesenen  Kro- 
niden   in   Vergessenheit  zu   bringen   anfingen.     Nicht  als  ob 
man  den  alten  Eigenthümern  ihre  Anrechte   bestritten,    zum 
Beispiel  geleugnet  hätte,  dass  der  Orakelmonat  ]5ysios  eigent- 
lich  den'^Orakel- Gottheiten   Gäa   und  Themis  gehöre;    that- 
cav'^7~n7Ql  ziv  nocsM  naiava)  angestimmt  von  den  Officieren  des 
Königszelts  und  der  ganzen  spartanischen  Armeo. 
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sächlich  aber  wendete  man  sich  mit  Gebet  und  Opfer  lieber 
an  die  jüngeren  Cultuswesen,  so  dass  das  Kronidensystem 
zwar  nicht  abgeschafft  aber  doch  stark  durchlöchert  erschien, 
nur  als  Grundlage  des  neuen  Aufbaues  apollinisch-bakchischer 
Heortologie  hier  und  da  durchschimmernd. 

Gehen  wir  nun  die  delphischeu  Monate,  paarweise  geord- 
net wie  oben  S.  80  f.,  durch,  mit  Bezug  auf  die  Frage,  welche 
Aenderungen  die  Reception  des  Apoll  veranlasst  hat,  und 
zwar  alle  zwölf,  nicht  bloss  die  neun  apollinischen,  sondern 
auch  die  drei  bakchischen,  ein  Unterschied,  der  noch  nicht 
existierte  in  der  Zeit,  von  welcher  hier  die  Rede  ist,  als  Apoll 
recipiert,  Bakchos  aber  noch  nicht  recipiert  war. 

Bysios  und  Bukatios  wurden  nunmehr  von  Apollon  in 
Anspruch  genommen,   dem    im  Bysios   die   Theophanien,    im 
Bukatios  die  Pythien  zu  begehen  waren.    Die  Opferanrechte, 
welche  Poseidon    im  Bysios   gehabt,   gingen   über   auf  Apoll, 
während    die   Erdgottheiten    (Gäa,    Themis)   nicht    verdrängt 
wurden,  aber  doch  bald  vor  dem  Glänze  des  neuen  Weissage- 
gottes einigermassen  zurücktraten.  —  Durch  die  Stiftung  der 
apollinischen   Theophanien    im  Bysios   kam   das  theoxenische 
Fest  in  eine  veränderte  Stellung.    Es  hatte  ursprünglich  den 
Einzug   aller  dem   Zeus   unterthänigen   Götter    und  ihre   Be- 
wirthung  durch  die  Menschen  darzustellen.     Seit   aber    Apoll 
für  sich  allein  anlangte  im  Monat  vor   dem   Theoxenios,  lag 
die  Sache    vielmehr  so,    dass  er   die  Ankommenden   bei  sich 
empfing,  wie  ein  Hausherr,  der  Gäste  empfängt    —   Bukatios, 
der  alte  Monat  der  Gäa  war  der  Themis  und  den  Mören  ge- 
weiht worden.     Nunmehr  lenkten   Zeus   und   Apoll    die   Ge- 
schicke  der  Menschen   und   es   l)ildete  sich    die   Vorstellung, 
welche  die  delphische  Möragetengruppe  ausdrückt.    In  diesem 
Sinne  feierte  man  die  Pythien.    Den  Lenkern  der  Dinge,  dem 
Zeus  Möragetes  und  Apollon  Möragetes,  wurde  neben  kleineren 
./ahrosbräuchen  alle  acht  Jahre  ein  hohes  Fest  mit  Citherspiel 
und  Gesang  begangen,  in  der  Absicht  ihnen  zu  danken,  dass 
sie    durch    ihr    persimliches    Wohlwollen    den     Mören     ihre 
Schranke  gewiesen,    oder  zu  bitten,   dass   sie  auch  weiterhin 
dem  ohne  das  Zuthun  persönlicher  Götter  seelenlosen  Gang 
der  Welt  einen  gerechten  und  milden  Geist  einflössen  wollten. 
Dieser  ennaeterische  Brauch  vereinigte  alle  Amphiktyonen  als 
Bundesfeier.    Siehe  Festjahr  Pythien. 


* 
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Die  Stoffe,  welche  die  im  Agoii  der  Pythien  wetleifeni- 
den  Aöden  zur  Cither  vortrugen,  müssen  stark  gewechselt 
haben 5  andere  Zeiten  brachten  andere  Lieder,  und  auch 
dieselbe  Zeit  begnügte  sich  wohl  nicht  mit  einem  und  dem- 
selben Die  Titanomachie  scheint  niemals  Pythientliema  ge- 
wesen zu  sein.^)  Die  jüngeren  Weltkämpfe  (Typhoeus,  Gigan- 
ten) dagegen  sind  wahrscheinlich  einst  Stoffe  der  pythischen 
Agonist^'en  gewesen,  die  Gigantomachie  wohl  bis  in  historische 
Zeiten,  s.  Festj.  Apelläos  Athena  Pronäa. 

Die  Einschiebung  der  Typhonsepisode  in  den  Hymnus  auf 
den  pythischen  Apoll  erklärt  sich  am  einfachsten  daraus,  dass 
die  Typhonsfabel  zur  Dogmatik  der  Delphier  gehörte ;  die  von 
Apoll  besiegte   Schlange  wurde   als  PHegerin   des   neugebore- 
nen  Kiesenkindes   angesehn.'^')     Ihrer  Herkunft  nach   ist   die 
Fabel  allerdings  schwerlich  griechisch,  allein  sie  ist  gräcisiert 
und  Delphi  genähert  worden.     Oestlich   vom   Parnass  gab  es 
ein  Tv(pa6vLov.^)    In  der  apollodorischen  Darstellung  kommen 
fast  nur  Götter  vor,  die  der  delphischen  Religion  angehören. 
Was   insonderheit    die   Angemessenheit  dieses   Stoffs   für  die 
Pythien,  ein  Möragetenfest,  betrifft,  so  bemerke  man,  dass  die 
Mören  unter  den  thätigen  Bundesgenossen  des  Zeus  sind;  sie 
betrügen  den  Riesen   in  Nysa   und    machen   ihn    glauben,   es 
werd^  seine  Stärke   wachsen,   wenn   er  gewisse   vergängliche 
Früchte  esse/)    Da  Typhon  im  Dadaphorios  empfangen  wird, 


1)  Die  späteren  Pythientliemata  sind  verwandt  mit  der  Titano- 
machie doch  genügt  "diese  iillgemeine  Verwandtschaft  kaum  um  zu 
schliessen,  dass  sie  einst  im  Agon  gesungen  sei.  Ueberhaupt  zeigt 
sich  im  delphischen  Cultus  nichts  von  Bräuchen,  die  als  eine  teier  dos 
Sieges  über  die  Titanen  aufzufassen  wären.  Die  Titanomachie  blieb 
ein  thessalisches  Ereigniss,  s.  oben  S.  65,  wie  Zeus'  Geburt  ein  kreti- 
sches Vgl.  Festj.  Apelläos  zu  Anf.  Die  Theoxenien  konnten  wol.l 
leicht  die'' Wendung  nehmen,  dass  man  auf  beseitigte  Weltkämple 
zurückblickte;  als  Niketerien  sind  sie  dennoch  nicht  überlietert.  hher 
möchte  eine  dem  Theoxenienfest  verwandte  Feier  der  Sikyonier  ein- 
mal zur  Titanomachie  in  Bezug  gesetzt  sein;  s.  Festj.  Thcoxenios. 

2)  Vgl.  Weniger  Pythien  S.  28. 

3)  Vielleicht  lässt  sich  auch  anführen,  dass  Typhon  die  Sehnen  und 
den  Zeus  in  eine  küikischc  Höhle,  t6  K(oqv^iov  avzQov  Apollodor  1 
6,  3,  8,  trägt,  und  dass  es  auch  bei  Delphi  ein  XwpuHtov  giebt.     ^      ^ 

4)  ApoUod.  a.  0.  §   10  nuo&slg  yuQ  ort  ^wc^iiaFrai  ^ullov  ^'^-^ 
aazo  Tüiv  hwh^'^^  y^aqn^v.     Was  unter  hr^tooiq  yiagnoig    gemeint 


—      101      — 

kommt  er  im   Bukatios,   und  wenn  die  Kalendertage  danach 
«rewählt  werden,  im  Anfang  des  Bukatios  zur  Welt,  so  dass 
seine  Besiegung  im  pythischen  Agon   gefeiert  werden   kann, 
vorausgesetzt  dass  die  Dauer  des  Kampfes  weit  kürzer  aus- 
fällt im  Festkalender  als  in  der  Fabel. ^)  —  Die  Gigantomachie 
wird  ebenfalls  den  Aöden  als  Thema  gedient  haben.    Sie  war 
als  Bildschmuck  am  grossen  Tempel  dargestellt,  s.  Festj.  a.  0. 
und  handelt  es  sich  um  Gelegenheiten  sie  vorzutragen,  so  bietet 
das  delphische  Festjahr  keine,   die  so  passend  wäre,  wie  der 
pythische  Agon  ist.     Nach  Apollodor  traten  auch  die  Mören 
iu  den  Kampf  ein,   der  Wucht  ihrer  Erzkeulen  erlagen  die 
Giganten   Agrios   und  Thoon.    Aus    zweien  Giganten   ist   auf 
zwei  Mören  zu  schliessen  und   die  Zweizahl  war  ei<?enthüm- 
Hch  delphisch,  anderswo  wurden  drei  Mören  verehrt;  Plut.  de 
£L  ap.  Delphos  cap.  2  ocal  ro  dvo  Moigag  LÖgvö^ccij"^)   Ttav- 
Tccxov    TQicov   vo^t^o^evav.    —    Von    diesen    Fabeln    ist    die 
Tödtung  der  schädlichen  Drachin,  wie  der  homerische  Hymnus 
sie  erzählt,   nicht   ihrer  Tendenz  nach  wohl    aber   durch  ein- 
seitige Hervorhebung  des  Apoll  verschieden ;  denn  die  Tendenz 
angehend,  belegten  auch  die  älteren  Fabeln  (Typhou,  Gigan- 
ten)  der    Götter   Allmacht   und    Bereitwilligkeit   allem    Bösen 
und  Schädlichen  zu   wehren,    und   exemplificierten    ihre    Be- 
fähigung die  Geschicke  der  Welt  und  jedes  Einzelnen  ebenso 
kraftvoll  wie  gütig  zu  lenken,  also  das  göttliche  noCgag  ayeiv?) 


sein  mag,  lässt  sich   nicht  sagen.     Ad  obscuram   fabulam  spectat;  an 
fabulosum  pomorum  genus,  bemerkt  Heyne  I  p.  39  Note. 

1)  Man  könnte  indess  versuchen  die  Fabel  einem  längeren  Zeit- 
spatiuni  (Oktaeteris)  anzupassen,  und  dabei  natürliche  Anhaltspunkte 
suchen.  Die  Götter,  als  sie  den  Kiesen  anstürmen  sehn,  fliehen  zuerst 
gen  Aegypten,  nach  Nonn.  I  142  und  II  705  als  Vögel.  Bukatios 
(Grenzen  Juli  21  —  Sept.  10  uns.  Kai.)  kann  schon  als  Monat  des  Süd- 
zuges der  Vögel  gelten,  s.  Jahresz.  S.  320  f.  und  oben  S.  88  Note  2. 

2)  'Jdgvod^ai ,  in  der  Cella  stehn,  da  aufgestellt  sind;  Plutarch  denkt 
an  die  Möragetengruppe. 

3)  Das  (xoLQas  aysiv  war  ein  umfassenderer,  überhaupt  ein  rich- 
tigerer Ausdruck  des  Thuns  der  Gottheit.  In  den  Dogmen  von  Typhon 
oder  dem  Drachen  ward  der  böse  Feind  ein  für  allemal  beseitigt.  Die 
Mören  wurden  niemals  beseitigt;  eine  allezeit  drohende  Möglichkeit 
des  Bösen,  schwebten  sie  über  dem  Weltgetriebe  ebenso  ewig  wie  die 
Götter,  Dem  kurzsichtigen  Menschen  sagten  dennoch  die  Märchen 
namentlich  in  der  älteren  noch  nicht  reflectierenden  Zeit,  gar  sehr  zu. 
Wer  von  augenblickhch  drohender  Gefahr  befreit  ist,  gelangt  leicht  zu 


I 
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In  den  älteren  Fabeln  hatte  Apoll  keineswegs  die  Rolle  des 
Protagonisten,  am  Typhonskampfe  nahm  er,  so  weit  die  Tra- 
dition urtheilen  lässt,  gar  keinen  thätigen  Antheil-,  sein  Cul- 
tus  war  eben  noch  im  Steigen  damals. 

Theoxenios  und  Boathoos,  dem  Kronidensystem  zufolge 
Monate  des  Zeus,  der  nunmehr  zurückzutreten  anfing  hinter 
seinem  Sohne  Apollon.  Dass  die  Bewirthung  der  unter  Zeus' 
Führung  ankommenden  Olympier  jetzt  eine  mehr  apollinische 
Wendung  erhielt,  ist  schon  gesagt.  Während  nun  der  Bezug 
der  Theoxenien  zum  höchsten  Gotte  nicht  ganz  erloschen  ist, 
zeigt  sich  in  den  Bräuchen  des  Boathoos  nicht  die  geringste 
Spur  einstnuiligen  Zeusdienstes.  jVIan  erkennt  nur  eine  den 
Theoxenien  verwandte  Feier,  eine  Bewirthung  von  Heroen, 
die  bei  Apoll  zu  Tische  gehn-,  dass  statt  ihrer  einst  Abschied 
nehmende  Olympier  l)ewirthet  wurden,  davon  verrathen  die 
llerkömmlichkeiten  historischer  Zeit  nichts. 

Endyspoitropios  und  lleräos,  Monate  der  Hera.  Die 
Königin  des  Himmels  scheint  sich  besser  behauptet  zu  haben 
als  z'eus  ihr  Gemahl.  Apollinisches  Cäremoniell  giebt  unsere 
Ueberlieferung  für  keinen  der  beiden  Monate.  Wenn  es  im 
Endyspoitropios  ein  dem  Meergotte  Poseidon  bei  Delphi  be- 
gangenes Delphinienfest  gegeben  hat,  welches  dann  von 
Apollon  usurpiert  wurde,')  so  sind  dadurch  die  Interessen 
des  Poseidon,  nicht  aber  die  der  Hera  berührt  worden. 

eiuem  Ueberbcliwiuig  des  iiotiens  und  des  Sicbcrlieit«bcwusstscins,  wie 
Thuk.  II  51  erzählt,  dass  die,  welche  an  der  Test  erkrankt  und  ge- 
nesen waren,  sich  einbildeten,  dass  nunmehr  kein  Uebel   ihnen   etwas 

anhaben  könne. 

1)  Der  Verfasser  des  Hymnus  hat  die  apollinischen  Delphinien  für 
uralt  gehalten,  für  das  allererst  ]>ei  Delphi  gestiftete  ApoUonsfcst.  Ist 
da  zu  urtheilen,  zu  seiner  Zeit  seien  noch  nicht  so  viele  Apollonsfeste 
wie  später  dagewesen,  die  Reihe  derselben  habe  im  Endyspoitropios 
(att.  Munychion,  Monat  der  bei  Athen  gefeierten  Delphinien)  ange- 
fangen mit  den  Delphinien  am  Ufer  von  Krissa;  der  llymnode  habe 
Kalender  und  Geschichte  verwechselt  und  gemeint,  weil  Apoll  alljähr- 
lich im  Munychion  einziehe,  so  sei  dies  Fest  auch  zuerst  gestiftet 
worden?  Früher  hab'  ich  mir  die  Sache  so  zurechtgelegt,  bin  aber 
seither  dieser  Meinung  abhold  geworden  und  nehme  vielmehr  an,  dass 
der  Hymnode  den  Delphinios  zum  Pathen  von  Delphi  einladet  und  die 
zufällig  in  seine  Erzählung  (Landung  eines  Schilfes)  passenden  Del- 
phinien des  krissäischen  Ufers  ihm  für  das  älteste  bei  Delphi  begangene 
Apollonsfest  gelten. 
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Herakleios  und  Dadaphorios,  Monate  des  unterweltlichen 
(lottes.  Von  Apollonsfesten  ist  nichts  überhefert,  doch  schei- 
nen die  Herakleen  ein  solches  zur  Grundlage  oder  neben  sich 
<rehabt  zu  haben,  da  sich  das  Fest  wahrscheinlich  auf  die 
Wahrung  des  apollinischen  Eigenthums  bezog.*)  Der  oben 
S.  23  folg.  angenommene  Erinyendienst  dieser  beiden  Monate 
wird,  auch  nach  Einführung  der  apollinischen  Religion,  im 
delphischen  Cultus  wenn  auch  eingeschränkt  fortexistiert  haben. 
Im  Dadaphorios  musste  Hades  bei  dem  Cäremoniell  der  bakchi- 
schen  Auferstehung  vorkommen.  Ehe  ßakchos  recipiert  war, 
hat  das  Anrecht,  welches  das  Kronidensystem  dem  Hades  an 
diesen  Monat  gab,  vermuthlich  unverkürzt  fortbestanden. 
Apollon  war  wohl  nie  Besitzer  der  drei  nachmals  dem  Bakchos 
zufrebillifften  Monate;  Bakchos  nahm  dieselben  nicht  ihm, 
sondern  den  Kroniden  (Hades  Poseidon  Hestia)  weg. 

Iläos  und  Poitropios  waren  dem  Kronidensystem  zufolge 
Poseidon's  Monate.  Apollinische  Bräuche  im  Iläos  sind  nicht 
nachweisbar;  ob  es  deren  gab,  muss  dahingestellt  bleiben. 
In  den  tiefwinterlichen  Poitropios  drang  Apollon  nicht  ein, 
s.  vorhin,  und  in  der  Zeit  vor  Bakchos'  Reception  blieb  Po- 
seidon ohne  Zweifel  im  Besitz. 

Apelläos  und  Amalios,  Monate  der  Hestia.  Im  Apelläos 
mag,  wie  der  Name  anzudeuten  scheint,  ein  den  Apoll  als 
Ordner  des  Kalenders  (Apelläos  I.  bürgerliches  Neujahr  späterer 
Zeit)  ehrendes  Cäremoniell  bestanden  haben,  s.  Festj.  Pythien 
Monat.  Der  Amalios  wird  nie  apollinisch  gewesen  sei% 
s.  vorhin. 

Es  ist  anzunehmen,  dass  dem  Apoll  Anfangs  weniger 
Monate  zugewiesen  waren,  dass  ihre  Zahl  im  Verlaufe  wuchs,^) 
der  endliche  Abschluss  aber  mit  neun  Monaten  erst  erreicht 
wurde,  als  auch  der  Bakchosdienst  recipiert  war. 


1)  Mit  Bezug  hierauf  könnte  man  behaupten,  unter  den  unabhängigen 
Apollonsfesten  (die  Theoxenien  gehörten  zu  diesen  nicht)  sei  das  im 
Monat  Herakleios  das  älteste  gewesen,  ursprünglich  eingeführt  im  An- 
schluss  an  die  Delien  (Delien  und  Herakleen  im  selbigen  Monat).  An 
diesem  Feste  musste,  wie  es  scheint,  verkündigt  werden,  das  heilige 
iOigenthum  (Ueerd'.'n)  gehöre  dem  Apollon  und  nicht  mehr  dem  Poseidon, 
wer  sich  daran  vergreife  falle  den  Erinyen  anheim. 

2)  Eine  Zwischenstufe,  die  dem  delphischen  Apoll  sechs  Monate 
Ijcilegte,  Hesse  sich  empfehlen  durch  Servius  ad  Virg.  Aen.  VI  146 
(Apoll  6  Monate  auf  Dolos  und  6  in  Patara). 
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In  der  vorbakclüschen  Zeit  haben  Monate  die  kein  Apolloiis- 
fest  hatten  nicht  für  apollinisch  gelten  können.  Nach  der 
Reeeption  des  Bakchos  ist  es  so  gewesen,  dass  jeder  Monat 
des  delphischen  Kalenders  entweder  apollinisch  oder  bakchisch 
war  und  dass  sich  das  Anrecht,  Avelches  einem  der  beiden 
Götter  zustand,  schon  durch  die  Epimenien  ankündigte;  die 
ißöo^r]  muss  beiden  gehört  haben,  im  Winter  dem  Bakchos, 
in  den  übrigen  Jahreszeiten  dem  Apoll. 

Leto  und  Artemis,   dem  Apoll  in   dieser  Folge  ange- 
schlossen,  kommen  vor  C.  I.  Gr.  n.   1G88  lin.  8,  [Dem.  |  43 
§  66  und  unter  den  nach  sibyllinischer  Vorschrift  vereinigten 
Lectisterniengöttern  bei  Liv.  V  13  (s.  oben  S.  19  Note  1).    Die 
Folge:  Apoll  Leto  Artemis   war  wohl   wie   im  delischen  Cul- 
ius,    Ilymn.    158  f.    rar'    (fa*"  xovgat    ai  zJrjUddsg)    ejisl    ccq 
TtQCOTOV  ^6V  'Anokkov'  viivtjacoatv,  avtig  d'  av  yirjTCO  tb  xal 
''Aqtb^iv  loxeaiQav^  und  auf  Kreta,  Kangabe  n.  2478  p.  1028 
}ial  rov  'AmUcöva  to?^  Uoriov  (=  IIvd'Lov  ^  Rang.)   xal  tav 
ylarotv  xcd  räv  "AQxe^iv,  so  auch  in  Delphi  die  herkömmliche. 
In  der  Rede  des  Aeschines  gegen  Ktesiphon   kommt  an  vier 
Stellen   eine   andre:    Apoll  Artemis  Leto  Athena  vor;   §  108, 

110,  111,  121. 

Was  oben  S.  92  Note  3  über  die  durch  jonische  Seefahrer 
bewirkte  Uebertragung  des  Apollodienstes  nach  dem  griechi- 
schen Continente  gesagt  ist,  mag  von  Leto  und  Artemis  eben- 
falls gelten. 

Das  Märchen  von  Leto,  welche  zwei  Kinder  unter  dem 
Herzen  tragt  und,  keine  Stätte  findend  sie  zu  gebären,  um- 
herirrt von  Land  zu  Land,  ist  auf  den  Inseln  (Delos)  ausge- 
bildet worden.  Hier  spielen  wandernde  Vögel  eine  wichtige 
Rolle.  Sie  erwecken  das  naive  Mitleid  des  Volkes,  wenn  sie 
über  öde  Meeresflächen  fliegend  ermatten,  sich  auf  einer  Felsen- 
insel oder  einein  Schiff"e  niederlassen  um  auszuruhu,  keine 
Nahrung  und  Heimath  flnden,  und  mit  schwacher  Kraft  immer 
wieder  den  Flug  nach  einem  neuen  Ruhepunkte  wagen  müssen. 
Leto   heisst   bei    Ar.   Vög.   870   6Qrvyoy.YiTQa^)    die    Wachtel- 
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mutter,  Führerin  des  Wachtelzuges  (Plin.  N.  H.  X  23);  Zeus 
iiiuss  Wachtelgestalt  annehmen  um  sie  zu  verfolgen  (Schol. 
rind.  p.  297  Boeckh);  Leto's  Schwester  Asteria  entflieht  ihm 
in  Wachtelgestalt  (Apollodor.  I  4,  1,  1).  Das  Ergehen  der 
ziehenden  WachteP)  ward  auf  Leto  übertragen, 2)  oder  die 
Wachtel,  ein  hikhst  gutmüthiger  und  liebenswürdiofer  VojieL 
war  eigentlich^)  die,  um  welche  der  Himmelsgott  freite^)  und 
die  —  im  Märchen  ist  vieles  möglich  —  die  wundervollen 
ZwilliiJge  Apollon  und  Artemis  auf  dem  Felseneilande  Delos 
geboren  hatte,  welchem  nun  der  Name  'ÖQTvyCa  nicht  bloss 
darum  gebührte,    weil  es  dort  wie  auch  auf  anderen  Inseln 


1}  'OqtvyopLTitQCi ,  Wachtelkönig,  Crex  pratensis;  oberes  Gefieder 
schwarzbraun  mit  ölgrauen  Flecken,  Brehm  Thicrleb.  IV  S.  748;  vgl. 
Abbildung  Ornithol.  Danica  Tab.  XXXVllI.  Die  Wachtel,  Coturnix 
communis,  ist  an  der  Oberseite  braun  und  in  dem  Braun  sind  rostgelbe 
Streifen,   Brehm  S.  423.     (Die  Friesen  sagen,  dass  die  Wachtel  „witt 


bün  ick"  rufe,  wovon  das  Gegentheil  wahr  sei.)    Sollte  sich  so  Ärizio 
■AvcivoTihnkog  lies.  Tlieog.  406  erklären? 

1)  Brehm  Tliierl.  IV  S.  424  f.  schildert  die  Hülflosigkeit  der  das 
Mittelmeer  überfliegenden  Wachteln,  wie  sie  immer  möglichst  das  Fest- 
land benutzen  und  bei  ungünstigem  Wetter  erschöpft  niedersinken  auf 
einzelne  Klippen  oder  auf  das  Deck  der  Schiffe. 

2)  Wenn  die  Figur  der  umherirrenden  Leto  unabhängig  entstand, 
so  verglichen  die  Insulaner  sie  mit  der  Wachtel,  die  im  Fliegen  keine 
Meisterin  ist,  und  über  dem  Bilde  kam  ihnen  die  persönHche  Leto 
einigermassen  abhanden.  Sie  nannten  sie  wohl  nicht  ogtv^  {ogtv^  ist 
männlich),  sondern  wählten  den  Namen  des  der  Wachtel  verwandten 
Crex  pratensis  6QTvyoiir,TQa.  —  Uebertragung  eines  Vogelnamens  auf 
eine  Person  bei  Ilom.  II.  IX  562. 

3)  Was  bedeutete  wohl  der  Name  Leto  oder  LatoV  Das  hebräische 
Selaw  (Wachtel;  nach  den  LXX  oQivyo^jjzQK)  kann  zur  Herleitung 
nicht  benutzt  werden,  man  müsste  denn  zeigen  können,  dass  ein  vor- 
schlagendes 8,  wie  in  wog  (Schnur),  verloren  gegangen  sei. 

4)  Nach  dehscher  Lehre  (Diog.  L.  III  2,  II  44;  Boeckh  C.  I.  Gr.  I 
p.  2ö5)  werden  Artemis  und  Apoll  am  VI.  und  VII.  Thargelion  geboren. 
Falls  sie  nun  siebenmonatlich  (Tno^saLs  Hydicov  p.  297  Boeckh)  ge- 
boren werden,  kommen  die  Theogamien  des  Zeus  und  der  Leto  auf 
Pyanepsion,  delph.  Heräos.  Innerhalb  der  Grenzen  dieses  Monates 
(Sept.  18  —  Nov.  14  uns.  Kai.)  endigt  der  Südzug  der  Wachtel  und 
die  Jagdzeit  (griech.  Jahreszeit.  S.  323  „October").  —  Der  Südzug  der 
Wachtel  mag  von  Anderen,  auch  von  den  Delphiern,  denen  Apoll 
nicht  im  Thargelion  sondern  im  Bysios  geboren  war,  s.  Festj.  ßysios 
z.  Anf.,  anders  benutzt  sein.  Wenn  man  die  Feier  eines  allgemeinen 
Abzuges  der  Olympier  aufgegeben  hatte  um,  jedoch  erst  im  Heräos. 
einen  Abzug  des  Apoll  zu  begehen,  s.  oben  S.  88  Note  2  geg.  Ende,  so 
konnte  bei  demselben  Leto  (die  Wachtel)  ausgezeichnet  werden.  Die 
üeberHeferung  bietet  gar  keinen  Anhalt,  doch  Hesse  sich  die  10.  Glei- 
elmng  (Tab.  I,  S.  51)  'Hgcziog  ^oißri  so  erklären;  Phöbe  ist  Leto's 
Mutter. 
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und  Küsten  im  Naclisonimer  fette  Wachteln  zu  jagen   giebt, 
sondern  auch  weil  daselbst  die  Letoiden  geboren  waren. 

Wie  auf  Delos»)  so  gab  es  auch  zu  Delphi  eine  besondere 
Weihstätte  der  Leto,  Inschr.  in  llnstitut  1865  n.  355  liu.  14 
8lg  To  A[^x]^ov  und  lin.  15  Ik  rov  A[riT]6ov,  —  Bei  der 
Feier  der  Theoxenieu,  s.  Festj.  Theoxenios,  wurde  Leto  durch 
ein  eigenthüniliches  Cäremoniell  ausgezeichnet. 

Artemis  war  Mitbewohnerin  des  grossen  Apollotempels, 
möglich  dass  sie  noch  ausserdem  einen  eigenen  Tempel  auf 
der°Marmaria  in  der  Nähe  der  Athena  Pronäa  hatte.*-')  -^ 
Artemidische  Bräuche  scheinen  zu  Delphi  im  Boathoos  geulkt 

zu  sein,  s.  Festj.  Boathoos. 

Mittelwesen.  Hesiod's  Weltalter,  sQy.  lU9-2(ll, 
beruhen  grossentheils  auf  Popularvorstellungen,  die  sich  mit 
einer  märchenhaften  Folge  verschieden  gearteter  Geschlechter 
beschäftigten.  Es  ist  denselben  ein  aristokratisches  Element  zu- 
gesetzt,^) das  Geschlecht  der  Helden,  die  vor  Theben  undTroja 
Selen  (Heroen,  viertes  Geschlecht).  Da  also  auf  die  von  den 
Epikern  geschilderten  Kämpfe  zurückgeblickt  wird  wie  auf  eine 
schon  ferne  ehrwürdige  Vergangenheit,  so  können  die  hesiodi- 
schen  Weltalter  als  Ganzes  nicht  uralt  sein.  Die  Volkssage 
mochte  als  letztes  Alter  die  eigene  Gegenwart  hinzufügen  und 
dieselbe  bald  so  bald  anders  schildern.») 


1)  Lcbegue  Koch.  s.  Dolos  p.  44. 

y)  F.  Wiescler  in  Jahn's  Jahrbüchern  LXXV  lieft  10,  Seite  673.  6G8 
und  in  Götting.  Stud.  1845  S.  218  folg.  Wenn  dem  oben  S.  25  Note  2 
citierten  Fragmente  des  Diodor  voller  Ghiuho  zu  schenken  ist,  so  hat 
es  auch  innerhall)  des  apollinischen  Temenos  einen  sehr  alteu  Artemis- 
tempel  (r^«g)  gegeben,  den  wir  uns  denn  wohl  recht  klem  und  uu- 
Bcheinhar  zu  denken  hätten. 

•i)  Das  vierte  Alter  ist  allerdings  „eingeschoben"  Welcker  gr.  0.  I 
S.  726,  aber  nicht  in  Hesiod's  H>y«>  sondern  llesiod  hat  die  epischen 
Helden  den  ropularvorstellungen  eingeordnet  oder  in  seiner  Quelle  eni- 

geordnet  vorgeiundcn. 

4)  Verwandte  Sagenvorstellungen  der  Neugriechen  scheinen  eben- 
falls die  Gegenwart  zu  umfassen.  Eine  bejahrte  Märchenerzählerin  aui 
Andres  wusstc  von  vier  Zeitaltern  zu  berichten;  das  erste  sei  das  der 
Draken  gewesen,  auf  die  Draken  seien  die  götzendienerischen  Hellenen 
gefolgt,  dann  die  Venetianer,  endlich  die  Türken.  J.  G.  v.  Hahn  gr. 
und  all>anes.  Märchen  I  S.  39.  Die  Türkenherrschaft  war  wohl  denen 
Gegenwart,  welche  die  Sage  erfanden.  (Nebenher  bemerke  man,  dass 
die^Sterblichen  der  goldenen  Zeit  lleichthumgeber  werden,  nlovzoSo- 
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Es  zeigen  sich  Bezüge  zum  Cultus.    Dm  Ersterschaffenen 
goldenen  Geschlechts  waren  den  Göttern  lieb,  aus  ihnen   nach- 
dem  sie   gestorben    und    die   Erde  sie  deckte,  sind  die  guten 
Geister  geworden,    öcä^ovsg,   welche  den  Menschen   Schätze 
zuwenden.     zJca^oveg   sind  Wesen,    denen   man   opfert,   die 
ijiren  Cultus  haben.    Von  dem  trägen  und  frivolen  Geschlechte 
welches  demnächst  erschaffen  wurde,   heisst  es  dann,   es  sei 
freilich  nur  zweiter  Sorte  gewesen^  aber  doch  folge  auch  ihm 
Ehre   {öavreQOL,   äkX'   6)i7i7]g  ri^r]  xcd  rolöcv   onriöei  v.   144) 
d.  h.   wie  jene  erste  Classe  von  Geistern,  so  empfange  auch 
diese  zweite  gewisse  Opfergaben.      Ein  negativer  Bezug  zum 
Cultus   mag   darin  zu  erkennen  sein,   dass   vom  ehernen  Ge- 
schlechte  gesagt   wird,   es   sei   in   blutiger  Fehde  sich  selbst 
vernichtend  vom   Sonnenlichte  geschieden  und  in  jene  Woh- 
nungen eingegangen  um  namenlos  (vcovv^vot  v.  156)  und  auf 
ewig  verschollen  zu  bleiben,  also  seitens  der  Nachwelt  keiner 
ehrenden  Bräuche  gewürdigt  zu  werden. 

Die  Bezüge  zum  Cultus  gewinnen  an  Gewicht  durch  die 
AVahrnehmnng,  dass  die  fünf  Weltalter  angeordnet  sind  nach 
den  ersten  Monatstagen  und  den  an  denselben  haftenden 
8uperstitionen  —  man  hielt  den  Anfangstag  (vov^rjvta) 
und  den  IV.  des  Monats  für  günstig,  den  IL  III.  und  V. 
aber  für  mehr  oder  minder  ungünstig.  S.  Festj.  Monatsopfer; 
v'^l  oben  S.  90  Note  2. 

Die  allmonatlich  im  Hause  und  in  der  Oeffentlichkeit  sich 
wiederholende  Opfersitte  {em^r^vLa)  war  allgemein  bekannt, 
so  dass  sich  an  ihr  das  Volksmärchen  von  den  Weltaltern 
hillaufranken  konnte;  manches  Märchen  ist  wie  der  Epheu, 
«lor  die  Umrisse  dessen,  worauf  er  wurzelt,  fügsam  wieder- 
giebt.  Die  Epimenienfolge  einerseits  und  die  Popularvorstel- 
l'ingen  andrerseits  mag  also  Jlesiod  schon  theilweise  überein- 
^iinnnend  vorgefunden  haben.  Immerhin  ist  es  misslich  ab- 
grenzen zu  wollen,  wie  viel  das  Märchen  bot  und  wie  viel 
ilesiod  hinzuthat.     Klar  ist  soviel,   dass   das  löbliche  vierte 

rcci  tpy.  128,  so  wie  die  Draken  Schätze  hüten;  Bernhard  Schmidt 
Vülksl.  d.  Neugr.  S.  19i>.  Vielleicht  nannte  man  sie  und  auch  die  vom 
i'-wciten  Geschlecht  in  diesem  Sinne  (pvlansg  —  Proklos  las  cpvlaHsg 
V.  Ui  _  nämlich  xQvglov  und  ccgyvQLOv,  und  sind  die  cpvXayifg  ^vritmv 
civ^Qänmv  V.  1-25  eine  von  dem  Volksglauben  schon  abgelenkte  Vor- 
iilcllung.) 
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Geschlecht  zwisclien  zwei  tadehiswertheu  Geschlechtern,  dem 
dritten  und  dem  fünften,  Niemandem  auffallen  konnte,  da 
die  antike  Tagwilhlerei  zwischen  der  unglücklichen  rgtr}}  und 
ebenso  unglücklichen  TTf^jrr»?  die  T£r«^r^^  als  einen  glück- 
lichen Tag  kannte.  Die  mit  der  Superstition  zusammenhängen- 
den Ordinalzahlen  sind  überall  sorgfältig  zugefügt,  am  nach- 
drücklichsten V.  176  M^sr  BitELt  äfpsdov  iyco  7r£>;rrot(Jt 
aeretvai  dvögaöiv  x.  r.   A. 

Die  den  Weltaltern  zu  Grunde  liegende  Epimenien-Folge 
wird  wohl  an  vielen  Orten  beobachtet  sein  und  gewiss  auch 
in  Delphi.     Es  handelt  sich  besonders  um  die  jura  mortuoruni, 
nnd  mit  der  delphischen  Keligion  ist  allezeit  ein  bedeutender 
Todtendienst  verbunden   gewesen,    sowohl   in  jener   ältesten 
Periode,    da  die  alles  was  lebt  aus  sich  gebärende  und  wie- 
derum  in   ihren  Schooss   hinabziehende   Gäa  dem  pythischen 
Orte  vorstand,  als  auch  in  den  Zeiten  des  Heroencultus,  der 
sich    in    Delphi     concentrierte ,    s.    Festjahr    Boathoos,    und 
der  durch  den  pythischen  Apoll  und  seine  Exegeten^)  geüb- 
ten  Beaufsichtigung  alles  dessen,   was   den  Verstorbenen  sei- 
tens der  Lebenden  in  Pflichten  zu  erfüllen  ist.    Eine  Classi- 
fication  aller  derer,    die   seit  den  ältesten  Tagen  gelebt  und 
crestorben,  sagt  also  dem  Geiste  der  delphischen  Relgion  sehr 
zu  und  was  die  entsprechenden  Bräuche  betrifft,  so  wird  man 
dieselben  in   Delphi   höchst  sorgfältig  beobachtet  haben.     In 
keiner  Beziehung  dürfte   Delphi   mehr  Muster  für  Griechen- 
land gewesen  sein  als  in  dieser. 

Das  Detail  der  hesiodischen  Darstellung  ergiebt  wenig 
oder  nichts,  was  der  Behauptung,  dass  die  Weltalter  Delphi 
näher  als  andere  Orte  angehen,  zur  Stütze  dienen  könnte. 
Höchstens  könnte  man  sich  auf  die  wiederholte  Erwähnung 
des  Kronos  berufen.  2) 

Sachlich  dagegen  liegt  in  einem  allmonatlich  am  IV.  den 
Helden,  die  bei  Theben  und  Troja  fielen,  zu  bringenden 
Monatsopfer  —  ein  solches  ist  anzunehmen  —  allerdings  eni 
Fingerzeig,  der  auf  Delphi  hinweist.  Ein  Monatsopfer  von 
so  umfassender  Bestimmung   passt  weniger  für  die  einzelnen 

1)  Petersen  das  heü.  Recht  b.  d.  G  riech.  Philol.  Suppl.  1  S.  173. 

2)  Die  Wendung  avtag  tnsidri  tohzo  yhog  x«t«  yaia  yialviptv 
V.  123  und  U2  braucht  nicht  mit  Bezug  auf  die  delphische  Localguttui 
gewählt  zu  sein. 


a 
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Landschaften,  die  ihre  Landesheroen  bevorzugten,  aber  der 
Metropolis  des  griechischen  Cultus  kann  ein  allgemeiner  He- 
roentag beigemessen  werden. 

Der  Unterschied  des  vierten  Geschlechtes  Hesiod's  von 
dem  späteren  Ileroenthuni  liegt  darin,  dass  die  hesiodischen 
ij^iifiOL  in  Müsse  bei  Kronos  leben,  während  in  der  histo- 
rischen Zeit  die  Heroen  thätig  einzugreifen,  sich  an  den 
Kämpfen  zu  betheiligen  bereit  sind  und  zu  dem  Ende  heran- 
geholt werden  wie  die  Aeakiden  vor  der  Schlacht  bei  Sala- 
mis, so  dass  ihnen  der  Name  ßoi]d^6oc  „Helfer  in  der  Noth 
zustand.  So  ihatkräftig  sind  die  glückseligen  Cohorten  des 
hesiodischen  Kronos  keineswegs.^) 

Immerhin  ergiebt  Hesiod  Anfänge  des  öffentlichen  Heroen- 
dienstes späterer  Zeit.  Ein  Schritt  zur  Specialisierung  ist 
bereits  geschehen;  wir  haben  in  den  hesiodischen  Heroen 
nicht  eine  utopische  Ansammlung  aller  Tapferen  vergangener 
Tage  vor  uns,  die  weiter  nichts  von  sich  zu  sagen  hätten 
als  nos  numerus  sumus,  vielmehr  beschränkt  sich  der  Kreis 
auf  die  vor  Theben  und  Troja  Gefalleneu,  jene  von  Homer 
und  den  Honieriden  so  herrlich  gepriesenen  Helden. 

Wenn  es  nun  im  öfientlichen  Gottesdienste  von  Delphi 
Monatsopfer  gab,  die  den  episch  gefeierten  Heroen  im  All- 
gemeinen gebracht  wurden,  so  scheint  dies  einen  Specialcul- 
tus  einzelner  Heroen  in  den  besonderen  Landschaften  voraus- 
zusetzen. Aber  ein  Heroendienst  im  Sinne  der  historischen 
Zeit  ist  nicht  bloss  der  Poesie  Homer's,  sondern  auch  den 
älteren  Partien  der  hesiodischen  Gedichte  fremd.  Allerdings 
inuss  der  specielle  Heroendienst,  ehe  er  die  grosse  Rolle  im 
politisch-religiösen  Leben  zu  spielen  anfing,  schon  irgendwo 
embryonisch  existiert  haben,  jedoch  nicht  im  öfientlichen 
Uitus,  sondern  in  den  häuslichen  Bräuchen  vornehmer  Ge- 
sclilechter.2)  Wie  die  attischen  Nemesien  aus  privaten  Bräu- 
clien,  die  jeder  Einzelne  seinen  Verstorbenen  schuldete,  eine 
Summe  zogen  und  sich  zu  einem  öff^entlichen  Allerseelenfest 
gestalteten,  so  fasste  in  Delphi  der  IV.  Monatstag  die  einzel- 


1)  Welcker  gr.  ü.  III  S.  24-t  bemerkt  treffend,  da?s  die  Heroen 
jiingerer  Zeit  an  die  Stelle  der  hesiodischen  Dämonen  treten,  der 
tljiitigen  {l'gy.  124  ff.)  Geister  des  goklenen  Zeitalters. 

2)  Welcker  gr.  (J.  III  S,  245. 
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nen  Todtenculte  des  Adels  zu   einem  allgemeinen  Epimeniou 

zusammen. 

Die  allgemein  griechische  Tendenz  zeigt  auch  der  spätere 
Heroencultu"^  Delphi's.  Von  einzelnen  Heroen  wurden  Neo- 
ptolemos  und  Herakles  besonders  ausgezeichnet.  Neoptolemos 
hatte  seine  hervorragende  Stellung  unter  den  im  Boathoos 
Gefeierten  dem  Umstände  zu  verdanken,  dass  er  als  ßesieger 
von  Troja  an  die  Si)itze  der  Helden  aller  Stämme  trat,  die 
den  Atriden  nach  Asien  gefolgt  waren.  Auch  Herakles  war 
keine  Specialfigur  sondern  ein  Held  der  Hellenen  überhaupt. 
Man  wird  nicht  sagen  dürfen,  dass  sich  dieser  Heros  aller 
Heroen  den  Delphiern  durch  seine  Beziehungen  zum  Apollon, 
unabbängig  uon  seiner  allgemein  hellenischen  Geltung,  em- 
pfohlen habe,  da  sich  die  allgemeine  Geltung  eben  nicht  ab- 
trennen lässt  von  den  Beziehungen  zum  Apollon. 

Die  zwölf  Arbeiten  des  Herakles.  Da  im  Festjahr 
mitunter  auf  einzelne  der  unter  diesem  Namen  vereinigten 
Abenteuer  und  ihre  Ikzielningen  zur  .lahreszeit  und  zur  Fest- 
feier, Uücksicht  genommen  ist,  so  empfiehlt  es  sich  alle  /wr)lf 
Abenteuer  in  diesem  Sinne  zur  Uebersicht  zu  bringen  und 
es  mag  die  Uebersicht  ihre  Stelle  in  der  Einleitung  finden, 
obwohl  diese  nicht  die  Aufgabe  hat  sich  mit  Dingen  zu  be- 
schäftigen, die  in  später  Zeit  enstanden  sind.  Tabelle  HI  also 
giebt  die  Folge  der.  zwölf  Arbeiten  nach  Apollodor  11  5,  1  ff* 
und  nach  den  Memorialversen  Anthol.  Pal.  T.  H,  051  (Paul> 
\L  E.  HI  11G3)-,  gegenübergestellt  sind  attische  und  delphische 
Monate  nebst  Grenzen.    (Tab.  HI,  s.  folg.  Seite.) 

Wer  die  'J  abelle  studieren  will  hat  zweierlei  zu  scheiden. 
Einerseits  ist  zu  fragen,  ob  sich  Bezüge  zur  Jahreszeit  be- 
merklicli  machen;  (hierher  ziehe  ich  auch  Fixsternphasen,  so 
fern  sich  deren  kund  ge])cn  sollten).  Andrerseits  kJhinte  der 
Anordner  heortologischen  Gesichts])unkten  gefolgt  sein.  Da- 
neben dürfte  die  Möglichkeit  zuzulassen  sein,  dass  in  irgend 
einem  Falle  beide  Momente  (Jahreszeit  und  Heortologie)  zu- 
sammenfielen (Sterng()tter). 

Der  Löwe  ist  vielleicht  auf  das  Zodiakalbild  zu  beziehn; 
in  das  Jahreszwölftel,  welches  die  Sonne  im  Löwen  zufjringf, 
fallen  die  h('>chsten  Sommertemperatureu.  Die  3.  und  4.  Arbeit, 
Hirsch  und  Eber,  entsprechen  der  herbstlichen  Jagdzeit.  Auch 
die  f).  (7.)  Arbeit,   Reinigung  der  Ställe  des  Augeias,  hat  wohl 
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Tabelle  III. 

Herakles'  Arbeiten  an  die  Jahreszeit  geknüpft. 


Attische  un<l  dilphische 
Monate. 


Grenzen  derselben  in    Die  zwölf  Arbeiten  des  Herakles 

unserm  (fjrregnrian.) 

Kalenrler.  nach  Apollodor     |  u.  der  Anthol.  Pal. 


Juni  22  —  Auff.   17 


Juli  21  —  Sept.  16 


Aug.  20  —  Oet.    15   3.  Hirschkuh 


1.  Löwe 

2.  Hydra 


Sept.  18  —  Nov.  14 


4.  Eber 


3.  Eber 

4.  Hirschkuh 


7.  Augeiasstall 


Oet.  18  — Dec.  13  15.  Augeiasstall    ö.Stymphalidon 

Nov.  IG  — Jan.  23  C.Stjniphaliden|  6.  Gürtel 

Dec.  27  — Febr.  21  7.  Stier 

Jan.   25       März  23  8.  Rosse 

Fel.r.24  — Apr.  21  9.  Gürtel 

März 25    -Mai    21 

Apr.  24  —  Juni  19 


8.  Stier 

9.  Rosse 
10.  Geryones 


11.  Aepfel 


11.  Kerberos 


1.  Tlokatombäon  Apel- 

läos 

2.  Metageitnion  Buka- 

tios 

3.  Boedroraion     Boa- 

thoos 

4.  Pyanepsion   Heräos 

5.  Mämakterion  Dada- 

pliorios 
('..  l'oseideon     Poitro- 

pios 
7.  Gamelion  Amalios 
s.  Antliesterion       By- 

sios 
II.  Klapht'bolion  'J'lieo- 

xonios 

10.  Munycliion    Eiidys- 

poitropio^ 

11.  Thargelion     Ilera- 

kleios 

12.  Skiropliorion  Tläos 


ilireii  Bezug  zur  Jahreszeit;  für  den  wasserarmen  Sommer 
Griechenlands  würde  sie  nicht  passen.  Die  Stymphaliden, 
Kerakles'  G.  (5.)  Arbeit,  gewähren  ein  winterliches  Bild; 
Winters  giebt  es  in  Griechenland  solche  Vogelherbergen,  er- 
l'üllt  von  zahllosen  Gästen  aus  Norden,  die  Tag  aus  Tag  ein 
einen  so  wüsten  Lärm  machen,  dass  des  Jägers  Flintenschüsse 
kaum  etwas  fruchten;')  im  December  und  Januar  uns.  Kai. 
ist  der  Bestand  der  Winter  vi  )gel  am  festesten.'-)  —  Hiermit 
pndigen  die  Bezüge  zur  Jahreszeit,  wenigstens  die  leicht  be- 
merklichen und  nicht  aus  Nebenpartien  der  Abenteuer  zu 
entnehmenden  (vgl.  Festjahr  Herakleios  Prometheus);  sie  be- 
schränken sich  in  Apollodor's  Anordnung  auf  das  Semester, 
welches  inschriftlicli  das  erste  heisst. 

1)  Von  der  Mühle  ßeitr.  z.  Ornitliol.  Gr.  S.  124;  Mittelzeiten  S.  Iß. 

2)  Griech.  Jahreszeiten  S.  309. 
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Unleugbar  bietet  die  erste  Hälfte  der  heraklei sehen  Ar- 
beiten Beziehungen  zur  Jalireszeit  und  zu  einem  nach  Art 
des  delphischen  orientierten  Kalenders  dar.  Aber  der  attische 
Kalender  war  ebenso  orientiert,  und  es  folgt  nicht,  dass  der- 
jenige, welcher  die  zwölf  Arbeiten  so  ordnete,  sich  den  dcl 
phischen    Monden   und   ihrer  Lage   im  Sonnenjahr  accomnio- 

dierte. 

Viel  seltener  zeigt  sich  Uebereinstimmung  mit  delphischer 
Heortologie.    Will  mau  bei  Dingen  stehn  bleiben ,  die  auf  der 
Hand  liegen,  so  ergiebt  sich  weiter  nichts,  als  dass  Herakles' 
Bekämpfung    der  Hydra    mit    der    Erlegung    des    pythischen 
Drachen  durch   Apoll   im   Bukatios  zusammentrifft      Ob  hier 
auf  die  delphischen  Pythien,   denen  allerdings  das  Dogma 
von  Apoll's  Drachensieg  zu  Grunde  lag,   von    dem  Anordnor 
Bezug  genommen  sei,   ist  etwas   unsicher.    Apoll's  Drachen- 
sieg war  ein  sehr  bekanntes  Dogma  und  in    der  späten  Zeit, 
dei^die   Anordnung   der   zwölf  Arbeiten   zuzuweisen  ist,   gab 
OS  auch  an   anderen  Orten  Pythien,    die   doch   wohl,    so   gut 
wie  die  delphischen,  den  Drachensieg  zu  feiern  bestimmt  waren. 
Bakchos.     Von   Cäremonien,   welche   directen  oder  m- 
directen  Bezug  zum  Bakchos  haben,  ist  an  verschiedenen  Stel- 
len crehandelt,  im  dritten  Monate  des  bürgerlichen  Jahres  der 
Delidiier  von  Semelens  Aufstieg  (Herois),  im  vierten  von  ge- 
wissen  auf  Selbstmord    bezüglichen    Bräuchen    (Charila),   nu 
fünften  von  dem  Cäremoniell,  welches  die  Findung  des  neun- 
inonatlich  geborenen  Bakchos  anging  (Trieterika),  im  achten 
endlich  von  dem  durch  Apoll  in  Delphi  bestatteten  Bakchos. 
Die  beiden  erstgenannten  Feste,  Herois  und  Charila,  wurden 
selten   begangen,   in   je  acht  Jahren  einmal-,   es   waren,   wie 
Plutarch  meidet.  Ennaeteriden.    Viel  häutiger  beging  man  dio 
Feste  der  Findung  und  der  Grablegung,  s.  hernach. 

Da  es  vermuthlich  Bakchos  war,  der  die  gestorbene  Semelo 
aus  dem  Todtenreiche  heraufholte  (Herois),  auf  dass  sie  ein- 
gehe in  die  himmlischen  Wohnungen,  so  kann  man  sagen, 
dass  er  bei  diesem  ennaeterischen  Festacte,  also  zeitweise, 
als  Gott  erschien.  Dennoch  war  er  den  Delphiern  seiner  Ah- 
kunft  nach  kein  vollbürtiger  Gott,  sondern  der  sterblichen 
Semele  Kind,  ein  Heros,  während  der  attische  J^akchos  von 
einer  göttlichen  Mutter  (Köre)  geboren  ward,  ein  UnterschicJ 
der  doli)hischen   (und  wohl  allgemein  griechischen)  Dogmaiik 
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von  der  attischen,  welchen  Pausanias  andeutet;  s.  Festj.  Boa- 
thoos.  Wir  haben  hiernach  den  delphischen  Bakchos,  unge- 
achtet seiner  mitunter  hervortretenden  Apotheose  zu  den 
Heroen,  also  zur  Classe  der  Mittel wesen  zu  rechnen. 

Der  Dienst  des  Bakchos   hatte  seinen  Anhalt  am  Wein- 
bau und  der  Bereitung   des  Weines.     Die   in   Delphi  Theben 
Athen  überhaupt  in  Griechenland   begangenen  Feste   werden 
also,  soweit  sie  unmittelbar  auf  den  natürlichen  Zeiten  fussteu 
und    locale    Unterschiede    der   natürlichen   Zeiten    nicht   vor- 
handen waren  oder,  wo  deren  vorhanden,   ignoriert  wurden, 
coincidiert    haben.    —    Die    kalendarische    Einstimmunsf    des 
delphischen    und    attischen  Bakchoskreises    ergiebt    sich    aus 
dem    Zusammenfallen    des   delphischen   Monates  DadapJiorios 
und   des   attischen  Mämakterion.      Da    nach    attischer    Lehre 
Bakchos  im  Anthesterion ,  nachdem  er  von  den  Titanen  zer- 
fleischt  und   dem   in   vierzehn  Stücke   zerrissenen   an  ebenso 
vielen  Altären  geopfert  ist  (Chytren),  wiederum  erzeugt  wird 
(kleine  Mysterien),   hierauf    im   Boedromion   siebenmonatlich 
zur  Welt  kommt  (grosse  Mysterien  oder  Eleusinien),   so  hat 
die  neunmonatliche  Geburt  im  Mämakterion  erfolgen  müssen.^) 
Der  mit  dem  attischen  Monate  zusammenfallende  Dadaphorios 
Delphis  aber  kann  seinen  Namen   nur  von   dem   bei  Fackel- 
schein im  Parnassos  gesuchten    und   gefundenen   neunmonat- 
lichen Bakchos  (Trieterika,  beganger  von  den  Thyiaden)  er- 
halten haben.    Da  also  Delphi  und  Athen  in  Betreff  des  Mo- 
nates der  neunmonatlichen  Geburt  harmonierten,   so  müssen 
die  Kalenderzeiten   der    Bakchosfeste    beider   Orte   überhaupt 
harmoniert,   jedenfalls    sich    nicht    widersprochen   haben.    — 
Auch  ohne  die  erst  durch   die   Inschriften  (VVescher-Foucart) 
festgestellte  Gleichung  Mämakterion  ==  Dadaphorios,  führen 
die  Bräuche  der  Trieterika  zu  der  Ueberzeugung,  dass  Athen 
und  Delphi  im  Bakchosdienste  dieselbe  kalendarische  Grund- 
lage anerkannten  und  in  einer  gewissen  Solidarität  standen; 
es  zogen   nämlich   Athenerinnen  und  Delphieriunen   gemein- 
sam  in   den   Parnass    um   den    Bakchos    daselbst  zu   suchen. 
lieber   die   Zeit   also,   wann    dieser   Brauch   auszuführen    sei, 
hat  in  Athen    und  Delphi  keine  Meinungsverschiedenheit  be- 

1)  Heortologie  S.  08  1'.  Ovid.   Fast.   III  717  f.   nee  puer  ut   posses 
maturo  tempore  nasei,  expletuni  patrio  corpore  matris  ouiis. 

MoMMSEN,  üelphika.  g 
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standen,  was  denn  auf  weitere  Uebereinstimmun»^  schliesseii 
Ijisst.  —  Wir  sind  mithin  berechtigt  die  delphische  Todtenfeier 
(Bukchos  im  Adyton  begraben  von  Apoll)  nach  Analogie 
des   attischen  Festjahrs   in   den  delphischen  Monat  P>ysios  zu 

setzen. 

Die  bakchischen  Bräuche  von  Delphi  sind  schwerlich  zur 
selben  Zeit  entstanden.  Die  beiden  bakchischen  Ennaeterideu, 
llerois  (im  Boathoos)  und  Charila  (im  Herilos),  dürften  ihrer 
Entstehuugszeit  nach  zusammenzuwerfen  sein  mit  der  apollini- 
schen Ennaeteris  (im  Bukatios),  welche  Septerion  hiess.  Es 
wurden  nämlich  diese  ennai^terischen  Feste  in  Einer  Folge 
{xatd  To  t'i^g  Plut.  Qu.  Gr.  12)  begangen  und  hatten,  da  sie 
sich  auf  Sünde  und  Entsündigung  und  den  danach  zu  erwar- 
tenden Lohn  im  Jenseits  bezogen,  auch  in  religiöser  Beziehung 
verwandte  Grundlagen.^)  Sind  aber  alle  drei  im  selbigen  Zeit- 
alter entstanden,  so  sind  sie  beziehungsweise  si)ät  entstanden, 
weil  die  ai)ollinische  Ennaeteris  (Septerion  im  Bukatios)  auf 
der  Preisgebung  des  alten  Pythiendogmas  (Apollon's  Sieg  über 
den  Drachen)  und  dessen  Ersetzung  durch  ein  jüngeres  Dogma 
(Apollon  im  Interesse  der  unter  den  Freveln  eines  Bösewichts 
leidenden  Menschen  einen  Mord  begehend)  beruht. 

Viel  älter  scheinen  die  Trieterika  nebst  der  Grablegung 
zu  sein;  zu  diesen  längst  in  Delphi  üblichen  Festen  kamen 
die  Herois  und  die  Charila  hinzu.  Aus  der  ennaeterischen 
Periodisierung  der  HeroVs  und  der  Charila  folgt  nicht,  dass 
diese  Bräuche  sehr  alt  sind.  Der  achtjährige  Zeitkreis  ist  an 
sich  alt  und  für  das  exacte  Kaleuderwesen  vielleicht  schon 
im  V.  Jahrb.  vor  Chr.  antiquiert  gewesen,  aber  der  Cultus 
hörte  nicht  auf  ihn  anzuwenden,  und  nichts  hindert  zu  glau- 
ben ,  dass  von  den  ennaeterischen  Einrichtungen  des  histori- 
schen Griechenthums  manche  recht  jung  sind;  was  das  Septerion 
angeht,  so  ist  dies  ausser  Zweifel,  s.  vorhin. 

Von  den  beiden  alten  Bakchosfesten ,  dem  der  Fiudung 
und  dem  der  Grablegung,  war  ersteres,  wie  der  Name  Trie- 
terika lehrt,  trieterisch,  sollte  also  nur  Jahr  um  Jahr  gefeiert 
werden.  Ward  aber  Bakchos  nicht  jährlich,  sondern  nur  jedes 
andre  Jahr  geboren  und  im  Parnassos  gefunden,  so  folgt,  dass 
auch  die  Grablegung  trieterisch  periodisiert  war. 


1)  Weniger  'J'hyiacloii  S.  \\). 
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In  Tab.  IV  nun  lege  ich  einen  Entwurf  vor,  in  welchem 
die  beiden  Trieteriden  (Findung  und  Grablegung)  mit  den 
Ennaeteriden  (Herois  und  Charila)  vereinigt  sind.  Von  einer 
jeden  Trieteris  gehören  9  Monate,  vom  Bysios  bis  zum  Dada- 
phorios,  der  embryonischen  Existenz  des  Bakchos  an,  der, 
gestorben  und  begraben  im  Monate  Bysios,  sofort  wieder  em- 
] »fangen  wird  und  im  Monate  Dadaphorios  zur  Welt  kommt. 
Die  übrigen  15  (16)  Monate,  vom  Dadaphorios  bis  zum  Bysios, 
stellen  den  Lebenslauf  des  Bakchos  dar,  beginnend  mit  seiner 
Geburt  und  Findung  im  Parnass  und  endigend  mit  seiner 
Grablegung.  In  die  heortologische  Lebenszeit  des  Bakchos 
setzt  der  Entwurf  die  Ennaeteriden  Herois  und  Charila,  da 
bei  ersterer  Semele  den  Olympiern  von  ihrem  Sohne  Bakchos 
zugeführt,  mithin  dieser  als  lebend  vorausgesetzt  wird. 

Den  bakchischen  Ennaeteriden  sind  die  apollinischen 
(Septerion  und  Lorbeer  aus  Tempe)  hinzugefügt,  weil  diese 
mit  jenen  zusammenhängen.  Das  Septerion  bringt  dem  Apoll 
eine  Verbannung,  die  erst  im  Monate  Bysios  endigt;  der  ver- 
bannte Apoll  nun  wird  vertreten  durch  Bakchos  als  rechten 
Vicar,  daher  die  drei  continuierlichen  Ennaeteriden  in  die 
heortologische  Lebenszeit  des  Bakchos  zu  setzen  sind. 

Die  Jahre  der  ennaeterischen  Begehungen  sind  als  „Buss- 
jahre ^'  namentlich  mit  Bezug  auf  die  Tendenz  des  Septerion 
zu  betrachten.    (Tabelle  IV,  s.  folg.  Seite.) 

Dass  die  trieterische  Bestimmung  existierte,  lässt  sich 
nicht  leugnen,  doch  wird  es  fraglich,  ob  sich  dieselbe  den 
jährlich  durch  den  Weinbau  und  die  Kelterung  gebotenen 
Anlässen  gegenüber  halten  konnte.  Plutarch's  Notiz  de  st 
ap.  Delph.  9,  dass  man  im  übrigen  Jahre  zu  Delphi  den 
Päan  anstimme,  dass  aber  vom  Beginn  des  Winters  an  statt 
des  Päan  der  Dithyrambos  erschalle,  durch  welchen  drei  Mo- 
nate hindurch  Bakchos  statt  des  Apoll  angerufen  wurde, 
bezieht  sich  auf  etwas  Jährliches;  von  jedem  Jahre  scheinen 
dem  Bakchos  drei  Monate  zugefallen  zu  sein.^)  Auch  wenn 
wir  annehmen,  dass  der  einzelne  Weinbergsbesitzer  oder  die 
einzelne  Ortschaft  Jahr  um  Jahr  feierte,  musste  sich  doch, 
da  die  einzelnen  Producenten  und  Gemeinden  ohne  Zweifel 
nicht  dieselbe  Epoche  bei  ihrer  bakchischen  Trieteris  befolgten, 


1)  Vgl.  Weniger  Tby laden  S.  3. 
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als  Resiilttit  ergeben,  dass  alljährlich  in  Phokis,  Attika  und 
überall  in  Griechenland  Weinfeste  gefeiert  wurden.')  Dass 
die  del]>hischc  Behörde  diesem  factischeu  Verhältnisse  gewisse 
C'üJjcessionen  machte,  ist  wahrscheinlich.  Von  den  attischen 
und  deli)hischen  Thyiaden  überliefert  Pausanias,  sie  seien  nur 
ein  Jahr  ums  andre  ausgezogen  den  Bakchos  im  Parnass  zu 
suchen.  Aber  wenn  die  öffentlich  beauftragten  Theoriden 
auch  nicht  jährlich  assistierten,  so  mochten  doch  in  jedem 
Spätherbst  freiwillige  Schwärmerinnen  den  Tennenreigen  be- 
gehu,  auch  wohl  gar  in  den  Parnass  ziehn  und  die  delphische 
Tenne  als  Tanzplatz  wählen.  Wenn  die  Delphier  ihnen  nicht 
wehrten,  so  war  das  eine  dem  factischeu  Verhältnisse  jähr- 
licher Weinfeste  gemachte  Concession. 

Auch  im  Orakelwesen  jüngerer  Zeit  hat  Bakchos  den 
Apoll  vertreten,  da  den  E])igonen  allmonatlich,  also  auch  im 
AMiiter  Sprüche  ertheilt  wurden.  Vielleicht  behauptete  man 
in  diesem  Sinne,  in  der  Urperiode  habe  Dionysos  das  Pro- 
phetenamt  geübt,*)  nach  ihm  Python,  dessen  Tödtung  den 
Apoll  in  Besitz  brachte.  Die  ohne  Apolls  Anwesenheit  er- 
tlieilten  Sprüche  mochten  indess  doch  für  unzuverlässiger,  =^) 
für  Sprüche  zweiter  Sorte  gelten,  und  geradezu  in  Bakchos' 
Namen  zu  weissagen  scheint  man  nicht  gewagt  zu  haben,  so 
dass  Bakchos"  uraltes  Prophetenamt  mehr  eine  dogmatische 
Ausflucht  blieb  um  zu  ermöglichen,  dass  in  Delphi  auch  ohne 
Apoll  Bescheide  gegeben  wurden. 

Einst  wird  wohl,  was  den  Bakchosdienst  betrifi't,  die  b'üli- 
rung  und  Leitung  bei  Delphi  gewesen  sein,  nicht  bei  Athen, 
da  jenes  den  Findungsort  (Parnass)  und  das  heilige  Grab  be- 
sass,  und  Athen  seine  eigenthümliche  Lehre  (Bakchos  Sohn 
der  Köre)  noch  nicht  ausgesonnen  hatte.  So  weihevoller 
Stätten  wie  sie  die  i3elphier  hatten,  konnten  die  Athener  sich 


1)  In  der  Stadt  Schleswig  gab  es,  ehe  die  dänische  Regierung  ein- 
griff, drei  Schützengilden,  deren  jede  nach  Ablauf  von  je  drei  Jahren 
ihr  Fest  feierte.  Die  einzelne  Gilde  also  beging  den  Brauch  tetraeterisch. 
Dennoch  waren  und  sind  die  (iildefeste  (deren  jetzt  noch  zwei  bestehn) 
iiuch  Feste  für  die  Stadt  im  Allgemeinen  und  man  konnte  sagen,  Schles- 
wig begehe  jährlich  ein  Schützenfest. 

2)  'TnodsGig  Uvd-ioiv  p.  297  Boeckh. 

3)  Pindar.  Pyth.  IV  5  ovx  dnoöa^ov  'ATtoXlcovog  zvxovTog  und  das 
Schol.  zu  diesen  Worten;  mehr  bei  Weniger  Thyiaden  S.  2. 
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allerdings  nicht  rühmen,  aber  sie  machten  aus  der  Schwäche 
eine  Stärke,  indem  sie  Dogmen  aufstellten,  bei  welchen  sich 
ein  Grab  entbehren  Hess.  Der  Findungsort  des  Bakchos  im 
Parnassos  dagegen  war  zu  populär  um  ihn  durch  einen  at- 
tischen Findungsort  zu  ersetzen,  daher  er  durch  jährliche 
Procession  (Thyiaden),  von  Athen  so  gut  wie  von  Delphi 
anerkannt  wurde. 


Untersuchungen 

über  das 

Fest  jähr  von  Delphi, 

wie  es  in  historischer  Zeit  bestanden  hat. 


Dor  (lelpliisclie  Kalender. 
Tabelle  V. 

Monate  von  Athen,  verglichen  mit  denen  von  Delphi,  Phokis  und 

Achaja,  und  Aetolien. 


Athen. 


Delphi. 


Phokis  u.  Achaja. 


Aetolien. 


MsTuyeizvKov  Bovucctio^ 

Bor]dQO^i(6v  Bocc^oog 

n.vavE\pi(ov  Hqcclog 

MccificcuTiiQKOv  dafiixcpOQiog 

floosidbcov  noiTQOTtios 

rccfirjXiwv  A^dkiog 

\4vd'tGTr}QL(6v  BvGiog 

pjlcicprjßoXicöv  ffso^eviog 

I\Iovvvxi(»>v  'EvövgnoiTQOTtiog 

f)c(QyriXi(öv  'HgccuXiiCog 

2JKiQO(pogio}v  IXaLog 

A  uf-einan  derfolge  der  Monate,  Die  bei  den  Pho- 
kiern  und  Achäern  im  zweiten  Jahrhundert  vor.  Chr.  üblichen 
Monatsnamen  iirjv  TtQcorog,  ^rjv  öevreQog,  ^yjv  tQLTog  u.  s.  w. 
dienen  den  mit  ihnen  geglichenen  delphischen  von  selbst  als 
Ordnungszahlen  und  das  epigraphische  Material  bietet  nicht 
weniger   als    zehn   solcher   Gleichungen   dar.')     Für  Apelläos 


TtQOy- 

11 

xa 

^rjv 

evde'natog 

12  ndcvccfiog 

^^- 

1  TJQoyivHXiog 

f 

fl^V 

TtQatog 

'2'Ad'ccvaLOg 

(irj- 

(irjv 

devTSQog 

3  BovaaTLog 

vog 

linv 

TQLTOg 

4  Jiog 

dt  V  - 

f.ir}v 

TSTCCQTOg 

5  Evd^vatog 

tfQd 

ariv 

TlEUTlTOg 

iVO^oXcpog 

H- 

ILYIV 

bTlTOg 

lEg^KLog 

Ci~ 

liriv 

ißöof.iog 

8  Jiovvaiog 

(irj- 

(ITiV 

oydoog 

{)'Ayveiog 

vog 

lirjv 

ivaxog 

lO'  iTtTtodQoiiiog 

1)  Vgl  A.  Kirchhoff  in  den  Monatsber.  der  preussischen  Akademie 
Febr.  1864  S.  129  bis  135;  auch  m.  Aufsatz  im  Philologus  XXIV  S.  1, 
„Urkunden". 
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Kalender. 


und  Boathoos  fehlen  die  Gleichungen ,  und  auf  diesem  Wege 
ist  nicht  zu  entscheiden;  welcher  von  den  beiden  delphisclien 
Monaten  dem  ^t)v  öexccrog  und  welcher  dem  ni)v  öadexaTog 
des  phokisch-achäischen  Kalenders  entsprochen  habe.  Die 
Urkunden  aber  aus  dem  Jahre  des  delphischen  Archonten 
Peithagoras  ol.  146,  3  =  194/o  vor  Chr.  zeigen,  dass  vom 
Heräos  bis  zum  Herakleios  Thoas  zum  zweiten  Mal  ätolischer 
Strateg  war,  im  Bukatios  aber  nicht  Thoas  die  Strategie  hatte, 
sondern  DikäarcliosJ)  Da  nun  für  den  Boathoos  als  Strateg 
Thoas  genaunt  wird,  so  folgt  dass  dieser  Monat  deiti  Heräos  un- 
mittelbar voranging.  Hiernach  ergiebt  sich  die  Lage  des  Apel- 
läos  von  selbst;  er  entsi)rach  dem  zehnten  Monate  der  Phokier. 

Semester.  Das  delphische  Jahr  zerliel  den  Inschriften 
zufolge  in  Hälften,  die  jcgcora  tid^irivog  und  die  devrega  i^d- 
^tjvog,  jede  mit  besonderen  dem  Eponymos  beigegebenen 
Semesterbehörden.  Das  erste  Semester  umfasste  die  sechs 
Monate  vom  Apelläos  bis  zum  Poitropios*,  als  siebenter  kam 
mitunter  ^t]v  lloLTQOTiuyg  o  ÖavttQog  liinzu,  s.  unten.  Das 
zweite  Semester,  von  Amalios  bis  Häos,  war  stets  sechs- 
monatlich. 

Delphi  hatte  also  zwei  Semesteranfäuge,  Apelläos  1  und 
Amalios  I.  Der  I  Apelläos,  mit  welchem  das  delj)hische 
Archontenjahr  begann,  war  das  bürgerliche  Neujahr.  Mit 
dem  1  Amalios'^)  dagegen  scheint  das  gottesdienstliche 
Jahr  ])eu'onnen  zu  haben,  indem  vom  Standiiunkte  des  Cid- 
tus  das  zweite  Semester  vielmehr  das  erste  war.  Apoll 
kommt  im  J3eginn  des  Lenzes,  also  in  dem  Semester,  wel- 
ches inschriftlich  das  zweite  lieisst;  er  geht  im  Herbst,  also 
in    dem    der    üeberlieferung    nach    ersten    Seraester;     dieser 


1)  Philologuö  XXIV  Tafel  1  Archontat  V. 

2)  Seit  dem  Jahre  601  der  Stadt  =  153  vor  Chr.  sind  die  römischen 
Consuln  an  den  Kaleudis  Januariis  in's  Amt  getreten,  zwei  Monate  vor 
dem  bis  dahin  eingehaltenen  Termin  (März).  Die  Kai.  Jan.,  l>eurtheilt 
nach  der  Stellung  die  sie  in  Julius  Caesar's  Kalender  einnahmen,  ent- 
sprachen einem  zeitig  fallenden  Amalios  I  (s.  unten  S.  135),  die  Hälften 
des  153  vor  Chr.  eingeführten  Amtsjahres  also  den  deli)hischen  Hexa- 
menen.  —  Man  beachte  aber,  dass  die  republicanischen  Monate,  zur 
einen  Hälfte  (Januarius  —  Junius )  benannte,  zur  anderen  (Quinctilis — 
December)  gezählte  sind,  also  unabhängig  von  dem  Jahre  153  vor  Chr. 
und  der  Kpoche  des  ßehördenwechsels  zwei  Gruppen  bilden ,  welche 
die  delphischen  Hexamenen  darstellen. 
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heortologische  Zusammenhang  würde  durch  ein  Neujahr  am 
I  Apelläos  unterbrochen.')  Das  delphische  Kirchenjahr  hob 
also  an  mit  dem  stets  gleich  langen  Semester  und  schloss 
mit  demjenigen,  welches  bald  sechs-  bald  siebenmonatlich  war; 
den  Schaltmonat  hatte  es  am  Schluss.  Diese  Einrichtung  ge- 
liel  auch  den  altrömischen  Göttern;  die  Kaienden  des  März 
waren  gottesdienstlicher  Jahranfang,  Februar  Schlussmonat 
und  im  Februar  fand  die  Einschaltung  statt.  —  Wenn  der 
böotische  Anfaugsmonat,  nach  Boeckh's  Annahme,  mit  dem 
attischen  Gamelion  congruierte,  so  haben  die  ßöoter  sich  eines 
Jahres  bedient,  welches  dem  gottesdienstlichen  Jahre  Delphi's 
eiits])rach.2) 

Der  Schaltmonat  ist  schon  erwähnt.  Im  13  monat- 
lichen Jahre  hiess  der  Poitropios,  nach  genauer  Datierung, 
in]v  rioiTQOjnog  6  TCQcorogj   der   Schaltmond   ^rjv  noiTQoniog 


1)  Allerdings  unterbricht  auch  der  1  Amalios  einen  heortologischen 
/usamnienhang,  nämlich  die  bakchischen  Feste.  Aber  es  kommt  für 
Dcli)hi  mehr  auf  Apollon  an.  Die  bakchischen  Feste  sind  beziehungs- 
weise spät  gestiftet,  zu  einer  Zeit  als  vermuthlich  die  postsolstitialen 
Semester  schon  bestanden. 

2)  Corp.  Inscr.  I  p.  732:  Boeotici  civilis  anni  cardo  est  novilunium 
^;olstitio  hiberno  proxime  succedens.  Nach  Plutarch  Pelopid.  24  fiel  der 
Schluss  des  böotischen  Amtsjahres  in  die  Zeit  des  Wintersolstitiums 
Xfi^wvog  ^8v  rioav  ai  nsgl  xgonag  axuort,  ^rjvog  dh  tov  zsXsvtaLOv 
cf'&LVovTog  oXiyai  nsguiavcv  rj^sgaL  kki  zriv  dgxrjv  tdsL  naQaXafißccvsLv 
iTtQOvg  svd'vg  tGTa^irVOv  zov  ngcotov  ^rjvog  t]  d^vijöyisiv  zovg  fii] 
Tiagadidovrccg.  Die  von  Boeckh  angenommene  Lage  hat  meistens  der 
Toitropios  meines  Entwurfs  S.  135,  immer  allerdings  nicht.  Anders  lässt 
es  sich  nicht  einrichten,  wenn  der  I  Apelläos  entweder  solstitial  oder 
liostsolstitial  sein  soll.  —  Ich  verweile  bei  dieser  Sache  des  Hesiod 
wegen,  der,  wie  ich  glaube  von  einem  Festjahre  ausging,  welches  im 
Allgemeinen  mit  dem  nächsten  Neumond  nach  dem  Wintersolstiz  be- 
gann. Ob  Hesiod  dies  that,  weil  dem  böotischen  Dichter  sein  einheimi- 
scher Kalender  am  geläufigsten  war,  oder  ob  er  den  Hellenen  seine 
(uittergeschichte  am  besten  auf  Grund  des  delphischen  Kalenders  aus- 
einanderzusetzen meinte,  ist  sachlich  einerlei.  —  Lehrs  Qu.  Ep.  p.  203 
sagt  mit  Bezug  auf  egy.  619:  Hesiodeus  annus  ab  occasu  Pleiadum 
iiicipit.  Das  Jahr  des  Landmanns  fängt  allerdings  im  Spätherbst  an; 
erst  Aussaat,  dann  Ernte.  Aber  für  Hesiod's  gottesdienstliches  Jahr 
ist  daraus  kein  Schluss  zu  ziehn.  In  besonderem  Bereich  giebt  es  be- 
sondere Jahranfänge,  wie  unser  Kirchenjahr  vom  bürgerlichen,  unser 
Schuljahr  von  beiden  abweicht  und  die  arabischen  Schiffer  ihr  eigenes 
Jahr  haben.  Für  alte  Zeiten  erkenne  ich  indess  das  bäuerliche  Jahr 
iHejadenjahr)  als  das  zugleich  gottesdienstliche  an,  s.  Einleitung  S.  59. 
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6  dtvt€Qog.^)  Aber  meistens  begnügte  man  sich  auch  im  Schalt- 
jahr damit,  bloss  ^r]vog  JIocTiJOTn'ov  zu  setzen.  Aus  den  del- 
phischen Inschriften  also,  so  viele  ihrer  auch  sind,  lässt  sich 
keine  grosse  Summe  überlieferter  Schaltjahre  herstellen  und 
unter  der  kleinen  Zahl  derselben  ist  nur  ein  einziges,  welches 
sich  an  unsere  Zeitrechnung  knüpfen  lässt.^) 

Anknüpfung  des  delphischen  Kalenders  an  die  Kalen- 
der benachbarter  Landschaften.  Die  Zahl  sowohl  der  delphisch- 
phokischen  und  delphisch -achäischen  als  auch  der  delphisch- 
ätolischen  Moiiatsgleichungen,  welche  die  Inschriften  bieten,  ist 
bedeutend.  Da  stets  dieselben  delphischen  Monate  mit  densel- 
ben, in  Tab.  V  (s.  S.  119)  ihnen  gegenüberstehenden  phoki- 
schen  (achäischen)  oder  ätolischen  geglichen  sind,  so  zeigt  dies 
constante  Verhältniss,  dass  die  Phokier  Achäer  und  Aetolier 
in  Betreff  der  Einschaltung  eines  dreizehnten  Monats  ganz 
delphisch  verfuhren,  das  heisst  nicht  bloss  in  denselben  Jahren 
sondern  auch  zur  selben  Zeit  im  Jahre  schalteten. 

Attisch- delphische  Monatsgleichungen  giebt  das  epigra- 
phische Material  fast  gar  nicht,  doch  wird  Wescber-Foucart 
n.  424  der  Poitropios  Delphi's  mit  dem  Poseideon  Athens 
zusammengestellt.  Ferner  kommt  in  einem  späten  Zeugnisse"') 
der  delphische  Ilerakleios  als  ein  andrer  Name  des  attischen 
Thargelion  vor.  Hiernach  entsprachen  sich  die  Monats- 
systeme   von    Athen    und    Delphi    in    der    Art,    wie   Tab.  V 


1)  M/jvog  rioixQoniov   lou  nguhov  fiiidot  sich  bei  Wescher-Foucait 
11.  112,  1G4,   l'.)7,  2W;  ^irivog  flotiQoniov  zov  ötvttgov  n.  80,   154,  4-'5. 

2)  Die  im  rhilülcgus  XXIV  Tab.  11  nach  der  Zeit  freordneten  Ar- 
choiitate  von  Delphi  reichen  von  Ol.  145,:J  bis  152,4.  Ks  sind  30  coii 
tinnierhclie  Jahre,  unter  denen  11  einen  zweiten  Poitropios  gehabt 
haben  werden.  Vom  l'oitropios  datierte  Inschriften  giebt  es  aus  den 
meifeten  jener  30  Jahre;  sieben  continuierliche  Arcliontate  (Ol.  150,2  bis 
151,4)  sind  sänimtlich  aus  dem  PoitroiUos  belegt.  Dennoch  giebt  sich 
nur  ein  einziges  als  h^chaltjahr  kund.  Ks  ist  das  Jahr  des  Xenochares 
Ol.  151,1  =  vor  Chr.  170/5  (Piniol,  a.  0.  Seite  40);  der  I  Apelläos  hat 
vielleicht  dem  7.  Juli  170  entsprochen. 

3)  Ich  gebe  das  Zeugniss  so  wie  es  bei  K.  Fr.  Hermann  de  anno 
Delphico  p.  1  mitgetheilt  ist.  Schob  ad  Joannis  Tzetzae  Posthomcrica 
extr.:  iisya-Kv^Xovg  xctg  'Olvaniciöctg  eXByov,  ort  xar«  nbvzr]Y.0VTtt  nq- 
vag  BtsXovvTO  za  'Olvfinta'  GvvsazTjoazo  S'  civzot 'Hgcculrig-  noXf-utov 
(1.  noXe^cp)  ÖF  Xvd^SLaag  tg  vazsQov  (Ph'öojv  ytai  'Erpezccg  (l.  "J(pizog) 
nciXiv  ocveyizrJGavzo,  llgayiXsLOV  ^tjvog  uvzog  iv  JtXcpoCg,  '/]d-i]V7]ai  dt 
f)aQyrjXi(övog,  oydorj  ov  cpd^ivovzog  rj   Tgoia  tdXoj. 
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sie  parallelisiertj)  Zur  Empfehlung  dient  nebenher,  dass  so 
der  Boedromion  dem  Boathoos  gleich  wird,  Monate  die  durch 
ihre  Namen  auf  einander  gewiesen  sind.  —  Können  wir  uns 
aber  auch  darauf  verlassen,  dass  die  aus  so  spärlichen  Zeug- 
nissen gewonnene  Entsprechung  constant  war?  über  den  Sitz 
des  Schaltmonds  (nach  dem  delph.  Poitropios  =  att.  Poseideon) 
waren  die  Ansichten  der  Delphier  und  der  Athener  allerdings 
dieselben;  war  aber  auch  die  Folge  der  Schalt-  und  Gemein- 
jahre dieselbe?  nur  unter  dieser  Bedingung  konnten  sich  die 
attisch -delphischen  Monatsgleichungen  überall  ohne  irgend 
eine  Abweichung  behaupten.  Die  Frage  muss  man  bejahen. 
Da  Phokis  (Acliaja)  und  Aetolien,  wie  das  constante  Verhält- 
niss der  Monate  dieser  Landschaften  zu  den  delphischen  lehrt, 
die  Schaltung  ganz  ebenso  handhabten,  wie  sie  in  Delphi  ge- 
handhabt wurde,  so  wird  au^di  Athen  sich  nicht  erlaubt  haben 
von  Delphi  und  dem  Gebote  Apollon's  in  einem  so  wesent- 
lichen Punkte,  wie  die  Folge  der  Schalt-  und  Gemeinjahre  ist, 
abzuweichen. 

Athen  und  Delphi.  In  Betreif  der  Monatsnamen  sind 
die  Kalender  Athen's  und  Delphi's  äusserlich  meistens  unab- 
hängig von  einander.  In  dem  einen  wie  in  dem  andern  giebt 
es  Namen,  die  sich  nur  mit  Unsicherheit  deuten  lassen.  Wäre 
uns  überall  der  etymologische  Sinn  bekannt  nebst  den  Dingen 
(Festen,  Göttern),  auf  welche  die  Monatsnamen  sich  bezogen, 
so  würden  wir  vielleicht  mehrere  in  demjenigen  Verhältnisse 
finden,  welches  die  Wörter  BorjÖQo^icov  und  Boa&oog  zeigen. 
Boedromion  und  Boathoos  sind  sinngleich,  ein  formeller 
Unterschied  {dgcc^etv^  ^etv)  scheint  absichtlich  erstrebt  — 
es  war  einmal  hellenische  Sitte,  dass  jede  Stadt  möglichst  ihre 
eigenen  Monatsnamen  hatte.  —  Die  bürgerlichen  Neujahre, 
Apelläos  I  und  Hekatombäon  1,  waren  in  Delphi  und  Athen 
dieselben.  Delphi's  gottesdienstlichen  Jahranfang  mit  dem 
I  Amalios  angehend,  kann  man  sich  erinnern  an  die  Behaup- 
tung Jos.  Scaliger's,  dass  in  der  älteren  Zeit  Athens  das 
Neujahr  am  I  Gamelion  gewesen  sei.  Ich  bin  dieser  Hypo- 
these früher  beigetreten 2)  und  halte  sie  auch  jetzt  noch  für 
plausibel.   —   Von   einer   Semestertheilung   indess  ist  in  atti- 


1)  Vgl.  L.  Weniger  d.  rel.  Seite  der  gr.  Pythien  S.  4. 

2)  S.  Heortologie  S.  81  u.  344. 
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sehen  Urkuiulen  wenig  zu  bemerken;'^)  der  Ausdruck  fg«>»^ros- 
,, Semester^'  scheint  nicht  vorzukommen.  —  Aus  der  überein- 
stimmenden Lage  des  Scluiltmondes   ist  kein  Beweis   zu  ent- 
nehmen, dass  der  attische  Kalender  dem  delphischen  vor  an- 
deren nahe   gestanden  hat;   denn    die  Gewohnheit  an  dieser 
Stelle    des   Jahres   zu  schalten  war   unter   den  Hellenen  wold 
sehr  allgemein.  —  Wichtig  dagegen   ist  der   Umstand,  dass 
die  Pythien  und  die  Panathenäen  im  selben  Olympiadenjahre 
und  in  derselben  Jahreszeit  dicht  hinter  einander,  nur  durch 
etliche  Tage  getrennt,  begangen  worden  sind.    An  die  Pana- 
thenäen schloss  sich  die  athenische  Finanzi)eriode  von  4  Jah- 
ren ;  später  wurden  diese  Quadriennien  Panathenaiden  genannt. 
Ebenso   schlössen   sich   den   Pythien   achtjährige,   dann    vier- 
jährige Zeiträume  an,  die  Pythiaden.    Die  technische  Oktaeteris, 
nach   der  in   älterer   Zeit  Schalt-   und  Gemeinjahre   geregelt 
wurden,  fiel  wahrscheinlich  nahe  zusammen  mit  den  8jährigen 
Intervallen  der  Pythien  teste,  als  deren  Aul'theihuig  die  später 
4jährigen  zu  betrachten  sind,  so  wie  auch  zwei  panathenäische 
Quadriennien  nahezu  eine  technische  Oktaeteris  gebildet  haben 
werden.    Die  technischen  Oktaeteriden  begannen  also  -    zwar 
nicht  mit  dem  Tage  des  Hochfestes,   aber  doch  in  der  Nähe 
des  entsprechenden  Hochfestes,  zum  Beispiel  einige  Wochen 
vor   demselben.     Da   nun    die  nach    dem  Hochfeste  gezählten 
vierjährigen    Pythiaden    wahrscheinlich    ihren    ursprünglichen 
Ausgang   nicht   von    Ol.    48,3    sondern    von    49,3    nahmen-) 


1)  Corp.  Inacr.  1  p.  L>50  u.  157  und  Ueortol.  S.  337  Note. 

2)  S.  u).  zweiten  Beitr.  zur  Zeitr.  Seite  390  und  L.  Weniger  d. 
Culleg.  der  Thyiaden  Seite  10.  Den  Anlang  der  Pythiaden  mit  48,3 
halte  ich  für  jünger  und  erkläre  ihn  aus  der  inzwischen  üblich  gewor- 
denen Benutzung  des  19jährigen  Zeitkreises.  Es  wurden  eine  ganze 
Reihe  von  Aerenanfängen  (Olynipiadenära,  troische  Aera)  auf  Jahre 
gesetzt  die  in  Ideler's  metonischeni  Kanon  die  güldene  Zahl  XVIll 
haben;  unter  diesen  Jahren  ist  auch  48,3.  —  Zweifelhaft  ist  ob  Meton's 
Kanon  nicht  ein  Jahr  früher,  mit  dem  Arehontate  des  Apseudes,  be- 
gann. Ich  finde  dies  jetzt  wahrscheinlicher,  theils  wegen  der  Lage  der 
Neumonde  im  Jahre  des  Apseudes  86,4,  s.  unten  S.  135,  theiU 
weil  Metou  XIX  als  Aerenanfang  erklärlicher  ist  als  XVlIl.  Man  setzte 
Troia  capta  auf  XIX.  eigentlich  in  der  Absicht  die  Aera  mit  Meton  I. 
anzufangen.  Dennoch  gestaltete  sich  der  historische  Usus  anders,  es 
wurde  vorgezogen  das  Eroberungsjahr  selbst  mitzuzählen  und  als  erstes 
der  troischen  Aera  anzusehn.  So  gelangte  das  XIX.  Jahr  des  Meton 
zur   Dignität    und    wurde    überhaupt   für   Aerenanfänge    benutzt,    man 


—  überHefert  sind  beide  Jahre  —  so  ist  49,3  in  Delphi  ein 
Epochenjahr  der  technischen  Oktaeteris  gewesen,  sofern  die 
Keihe  der  vierjährigen  Pythiaden  mit  dem  ersten  Jahre  einer 
Oktaeteris,  nicht  etwa  in  der  Mitte  derselben,  begonnen  haben 
wird.  Dieselben  Oktaeteriden-Anfange  nehme  ich  an  für  Athen, 
also  49,3  selbst  und  aufwärts  47,3  45,3  u.  s.  w.,  abwärts  51,3 
53,3  u.  s.  w.  Unter  den  attischen  Oktaeteriden-Anfängen  war 
also  Ol.  81,3,  Anfangsjahr  der  Quotenlisten  des  delischen 
Bundes.  ^)  Dass  die  panathenäische  Oktaeteris  die  Epoche  mit 
der  pythischen  gemein  hatte,  glaubte  auch  Boeckh.^)  Aus 
dem  Zusammenfallen  der  Anfänge  wird  man  auf  weitere  Ein- 
stimmung schliessen  dürfen.^) 

Das  griechische  Kalenderwesen  unter  Aufsicht 
von  Delphi.^)  Der  Hieromuemonenrath  hatte  ohne  Zweifel 
auch  über  Schaltung  und  Festcyklen  sich  zu  besprechen,  und 
was  die  einzelnen  Mitglieder  angeht,  so  wird  ein  jedes  zu- 
gleich beauftragt  gewesen  sein,  nach  der  Rückkehr  von  Pylä 
oder  Delphi,  für  den  Kalender  daheim,  also  zum  Beispiel  das 
attische   Mitglied   für   den   Kalender   von   Athen, ^)   Sorge   zu 


setzte  daher  den  Anfangspunkt  der  olympischen  Zeitrechnung  (Ol^^mp. 
1,1),  den  Anfangspunkt  der  pythischen  Zeitrechnung  (Olymp.  48,3) 
u.  dgl.  m.  auf  neunzehnte  Jahre  des  metonischen  Kanons.  Vgl.  m.  zweit. 
Beitr.  zur  Zeitr.,  Tabelle  am  Schluss. 

1)  Ulrich  Köhler  Gesch.  des  delischen  Bundes  S.  107. 

2)  Er  vermuthete  Mondcyklen  S.  17  f.,  dass  bei  der  Anordnung  des 
attischen  Kalenders  durch  Selon  oder  Frühere  der  pythische  Zeitkreis 
zum  Vorbilde  gedient  habe,  nahm  aber  nicht  49,3  sondern  48,3  und 
überhaupt  die  dritten  Jahre  ebenzahliger  Olympiaden  als  Epochen  der 
attisch  delphischen  Oktaeteris  an.  —  Boeckh's  allgemeine  Vermuthung, 
der  delphische  Kalender  habe  den  Athenern  als  Vorbild  gedient,  war 
vortrefflich,  aber  dass  die  gemeinsame  Oktaeteris  48,3  anfing,  ist  nicht 
annehmbar. 

3)  Die  Coincidenz  der  Epochen  legt  ein  kleines  Gewicht  in  die 
Wagöchale  zu  Gunsten  der  Meinung,  dass  die  Folge  der  Schalt-  und 
Gemeinjahre  zu  Delphi  und  Athen  die  gleiche  war.  Vgl.  oben  S.  123. 
Ein  Nachweis  aus  dem  Detail  ist  unmögHch;  ob  Ol.  151, i  wie  in  Delphi, 
s.  oben  S.  122  Note  2,  so  auch  in  Athen  13  Monate  hatte,  lässt  sich 
nicht  untersuchen. 

4)  Worte  von  E.  Curtius  gr.  G.  I  S.  456,  der  über  den  ganzen  Gegen- 
stand zu  vergleichen  ist. 

5)  Bei  Aristophanes  beschwert  sich  Selene  über  Unordnung  im 
attischen   Kalender  und   in    den   Festzeiten;    wegen  dieser  Unordnung 
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tra<'en    in    der    Art,    dass   der   pythibche    Kalender  als   Norm 
cralt.    So  lange  es  noch  keine  öffentlich  aufgestellten  Kalender- 
cyklen  gab,  ans  denen  sich  zuverlässige  Kunde  gewinnen  liess, 
war    das    einheimische    Kalenderamt    des   Hieromnemon   von 
Wichtigkeit,  und  zu  entbehren  war  es  auch  später  nicht.    In 
den    Zeiten    gesteigerter    Cultur,    als    der    Rospeet    vor    dem 
Amphiktyonenbunde  und  seinen  durch  das  Ansehn  des  pythi- 
schen  Apoll  geschützten  Verfügungen  stark  geschwunden  war, 
erlaubte  man  sich,  um  etwa  eine  Festzeit  zu  verlängern  oder 
weil   die   Geschäfte   einen   oder   einige   Arbeitstage   mehr  er- 
forderten, s.  unten  S.   130,  willkührliche  Abweichungen  vom 
Normalkalender,  indem  hier  und  da  Tage  eingeschoben  wur- 
den  die  nachgehends  wieder  auszumerzen  waren.   Die  Kalender 
der  Griechen  sind  niemals  zu  der  eisernen  Festigkeit  gelangt, 
welche  den  Kalendern  Europa  s  eigen  ist.     Der  Hieromnemon 
nun  hatte  entstehende  Unordnungen  zu  verhindern  oder  doch 
zu    beschränken,    die  bereits   entstandenen,    manchmal   wohl 
schon  seit  längerer  Zeit  eingerissenen,  zu  beseitigen. 

Durch  Vermittelung  des  Hieromnemonenrathes  konnten 
auch  Entdeckungen,  die  Jemand  im  Kalenderwesen  machte, 
Gemeingut  aller  Griechen  werden.  Später  waren  in  den 
Städten  Tafeln')  aufgestellt,  die  einen  19jährigen  Zeitkreis 
zur  Benutzung  darboten.  Es  muss  die  Einführung  dieses 
Zeitkreises  einmal  Gegenstand  amphiktyonischer  Berathung 
und  Beschliessung  gewesen  sein.  Denselben  durch  apollinische 
Autorität  empfohlen  zu  glauben  ist  um  so  angemessener,  als 
der   Besuch    des   Gottes  bei    den   Hyperboreern    alle    19  Jahr 

statthaben  sollte.^) 

Gotteskalender    in    Athen.      Auf   Inschriften    finden 


blieb  dem  Hieromnemon  des  Jahres  der  Kranz  versagt;  Wolken  G-23  ff. 
Die  Schollen  verstehen  hier  die  zur  Pyläa  aus  Athen  nach  Delphi  ge- 
sendeten Hieromnemonen.  Boeckh  Mondcyklen  S.  31  bezweifelte  dies, 
lehrte  aber  nicht,  was  es  denn  sonst  für  ein  Hieromnemon  sein  sollte. 
Aber  Boeckh's  Zweifel  hat  wenig  Anhänger  gefunden.  Offenbar  hat 
der  Scholiast  mit  Recht  den  amphiktyonischen  Hieromnemon  verstanden, 
eine  Erklärung  die  H.  Sauppe  de  amphictionia  delph.  p.  11  als  eine 
durchaus  gebotene  (explicatfonem  prorsus  necessariam)  bezeichnet.  Nach 
Sauppe^s  umsichtiger  Auseinandersetzung  wird  wohl  Niemand  mehr 
die  Erklärung  des  Scholiasten  anfechten  wollen. 

1)  Ideler  Ilandb.  I  S.  316. 

2)  Siehe  m.  2.  Beitr.  z.  Zeitr.  S.  403. 
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sich   Datierungen    xar'  aQiovra,    also   amtliche  Datiörungen, 
welche  von  den   daneben   gesetzten   nara  d^eov  abweichen. 

Alte  Ephemer,   n.  4098   S.  2065  =  Philistor  I  n.   2  = 
(J.  1.  Att.  II   1  p.  275  n.  471.     Lin.  1  ^[syn,  2  im  At;c[o]- 
dtiiiov  agiovrog,  im  rrjg  Jiystdog  TQLxy^g  TtQvravetag^  y  'Em- 
yhnjg  'EjtLyivov   Oivcdog   iyga^   3  ^dT6V£[v]^    Bo}]dQo^L(3vog 
oyÖihj  LöTCC^EVOv  i^ßüXi^icp  Tcaz'  ägiovra^  nara  ^aov  Ös  ivdri] 
föTcquvov^  4  ivdry  rrjg  JtQvravstagj  ixx?.r]0ia  y.vQia  iv  tc5  d^sd- 
TQ(p-  K.  r.  k.    Der  Archon  hatte  hinter  dem  VIII.  Boedromion 
einen  Tag  eingeschoben  unter  der  Benennung  oydorj  i^ßöU- 
^log,  welchen    Tag   der  richtige,    mit  dem  Himmel    überein- 
stimmende  Kalender,   der  xard   ^eoVj    ivdrr]   nannte.     Nach 
letzterem  gezählt  ist  auch  der  Prytanientag,  welcher,  seit  es 
12  Stämme  gab,  im  Gemeinjahr  mit  den  Monaten  gleichläuft. 
Dasselbe   Präscript   C.  I.   Att.   IT    1  p.  279  n.  472.     Ob- 
wohl sich  nur  ein  verhältnissmässig  kleiner  Theil   des  Steins 
erhalten  hat,  sind  doch  U.  Köhlers  Ergänzungen    sicher,   so 
dass  die  Identität  der  Datierungen   keinem  Zweifel  unterliegt. 
Neue  Ephemer,  n.  108  S.    114  =  C.  I.  Att.  11  1  p.  197 
n.  408.    Lin.    1    ['Ejt]l    MrjrQocpdvov   ag/ovrog   im   rrjg  'Aza- 
Havxidog    öexdTt]g    tcqvtcc   2   vaag ,   {]   "ETtcysvrjg  Moaxicovog 
Aa^LTiTQSvg  iyQK^^drsvsv  ävti  3  yQacpsvg  zi7]^oxQdTrjg  ^rj^o- 
KQÜrov  Kvdcc&ijvauvg'  'Eka(pr]ßokLc5vo[g]   4  ivdtst  ^ufr'  eixd- 
dccg  xar'  dgiovrcij  xarä  ^sov  [d]£  [M]ovviXL\ß']vog  d[wdj£[xa] 
5  rf/,  öadexdreL  rrjg  TCQvravsiag'   ixxkr^öia  xvqlcc  iv  ra  d^ed- 
TQC)  X.  T.  l.     Wie   in   der   vorigen    Urkunde    so   ist   auch    in 
(lieser  das  xaxd  i^foV  gesetzte  Datum  dem  archontischeii  voraus, 
jedoch  um  viel  mehr  Tage;  der  Archon  muss  vorher  12  oder 
l:>  Tage  eingeschoben  haben.    Der  Prytanientag  läuft  wiederum 
dem  normalen  xaxd  -O-foV  zu  setzenden  Datum  parallel. 

Von  derselben  Art  sind  jene  doppelten  Datierungen 
111  n.  385  und  38G  der  alten  Ephemeris,  welche  einst  (in 
den  Jahren    1855  —  59)    so   eifrig    discutiert   wurden.')     Das 


1)  Boeckh  hatte  in  seiner  Geschichte  der  Mondcjklen  S.  56  ff.  beide 
Inscbriiten  mit  grossem  Scharfsinne  ergänzt.  In  n.  385  lin.  .3  war  vor 
dem  zweiten  Datum  v.axd  erhalten,  und  Boeckh  erkannte,  dass  von 
einem  abweichenden  Kalender  die  Rede  war,  nach  {-aclxu)  welchem  ein 
zweites  Datum  hinzugefügt  worden.  Noch  lückenhafter  war  n.  38G. 
l^oockh  kam  zu  dem  Ergebniss,  das  erste  Datum  von  n.  385  und  38G 
liahe  dem  metonischen,  damals  öttentlich  geltenden  Kalender  angehört, 
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erste  Datum  ist  das  amtliche/)  das  zweite  xarcc  d^sov  ge- 
setzt. 

Alte   Ephemer,  n.  385  S.  320  =  C.  L   Att.  II  1  p.  213 

n.  437.     Lin.  3 c^vog   ösx]dr6L  vötaga,   xarcc   4 

[^sov  de  rsTQccÖL  ^£]t'  eixdöag,  tsrdgrsi  5  [xal  eixoöret  tij^ 
7iQ]vtaveiag-  exxkrjöLa  xrk.  Die  beiden  Daten  gehören  ohne 
Zweifel  demselben  Monate  an.  JeKccrr]  vörsQa  ist  der  XXL/*) 
also  die  archontische  Datierung  vom  XXI.  hinter  der  richtigen 
vom  XXIV.  um  3  Tage  zurück,  der  Prytanientag  dagegen  mit 
der  richtigen  Datierung  einstimmig  wie  in  den  vorhin  ange- 
führten Deere  ten.^^) 

Alte  Ephemer,  n.  386  S.  321   =   C.  I.  Att.  II  1  p.  211 
n.  433  macht  grössere  Schwierigkeit.    Lin.  1    im  'Aicaov  «>- 

Xovxog  im  t[^s i^öog  Ö£xdr7]g  tiqv]  2  tccvetag,  y  'llga- 

xXeav  Nav[ ifQa^^drev]  3  av  dvd^earrjQiavog 

öevteQCi[L  fifr'  aixdöag,  xaxd  %aov  b\  iXa\  4  ipii\^olimm^ 
TSTQdÖL  iiet'  £Lxdda[g,  devTSQCCL  rrjg  Jt^vTavec]  b  ag-  ixxX\]aia 

das  zweite  sei  ein  secundäres,  nach  der  kalippischen  Periode  angesetztes 
gewesen.  Er  ergänzte  also  x«t«  KdXUnnov  St.  Ich  ging  in  m.  Beitr. 
z.  griech.  Zeitr.  S.  54  ff.  auf  diese  Ergänzung  ein,  muss  mich  aber  jetzt 
von  derselben  lossagen,  da  die  wohlerhaltenen  Psephismenanfänge  Alte 
Ephemer,  n.  4098  und  Neue  Ephemer,  n.  108  oftenbar  den  Weg  zeigen, 
wie  die  Fragmente  Alte  Ephemer,  n.  385  und  38G  zu  behandeln  sind. 
Ehe  jene  gefunden  waren  konnte  ßoeckh's  Herstellung  „vortrefflich" 
scheinen.  Vgl.  H.  E.  0.  Müller  in  Zeitschr.  f  d.  Alterth.  1857  n.  57 
S.  453,  der  Boeckh's  Behandhing  der  beiden  Inschriften  ebenso  lebhaft 
bewunderte  wie  ich  damals. 

1)  Ich  hatte  Unrecht  dies  zu  leugnen. 

2)  Vgl.   Rangabe   n.  2298   p.   979  Mstayenviuivog   ösHUxr]  vattgci, 
fiiä  K«!  sUoOTff  zfjg  TtQvravsLas,  und  Boeckh  Studien  S.  88.^ 

3)  Es  fehlt  an  Raum  um  lin.  3  und  4  yicct'  ocIqxovtcc,  xaror  Si  ^sov 
tstqccSl  ^sy  sUddag  zu  schreiben;  man  muss  sich  begnügen  dem 
zweiten  Datum  yiara  ^sov  ds  vorzusetzen,  woraus  sich  das  erste  als 
das  von  der  Behörde  gesetzte  ergiebt;  vgl.  U.  Köhler  a.  0.  Lin.  3  wird 
bei  dieser  Schreibung  um  einen  Buchstaben  rechts,  1.  4  um  zwei  links 
zu  kurz,  was  sich  durch  die  Unebenmässigkeit  der  Schrift  (Boeckh 
Mondcyklen  S.  56)  entschuldigen  lässt.  Vollständig  genügen  würde 
-natcc  dl  TOP  -O-foV,  doch  in  den  oben  mitgetheilten  Inschriften  steht 
xara  -ö-foV,  ohne  Artikel.  —  Lin.  3,  4  und  5  schrieb  Boeckh  xara  [Sl 
KdlXiTtnov  TQLT7]  fis]z'  BUddccg,  xf.tdQxri  [xal  öeyicizrj  Trjg  nQlvravticcg.^ 
Dass  aber  auch  eine  andere  Herstellung,  und  zwar  [tfr^or^i  }if\r 
sUddccg  1.  4  und  xixdQTij  [xal  iUoGz]i]  lin.  4  und  5,  möglich  sei,  ja 
sehr  nahe  liege,  fand  er  selbst. 


ia  neiQccLEi  xrl.^)  Das  Präscript  besagte  also  dieses:  Unter 
dem  Archon  Achäos,  in  der  10.  Prytanie,  als  Herakleon 
Schreiber  war,  fand  am  XXII.  Anthesterion ,  oder  nach  dem 
Gotteskalender  am  XXIV.  Elaphebolion,  dem  2.  Tage  der 
Prytanie  eine  Volksversammlung  statt  im  Piräeus.  —  Das  Jahr 
war  13 monatlich;  bei  384  Tagen  und  zwölf  o2tägigen  Pry- 
tariien  fallt  der  2.  Tag  2)  der  10.  Prytanie  auf  den  XXIV.  Ela- 
phebolion, wenn  unter  den  9  ersten  Monaten  5  volle  sind.  — 
Das  wahre  Datum  ist,  wie  in  den  drei  anderen  Urkunden, 
dem  archontischen  voraus  und  zwar  um  mehr  als  Monatslänge, 
was  auffällt,  aber,  bei  der  herrschenden  Willkühr  der  Behörde, 
nichts  Unerhörtes  gewesen  zu  sein  braucht. 

Bei  der  Wiedergabe  des  auf  den  Steinen  Erhaltenen  habe 
ich  mich  überall  nach  dem  Corpus  Inscriptionum  Atticarum, 
also  nach  Ulrich  Köhlers  Lesungen,  gerichtet. ^"^j 

Obwohl  die  Daten  xard  xteov  einem  Normalkalender  an- 
o"ehört  haben  müssen,  der  wie  in  Athen  so  auch  in  den  übri- 
gen   Städten   des    Amphiktjonenbundes    galt    und   einst    vom 


1)  Wie  für  n.  .S85  so  ist  auch  für  n.  386  angenommen,  dass  v.ax' 
ciQxovxa  dem  ersten  Datum  nicht  zugefügt  sei.  —  Jsvxbqa[i  ^sx'  sUd- 
Sccg]  lin.  3  habe  ich  nach  Boeckh  gesetzt,  obwohl  so  der  Datenunter- 
schied grösser  wird  als  wenn  man  8EvzBQa\  i  cpQ-ivovxog^  schriebe,  wofür 
mir  ein  Beleg  aus  attischen  Psephismen  fehlt  Ob  Datenunterschiede 
von  mehr  als  Monatslänge  öfter  vorkamen,  muss  weitere  Forschung 
lehren.  —  Boeckh  ergänzte  lin.  3  8dvx^QCi[i  ^ex'  sUddag,  naxd  81 
KdXXinnov  ila]  4  (prjßoli(ovog,  wodurch  lin.  8  der  Buchstabenzahl  nach 
in  ein  unwahrscheinbches  Verhältniss  zu  lin.  4  kommt.  In  lin.  3  wer- 
den 26  Buchstaben  eingesetzt,  während  derselbe  Raum  in  lin.  4  nur 
•JO  Buchstaben  erhält.  Die  Ursache  liegt  in  dem  zu  langen  Worte 
KdXXiTcnov,  welches  mit  einem  kürzeren  {^sov)  zu  vertauschen  ist. 

2)  Köhler  schlägt  vor:  lin.  3  'Avd-saxrjgiavog  dsvxigali  ...  xar ' 
agxovxcc,  -naxd  ^sov  dt  'EXcc]  4  cprjßoXiiovog  xtxgdÖL  ^st  etyidda[g, 
T&xdgxy  yial  ttyiooxr]  xrjg  ngvxavtC]  5  ccg  zu  lesen. 

.3)  Als  das  grosse  Werk  U.  Köhler's  erschien  (im  Jahre  1877),  war 
der  den  Gotteskalender  betretfeude  Abschnitt  meiner  Delphika  längst 
abgeschlossen.  Für  die  beiden  stark  fragmentierten  Inschriften  A. 
Ephemeris  n.  385  und  386  hatte  ich  nach  den  früher  zu  Gebote  stehenden 
Hülfsmitteln  Facsimilien  gezeichnet  und  Herrn  Köhler  gebeten  sie  nach 
den  Steinen  zu  prüfen.  Meine  Bitte  fand  Gehör,  die  beiden  Facsimilien 
kamen,  hier  und  da  durch  Köhler's  kundige  Hand  berichtigt,  nach 
wenigen  Wochen  aus  Athen  zurück.  Wenn  ich  jetzt,  da  alles  Erforder- 
liche im  C.  I.  A  zu  finden  ist,  von  ihrer  Publication  absehe,  so  bin 
ich  darum  Herrn  Köhler  nicht  weniger  zu  Dank  verpflichtet.     ^ 

MoMMSEN,  Delphika.  " 
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pythischen  Apoll  gutgeheisson  und  durch  ampliiktyouisches 
Decret  anempfohlen  war,  folgt  doch  nicht  nothwendig,  dass 
der  Ausdruck  xarcc  ^eov  auf  den  pythischen  Apoll  hindeute. 
Stünde  xard  rov  dsov  so  wäre  allerdings  an  den  pythischen 
Apoll  zu  denken,^)  ^ara  ^sov,  ohne  Artikel,  ist  eine  „adverb- 
artine  Formel",  die  an  und  für  sich  nichts  Bestimmtes  be- 
deutet.2)  Aber  wie  die  daneben  vorkommende  Formel  x«t' 
aQXOVTa,  so  abgeblasst  und  allgemein  sie,  ohne  Artikel,  er- 
scheint, dennoch  ihren  Entstehungsgrund  in  etwas  Bestimm- 
tem hat  —  'aar  aQXOvxa  unterscheidet  die  Datierungen  des 
bestimmten  Archon  im  bezüglichen  Jahre  von  anderen  Da- 
tierungen —  ebenso  wird  auch  bei  xarä  ^sov  eine  bestimmte 
Gottheit,  vielleicht  Apollon,  zu  Grunde  liegen.^) 

In  dem  mit  Festen  überfüllten  Jahre  der  Athener  musste 
mitunter  der  Mangel  an  Werkeltagen  fühlbar  werden,  so  dass 
der  Archon  genöthigt  war  einen  solchen  einzuschiebend) 
Aber  im  Allgemeinen  dienten  die  Einschubstage  wohl  mehr 
der  Genusssucht,  indem  Festzeiten  willkührlich  verlängert 
oder  wiederholt  wurden.    Es  könnte  wohl  sein,    dass  bei  be- 
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1)  Plat.  Apol.  p.  22 A  ^qtovvti  -aocxa  zov  -öfdr,  gemäss  der  vom 
delphischen  Apoll  erhaltenen  Weisung.  Hora.  Od.  XXI  258  vvv  filv 
yag  yiata  drjpiov  EOQxrj  zoio  d-soCo  ayvi] ,  wo  toCo  d'eoio  nicht  „dieses 
Gottes"  sondern  „des  Gottes"  bedeutet;  gemeint  ist  Apoll.  Vgl.  6 
^s6g  ßgix^''  X^^-  Oekon.  17,2  und  20,  10;  tasiotv  6  ^sog  Xen.  Hell. 
IV  7,  4  und  Krüger  Spr.  I  61,  4,  4.  —  An  diesen  Sprachgebrauch  wird 
man  sich  halten  müssen,  obwohl  Piaton  vielleicht  Gesetze  S.  873  D  bei 
^sog  olSsv  an  Apoll  dachte;  er  erwähnt  hernach  die  b^rjyrjtaL  und  diese 
verkündeten  das  heilige  Recht  im  Namen  des  Apoll,  s.  Petersen  das  heilige 
Recht  bei  den  Gr.  im  Philolog.  Supplem.  1  S.  187.  Noch  weniger  sind 
Dichterstellen  (Pindar  Nem.  VII  32.  40.  46)  heranzuziehn,  um  zu  beweisen 
&86g  könne  für  6  d^sog  genommen  werden.  Es  handelt  sich  hier  um  den 
gewöhnlichen  Sprachgebrauch  in  Prosa. 

2)  Adverbartige  Formeln,  gebildet  durch  Substantive  mit  Präpo- 
sition, bei  Krüger  Spr.  I  50,  2,  14. 

3)  KccTcc  &e6v  auf  Kalenderdaten  bezogen  erinnert  an  Arist.  Nub. 
626  Ticczcc  aFXTJvTjv  (og  ayfiv  XQh  ^ov  ßtov  rccg  i)^tQag.  Doch  kennen 
wir  die  Vorstufen  nicht,  welche  daliin  führten  in  später  Zeit  den  Normal- 
kalender als  einen  göttlichen  zu  bezeichnen,  und  als  eine  Möglichkeit 
muss  stehn  bleiben,  dass  der  Ausdruck  -narci  &f6v  zurückzuführen  sei 
auf  ein  ursprüngliches  xara  tov  'AnöXXfo  rov  UvQ'iav. 

4)  Die  oydori  s^ßoXi^og,  welche  der  Archon  Nikodemos  nach  A. 
Ephem^n.  4098  eingeschoben  hatte,  war  vermuthlich  ein  Werkeltag, 


sonders   beliebten   Festen   die  Zugabe   einiger  Tage   geradezu 
herkömmlich,  also  die  Unsitte  zur  Sitte  wurde. 

Bei  Aristophanes,  Frieden  414  f.,  werden  Sonne  und  Mond 
gescholten,  dass  sie  von  den  Tagen  welche  wegstöhlen  seit 
langer  Zeit  und  den  Jahreskreis  (oder  den  Kalendercjklus) 
benagten  durch  ihre  ärgerliche  Fahrerei.  Es  ist  dies  ent- 
weder eine  Beschwerde  über  versagte  Einschubstage,  aufweiche 
das  Publicum  gerechnet  hatte,  oder  eine  Bemängelung  der  in 
Folge  früherer  Einschübe  nothwendig  gewordenen  Ausmerzun- 
gen. ^)  Nach  ersterer  Auffassung  verträte  der  Dichter  hier  die 
archontische  Willkühr,  nach  der  andern  würde  er  eine  Massregel 
tadeln,  welche  die  Abstellung  kalendarischer  Störungen  bezielte 
—  in  keinem  der  beiden  Fälle  also  dem  wahren  und  richtigen 
Kalender,  wie  Wölk.  615  flP.,^)  das  Wort  reden.  Ein  Autor, 
der  sein  Publikum  durch  Witz  und  Scherz  vergnügen  will, 
wird  wohl  nicht  in  allen  Stücken  überzeugungstreu  sein. 

Stellung  der  delphischen  Monate  im  Sonnen- 
jahr. —  Der  sichtbare  Neumond,  welcher  auf  eine  vor  Chr.  394 
August  14  eintretende  Sonnenfinsterniss  folgte,  begann  im  del- 
phischen Kalender  den  Pythienmonat.  Dies  ergiebt  sich  aus 
folgenden  Umständen. 

Als  Agesilaos  im  Jahre  394  an  der  böotischen  Grenze 
stand  um  einzurücken,  ereignete  sich  eine  sichelförmige  Sonnen- 
finsterniss 3)  und  ging  die  Nachricht  von  der  Niederlage  der 
Lakedämon ier  bei  Knidos  ein.  Agesilaos  fingierte  eine  em- 
pfangene Siegesnachricht,  ging  vor  und  schlug  die  Böoter  bei 
Koroneia,  welche  den  Kampf  nicht  wieder  aufzunehmen  wagten, 
sondern  um  Waftenstillstand  baten,  den  der  Sieger  bewillif>-te. 
Seiner  Wunden  ungeachtet  begab  sich  Agesilaos  nach  Delphi 
und  brachte  dem  Gotte  den  Zehnten   des  Erlöses   aus  der  in 

1)  Ich  behalte  mir  vor  anderswo  auf  den  ganzen  Gegenstand  zurück- 
zukommen. —  Die  Stelle  in  Aristoph.  Frieden  angehend  vergleiche  man 
Boeckh  Mondcjklen  S.  22  ff.  und  Studien  S.  171;  auch  H.  E.  0.  Müller 
a.  0.  n.  58  S.  458  ff. 

2)  Ich  bin  jetzt  zu  der  Meinung  gekommen,  dass  a.  0.  durch  die 
Klage  der  Selene  der  archontische  Kalender  getadelt,  der  wahre,  auf 
Inschriften  durch  xarä -O-foV  bezeichnete  befürwortet  wird ;  vgl.  Boeckh 
Mondcyklen  S.  31.  Früher  habe  ich  die  Stelle  anders  aufgefasst,  Beitr. 
z.  griech.  Zeitr.  S.  41  ff.  —  S.  unten  Boathoos  Heroenfest  a.  E. 

3)  Xen.  Hellen.  IV  8,  §  10:  ^Ovrog  ö'  avrov  anl  rfj  sußoXfj  o  rjXiog 
urjvotidrjg  tdo^s  (pavrjvav. 

9* 
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Asien  gemachten  Beute  dar,  nicht  weniger  als  KX)  Talente  be- 
tragend.^) Er  nahm  an  den  eben  begangenen  Pythien  Theil.^) 
''Dass  diese  Dinge,  die  8onnenfinsterniss  des  14.  August 
394  nebst  der  eingegangenen  Nachricht  von  der  Niederlage, 
die  für  kurze  Zeit  vorhaltende  Fictiou  einer  Siegesbotschaft, 
die  Schlacht,  die  Abmachung  mit  dem  überwundenen  Feinde, 
der  Besuch  des  verwundeten  Agesilaos  in  Delphi  3)  —  sehr 
rasch  auf  einander  folgten,  kann  nicht  bezweifelt  werden. 
Sagen  wir  also  dass  die  Schlacht  bei  Koroneia  in  den  ersten 
Tagen  des  mit  dem  August -Neumond  beginnenden  Pythien- 
monats  geschlagen  wurde  und  dass  Agesilaos  an  einem  Fest- 
tage der  Pythien,  die  etwa  vom  VII.  bis  zum  Vollmonde 
dauerten,  in  Delphi  vvar.^) 

Wie  hiess  aber  der  Pythienmonat  von  394  vor.  Chr.? 
Die  Geltung  des  Bukatios  als  Monates  der  Pythienfeier  steht 
nicht  für  alle  Zeiten  ausnahmslos  fest,  da  etwa  um  Ol.  G9 
Apelläos  als  Pythienmonat  vorzukommen  scheint;  s.  unten 
Pythien.  Vierzehn  Jahre  nach  der  Schlacht  bei  Koroneia 
Ql  lOQi  ^  vor  Chr.  380^79  ward  eine  Urkunde,  C  I.  Gr. 
n.  1()88,  abgefasst,  in  der  es  heisst,  dass  im  Monate  Bukatios 
Pythien  zu  feiern  seien.  Es  wäre  möglich,  dass  man  diese 
Bestimmung  erst  damals  (Ol.  100,i)  getroffen  hätte,  doch  hat 
die  Annahme  mehr  für  sich,  damals  sei  die  Kalenderzeit  nebst 
anderen  längst  üblichen  Observanzen  bloss  neu  eingeschärft 
worden.     Ich  glaube  also,  dass  der  Pythienmonat,   in  dessen 


1)  Xen.  a.  0.  §21:  ytcci  o^'tw  örj  at'  re  öTiovdal  yiyvovxai  xal  AyriaC-^ 
Xaog  (ilv  8tg  JeXtpovg  acpLyi6aBvog  ÖEyiurrjv  rwr  ^'k  t»??  Inccg  ta  d^tco 
anf^vasv  ovk  Uutt(o  tuarhv  raXavtcov.  Dass  es  die  Beute  aus  Asien 
war,  beweiset  die  grosse  Summe,  und  Plutarch  sagt  es  Agesil.  19, 
s.  nächste  Note.  Es  ist  also  nicht  an  den  Verkauf  von  Gegenständen, 
die  etwa  bei  Koroneia  genommen  waren,  und  eine  dadurch  herbeige- 
führte Zögerung  zu  denken,  sondern  Agesilaos  hatte  die  Gelder  längst 
in  seiner  Kasse  und  konnte  unverzüglich  den  Zehnten  auszahlen. 

2)  Plutarch  Agesil.  19  xal  x^v  vUriv  ovtcog  t-ußsßaKooufisvog  ek 
Jsl(povg  dnsyio^iGdri  Ilv&icüv  ayo}itv(ov  v.cci  t7>  n  no(i7tr)v  intitkn  tco 
^tm  nal  t,]v  dtyidx^v  ant^vt  zi>v  U  xng'AaCag  XacpvQCov  tyiardv  zaXdv 

t(üv  ysvofitvrjv. 

3)  Von  Koroneia  mögen  über  Lebadeia  Ambryssos  und  die  Schiste 

reichlich  4  deutsche  Meilen  bis  Delphi  sein. 

4)  Vgl.  CUnton  Krüger  Fasti  Hellen,  p.  102,  wo  die  Thatsachen  in 
ähnlicher  Weise  beurtheilt  und  die  Pythien  den  Monaten  August  oder 
September  zugewiesen  werden. 
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Verlaufe  Agesilaos  394  vor  Chr.  nach  Delphi  kam,  im  dortigen 
Kalender  den  Namen  Bukatios  hatte.  —  Die  Kalenderzeit  der 
Pythien  von  Ol.  97,3  lässt  keine  nähere  Prüfung  zu^)  und 
ist  bei  Seite  zu  lassen. 

Der  Name  des  Pythienmonates  von  394  vor  Chr.  aber 
lässt  sich  auch  auf  anderm  Wege  erreichen.  Dass  in  Athen 
der  I  Hekatombäon  Ol.  96,3  dem  Julineumonde  394  vor  Chr. 
entsprochen  habe,  ist  sowohl  von  Ideler  als  von  Boeckh 
an<^enomnien  worden. ^  Die  Einstimmigkeit  zweier  von  ver- 
schiedenen Standpunkten  ausgehenden  Forscher  muss  für  die 
Richtigkeit  des  Ansatzes  sprechen.  Mithin  war  der  August- 
neumond in  Athen  I  Metageitnion.  Da  nun  aber  die  Monate 
Athen's  und  Delphi's  in  dem  oben  S.  119  Tab.  V  darge- 
legten Verhältnisse  stelm,  so  ergiebt  sich,  dass  der  August- 
neumond 394  vor  Chr.  in  Delphi  den  Namen  Bukatios  ge- 
führt haben  muss,  die  Pythien  also,  denen  Agesilaos  beiwohnte, 
im  Bukatios  begangen  sind. 

Hiernach   kann  die  Stellung  der   delphischen  Monate  im 

Jahre  394  vor  Chr.  für  ziemlich  sicher  gelten.^)    Sie  war  die 

folgende. 

Amalios  I  begann  Abends  Januar     20 


Bysios  I  „ 

Theoxenios  I 


7j 


Endyspoitropios  I    „ 


» 


f9 


V 


Februar  19 
März  20 
April       19 


1)  Die  Massalioten,  welche  nach  Justin.  43.5  dem  delphischen  Gott 
Geschenke  brachten  und  heimkehrend  hörten,  Rom  sei  von  den  Galliern 
erobert  (18.  JuU  390),  werden  den  grossen  Pythien  Ol.  97,3  =  390/89 
vor  Chr.,  und  wohl  schon  dem  einleitenden  Feste  der  Atheua  Pronäa, 
beigewohnt  haben.  Wenn  sie  zeitig,  im  Mai  etwa,  ausfuhren,  konnten 
sie  auf  der  Hinreise  noch  nichts  hören  von  Roms  Untergang  am  18.  Juli, 
wohl  aber  auf  der  Rückreise  einige  Zeit  nach  den  Pythien,  etwa  iin 
September  oder  im  August,  üb  hier  eine  Pythienfeier  am  Vif.  Bukatios 
oder  eine  am  VII.  Apelläos  (am  7.  August  oder  am  9.  Juli  390,  wie 
ich  rechne)  angemessener  sei,  lässt  sich  nicht  sagen,  üeberhaupt  ist 
das  Material  der  Frage  fast  in  jeder  Beziehung  unsicher;  das  Jahr  des 
gallischen  Brandes  steht  nicht  fest,  auch  kann  der  dies  Alliensis  nur 
annähernd  als  ein  Tag  des  julianischen  Kalenders  behandelt  werden. 

2)  Ideler  Handb.  d.  Chron.  I  S.  385;  Boeckh  Mondcyklen  S.  27. 

3)  Kleine  Unsicherheiten  bleiben  immerhin  übrig.  Man  kann  schwan- 
ken ob  Hekatombäon  I  «=  Apelläos  I  auf  Juli  17  oder  auf  Juli  16  zu 
setzen  ist.  Zu  JuU  17  gelangt  Ideler  nach  seinem  metonischen  Kanon, 
Boeckh  setzt  Juli  16. 
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Herakleios  I 

begann 

Abends 

Mai 

18 

Iläos  T 

Juni 

17 

Apelläos  I 

Juli 

16 

Bukatios  I 

August 

15 

Boathoos  I 

September 

13 

Heräos  I 

October 

13 

Dadaphorios 

I      ,, 

November 

11 

Poitropios  I 

December 

11 

Grenzen.  Es  findet  sich  bei  Piaton  die  allgemeine  Vor- 
aussetzung, dass  das  attische  Jahr  nach  dem  (Somraer)solstitium 
beginne;  Scaliger  behauptete,  der  I  Hekatombäon  sei  niemals 
dem  Solstiz  vorangegangen,  und  alle  Detailfragen  der  attischen 
Zeitrechnung  lassen  sich  durch  postsolstitiale  Neujahre  lösen.') 
Hiernach  ist  für  Athen  als  Norm  anzusehn,  dass  das  früheste 
Neujahr  (Hekatomb.  1)  mit  dem  Sommersolstitium  eintrat, 
wodurch  tienn  aucli  die  Lage  des  spätesten  bestimmt  ist.  Nun 
ist  die  technische  Einrichtung  des  delphischen  Kalenders  und 
des  Normalkalenders  in  Athen  (des  Kalenders  'naxa  ^böv)  für 
identisch  zu  halten,  und  so  müssen  die  für  Athen  als  ffesetzmässi£r 

'  Do 

zu  betrachtenden  Grenzen  auch  auf  Delphi  angewendet  werden. 

Hiernach  ist  in  Tabelle  VI  8.  135  der  früheste  Stand 
der  delphischen  Monatsanfänge  bestimmt  mit  Zugrundelegung 
des  Sommersolstitiums.  Es  ist  das  fünfte  Jahrh.  vor  Chr.  in's 
Auge  gefasst;  in  dem  Quadriennium  433  bis  430  fällt  das 
Solstiz  auf  Juni  2H.  Hieraus  ist  als  spätester  Stand  Juli  26 
abgeleitet.  Diesen  beiden  Ständen  des  I  Apelläos  sind  die 
übrigen  Monatsanfänge  aufwärts  und  abwärts  angebildet,  die 
julianischen  Jahre  als  Gemeinjahre  behandelt.  Für  heortolo- 
gische  Zwecke  reichen  diese  Grenzen  aus.'^) 

Der  späteste  Stand  des  I  Apelläos  entspricht  dem  Früh- 
aufgange des  Sirius.  An  den  beiden  Morgen  des  27.  und 
2'^.  Juli  geht  Sirius  unter  38"  Polhöhe  in  Mittelgriechenland 
auf;^)  Apelläos  I  =  Juli  2^  oder  vollständig  Juli  26/27  (da, 

1)  Piaton  Gesetze  S.  767;  v^l.  m.  Beitr.  z.  griecb.  Zeitr.  S.  35; 
ScaHger  Canon.  l«ag.  p.  235;  E.  H.  0.  Müller  a.  0.  n.  68  S.  538. 

2)  Es  kommt  darauf  an  den  Monaten  ihren  Spielraum  in  der  Jahres- 
zeit anzuweisen.  Dies  leistet  Tabelle  VI  allerdings  nur  im  Groben;  bei 
einer  Durchführnng  des  Entwurfs  durch  einen  längern  Zeitraum  würden 
die  Grenzen  sich  etwas  erweitern. 

3)  In  den  Jahren  433  und  432  erfolgt  der  scheinbare  Frühaufgang 
unter  38"  Polhöhe  (Athen  37"  51)',  Delphi  ungefähr  38"  15'j  am  27.  Juli, 
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Tabelle  VI. 
Entwurf 

der  Grenzen,  welche  die  Monatsanfänge  delphischen  Kalenders 
einhielten  im  fünften  Jahrhundert  vor  Chr. 


Delph.  Monate. 


Frühester  Stand. 


Spätester  Stand. 


Amalios  I 
Bysios  I 
Theoxenios  I 
EndyspoiJ^ropios  I 
Herakleios  I 
Iläos  I 
Apelläos  I 
Bukatios  I 
Boathoos  1 
Heräos  I 
Dadaphorios  I 
Poitropios  I 


Januar  2 
Januar  31 
März  2 
März  31 
April  30 
Mai  29 
Juni  28 
Juli  27 
August  26 
September  24 
October  24 
November  22 


Januar  30 
Februar  28 
März  30 
April  28 
Mai  28 
Juni  26 
Juli  26 
August  24 
September  23 
October  22 
November  21 
December  20. 


um  den  griechische]!  Kalendertag  darzustellen,  immer  das  fol- 
gende Julian.  Datum  zu/Aisetzen  ist),  umfasst  den  Morgen  des 
27.  Durch  Achtsamkeit  auf  die  Wiedererscheinung  des  Sirius 
vor  Tag,  Hess  sich  der  Kalender  in  Ordnung  halten. 

Nach  Boeckh  wurden  die  Schaltmonde  durchaus  nur  nach- 
gehends  eingesetzt  (postnumerierende  Methode)  und  der  älte- 
ren Zeit  lässt  sich  allerdings  keine  andere  Weise  zu  schalten 
beilegen.')  Fing  also  der  Cyklus  mit -zwei  Gemeinjahren  an, 
so  mussten  die  Monate  im  Epochenjahr  einen  späten  (womöglich 
den  spätesten)  Stand  haben.  Einen  solchen  konnte  man  dem 
I  Apelläos  in  den  Jahren  49,3  und  8G,4  geben,  daher  sich  die- 
selben den  Zeitrechnern  als  Ausgangspunkte  empfahlen.^)  Der 
späte  Stand  galt  ihnen  wahrscheinlich  für  den  Normalstand. ^) 


einen    Tag    später   in    den    Jahren  431   und  430.     S.  Wilh.   Förster  in 
Boeckh's  Sonnenkr.  S.  415. 

1)  Nachmals  wird  sich  das  Kalenderwesen  von  der  postnumerieren- 
den Schaltmethode  emancipiert  haben,  da  es  sachlich  einerlei  ist,  ob  mit 
dem  Schaltjahr  oder  mit  Gemeinjahren  begonnen  wird  in  einem  Cyklus. 

2)  Die  Jahre  48,:$  (Anfang  der  Pythiaden-Aera  nach  Pausanias)  und 
87,1  (metonisches  Anfangsjahr  nach  Ideler)  empfahlen  sich  durch  die 
Tage  der  Neumonde  ganz  und  gar  nicht,  einen  extremen  Stand  konnte 
Apelläos  1  oder  Hekatombäon  I  in  diesen  Jahren  nicht  erhalten. 

3)  Man  bemerke,  dass  nach  Tab.  VI  der  späteste  Stand  des 
I  Bysiofc   =   1   Anthesterion    Febr.  2 8/ März  1    ist    und    dass   dies   ju- 
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Monatsopfer. 

Es  crab  in   den  altffriocliischen  Kalendern    gewisse  Tage, 
die  man    nicht    als  Feste  ansah/)    dennoch    aber   bestimmten 
Gottheiten  oder  anderen  Cultiiswesen  heiligte.    Sie  waren  nicht 
an  das  Jahr  gebunden,  sondern  an  den  Monat.')    Es  eignete 
jeder  Neumond  und  jeder  VIT.  dem  Apoll,  und  so  hatten  auch 
andere  Tage   ihre    besondere  Bestimmung,   häutig  eine  mehr- 
fache, wie  der  IV.  dem  Herakles  und  auch  der  Aphrodite  und 
dem    Hermes   gehörte.     Die   Heiligung    gewisser   unfestlicher 
Tage   hing   zusammen   mit    der    altgriechischen   Tagwählerei. 
Sie    zeigt    sich    besonders    in    der   ersten   Dekade   doch   auch 
ausserhalb   derselben '\)    und   erinnert   an  die    heutigen  Super- 
stitionen, welche  sich  an  die  Wochentage  knüpfen;  die  Dekade 
diente  den  Alten  gewissermassen  als  Woche.    Die  Tagwählerei 
und  die  bescheidenen  kleinen  Opfer,  die  der  Gunst  oder  Un- 
gunst der  einzelnen  Tage  und  den  über  sie  herrschejjden  Gott- 
heiten   gemäss    dargebracht    wurden,    hängen   zusammen    mit 
dem   nicht  mehr   als   einen   Mondwechsel   umfassenden   Fest- 
kreise und  seiner  Auftheiluug   in  Dekaden;   manche  von  die- 
sen Opfern  sind  wohl  alt. 

Obwohl  die  gottesdienstliche  Benutzung  der  guten  und 
schlimmen  Tage  nicht  an  jedem  Orte  ganz  gleichmässig  ge- 
übt worden  sein  wird,  sind  doch  die  Grundansichten  allge- 
meiner Glaube,    auch  des  Hesiod  und   der  hesiodischen  Zeit, 


lianische  Datum  der  Antrabe  Plutarchs,  Sulla  14,  entspricht:  fXblv  Ss 
tag  'Ad-r'jvag  avrog  cprjOiv  tv  toig  vno^vrj^iccai  Magriaig  yiaXävdaig, 
ritig  rifiega  ficiXiara  ovfininTfi  ttj  vov^rjvi'a  tov  'Ji'^tGirjQiwvog  (irjvog. 
Dir  Genaniffkeit  dieser  Coincidenz  würde  sich  allerdings  bei  Berück- 
sichtigung der  Jahrpunkte  i.lutarchischer  Zeit  verringern,  aber  Bysios  I 
dem  1.  März  immerhin  nahe  genug  bleiben  um  das  annähernde  (fidXiata) 
Zubammenfallen  wahr  zu  machen. 

1)  Schol.  Ar.  Plut.  1126  t^co  xwv  soqtwv  isgcct  Tivsg  tov  firjvog 
Tj^tgai  vopLt^ovtai  ^A^7]vriCi  ^^oig  tiOLV,  olov  vovfirivi'cc  x«t  tßdofirj  'Anol- 
Xcavi  yitX.    Die  älteste  Zeit  hat  wohl  diese  Ansicht  nicht  gehabt,  s.S.  60. 

•2)  Herod.  VllI  41  tu  8'  hipir]vLa  iisXtxosaaci  iazi,  das  monatliche 
Opfer,  welches  der  heiligen  Schlange  in  Athen  gebührte,  bestand  in 
einem  Honigbrötchen.  Soph.  El.  280  firjXoaqjaysC  d^foiaiv  i-fxurjv'  lsqcc 
toig  6(otfiQi'oig,  Klytämnestra  sühnt  am  Todestage  ihres  Gemahls  die 
Götter  durch  geopfertes  Kleinvieh. 

3)  Die  vermeintlichen  Eigenschaften  des  III.  und  IV.  —  jenen 
fürchtete,  diesen  liebte  man  —  wiederholen  pich  im  XIII.  und  XIV. 
(Vollmond).     Vgl.  Heortologie  S.  'J95. 


rrewesen  und  daher  bei  Beurtheilung  der  jetzt  zu  besprechen- 
den Stellen  der  Theogonie  und  der  Werke  und  Tage  voraus- 
zusetzen. 

Hesiod's  Bericht  über  die  älteren  Götter  theil- 

weise  einer  Epimenienfolge  angeschlossen.  Wie 
Hesiod  in  seiner  Beschreibung  des  Monats  und  der  Monats- 
tage den  XXX.  {TQtaxdg)  zuerst  nennt  (sgy.  766),  so  ge- 
hört auch  eine  der  ersten  und  wichtigsten  grundleglichen 
Thatsachen,  die  in  der  Theogonie  vorkommen,  Gäa's  und 
Uranos'  Vermählung,  auf  die  rgiaxcig.  In  den  Tagen,  da  der 
Mond  eingeht,  wurden  in  Athen  Hochzeiten  gefeiert,  auch 
Theogamien  begangen;')  bei  Hochzeiten  aber  gebührte  d^r 
Gäa  und  dem  LTranos  ein  Opfer ,^)  offenbar  in  dem  Sinne, 
dass  das  Beilager  Himmels  und  der  Erden  als  das  Urbild  aller 
Hochzeiten  angesehn  ward.  ~  Dem  XXX.  folgen  die  Tage, 
an  welchen  die  Neusichel  sich  zeigt,  die  vov^rjvLa  und  die 
öevTsga.^)  Wenn  Kronos,  wie  ich  Einl.  S.  31  folg.  zu  zeigen 
gesucht  habe,  ein  Gott  des  Mondes,  insonderheit  des  Neu- 
mondes, vgl.  S.  36  Note  2,  ist,  so  sind  der  I.  und  H.  Tage 
des  Kronos  gewesen  und  von  Kronos  lassen  sieh  die  übrigen 
Titanen  nicht  trennen.  Die  Theogonie  also,  indem  sie  von 
der  Vermählung  der  Gäa  und  des  Uranos  zu  den  Uraniden 
(Titanen,  Kronos),  von  den  Aeltern  zu  den  Kindern  fort- 
schreitend, ein  historisches  Nacheinander  darbietet,  folgt  ebenso 
sehr  dem  Kalender,  welcher  nach  den  der  Erde  und  dem  Him- 
mel am  XXX.  auszurichtenden  Bräuchen,  an  den  folgenden 
Tagen  deren  für  die  NeusicheP)  und  die  Sterne  vorgeschrie- 

1)  Schol.  Hes.  f'gy.  784  Vollb.;  vgl.  Schol.  767. 

2)  Lobeck  Agl.  p.  761  und  Heortologie  S.  3. 

3)  Mitunter  verspätet  sich  der  sichtbare  Neumond  sogar  bis  zum 
111.;  Gemin.  cap.  VII  ^j.  149  ed.  Hilderic.  taxiotr]  filv  yag  cpocivstai 
r]  aBXrjvTj  (irjvo&iSr)g  rij  vovfirjvicCy  ßgadvtdtr]  ds  tij  tgitr}. 

4)  Was  die  Entmannungsfabel  betrifft,  so  empfiehlt  sich  unabhängig 
für  sie  die  dswega^  im  attischen  Boedromion  ein  ungünstiger  Tag,  au 
welchem  Götter  (Poseidon  und  Athena)  mit  einander  gestritten  hatten; 
Heortologie  S.  2U8.  Da  indess  die  Entmannung  des  Uranos  durch 
Kronos  nicht  Gegenstand  einer  allmonathch  begangenen  Feier  gewesen 
sein  kann,  so  muss  man  sagen,  Hesiod  habe  diese  Fabel  dem  bestimm- 
ten Monate,  s.  unten  Poitropios,  welchem  sie  angehörte,  entnommen 
und  gelegentlich  der  allmonatlichen  Kronostage  vorgebracht.  Eine 
dem  Kronos  geweihte  devzega.  ergeben  in  der  zweiten  Dekade  die  atti- 
Bchen  Kronieu  des  XII.  Hekatombäon. 
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ben  haben  rauss.  —  Die  Theogonie  nennt  dann  böse  ge- 
fürchtete Wesen  v.  183  ff.,  Erinyen  Giganten  Eschen-Nymphen 
(Melieii\  die  vermuthlich  an  die  Hand  gegeben  wurden  durch 
die  Herkömnilichkeiten  des  III.  Monatstages.  Die  der  Göttin 
mit  den  scharfen  Augen')  geweihte  TQLxrj  war  gefürchtet; 
nach  Plutarch  de  Iside  12  ist  Typhon  (auch  Nephthys)  an 
der  3.  Epagomene  der  Aegypter  geboren.  Noch  ungünstiger 
war  der  XlII.*^)  Was  die  Melien  als  Vorsteherinnen  des  III. 
Monatstages  angeht,  so  vergleiche  man  unten  Hesiod's  Welt- 
alter. —  Wenn  Hesiod  dann  von  der  Aphrodite  berichtet 
188  ff,  wie  sie  aus  dem  Schaume  der  Wellen  sich  erhoben, 
wie  sie  zuerst  in  Kypros  an's  Land  gestiegen  und  unter  den 
zierlichen  Füssen  Wiesengras  aufgesprosst  sei,  wie  Eros  und 
Himeros,  Verlangen  .und  Sehnsucht,  sich  ihr  angeschlossen, 
SO  rührt  dieser  unerwartete  üebergang  von  den  grässlichen 
Erinyen  zur  Huldgöttin  darauf,  dass  der  in  der  Epiraenien- 
folge  nun  an  die  Reihe  kommende  IV.  Tag  der  Aphrodite 
heilig  war.^)  —  In  ähnlichem,  durch  die  Zwischenbemerkung 
V.  207—210^)  allerdings  weniger  auffallendem  Wechsel  führt 
Hesiod  daun,  nach  der  Aphrodite  und  ihren  holden  Gefährten, 
wiederum  eine  Menge  böser  geturchteter  Wesen  ein,  Kinder 
und  Kindeskinder  der  Nacht.  Hierzu  veranlasste  der  Kalender. 
Dem  Tage  der  Aphrodite  folgt  die  sehr  ungünstige  Tte^iTtTij. 
Der  V.  Monatstag,  sagt  Hesiod  SQy,  8f)4  ff.,  ist  zu  vermeiden, 
weil  dann  die  Erinyen  umherwandeln  um  den  Horkos  rächend 
zu  vertreten,    welchen  Eris  den  Meineidigen  zu  Leide  gebar. 


1)  Die  ältere  Zeit  hat  die  Atliena  wohl  sehr  gefürchtet,  bcbonders 
die  Macht  ihres  Blickes;  v^d.  Justin.  43,r,  specie  torvae  mulieris  und 
unten  Athena  Pronäa.  Daher  hiess  sie  yXccvnoiTiig  eulenäugig:  vgl. 
yiwanig,  ßomnig.  Das  sonst  kleine  zierliche  Vögelchen,  yXav^  ge- 
nannt (Käuzchen,  s.  Jahreszeiten  S.  180)  hat  gewaltig  grosse  leuch- 
tende Augen.  Da  der  Hera  Kuhaugen  beigelegt  werden,  weshalb 
hätte  Athena  sich  der  Augen  des  Käuzeheus  zu  schämen,  zumal  da  das 
Käuzchen  Athena's  Vogel  ist.  In  Athen  kannte  ich  eine  Griechin,  die 
sich  mit  einer  ^ov)iovßaLa  (so  heisst  das  Käuzchen  jetzt)  verglich,  weil 
sie  bei  kleinem  ebenmässigeui  Wüchse  auffallend   grosse  Augen  hatte. 

2)  lieortolügie  S.  295  u.  94.  Seltsam  —  vielleicht  verschrieben  — 
ist  Schob  Ar.  Flut.   1126  Xccqiol  tqlh]. 

3)  Lobeck  Agl.  p,  433. 

4)  H.  Flach  wirft  die  vier  Verse  weg  als  unächt;  sie  führen  Hesiod's 
Bericht  von  den  (Jöttergeschicken  nicht  weiter,  da  sie  einen  blossen 
üückblick  enthalten.  ^ 


Horkos  nun  ist  eben  auch  unter  den  Theog.  226  ff.  genann- 
ten Kindeskindern  der  Nacht.  Hinzuweisen  ist  dann  noch 
auf  die  v.  223  erwähnte  Nemesis,  weil  für  die  Ansetzung  der 
Nemesis  auf  den  V.  Monatstag  der  von  Hesiod  unabhängige 
Umstand  spricht,  dass  in  Athen  am  V.  Boedromion  Nemesien 
bejjangen  wurden. 

Es  lässt  sich  also  die  wunderliche  Anordnung  der  An- 
fänge des  hesiodischen  Berichts  hinreichend  erklären  durch 
die  ebenso  wunderliche  Folge  guter  und  böser  Monatstage  und 
ihnen  entsprechender  Bräuche,  lieber  die  weiteren  Partien 
(Theog.  231) -4 10,  Nereus  Okeanos  u.  a.)  ist  aber  auf  diesem 
Wege  nichts  zu  erreichen.  Nur  die  Stellung  des  die  Hekate 
feiernden  Hymnus ^)  am  Schluss  des  Berichts,  den  die  Theo- 
gonie von  den  Göttern  vor  Zeus  erstattet,  kann  noch  so  er- 
klärt werden,  da  Hekate  dem  Monatsschlusse,  dem  XXX., 
vorsteht,*)  so  dass  die  rQtaxdg  Eingangs  als  Tag  des  üranos 
und  der  Gäa  und  schliesslich  als  Tag  der  Hekate  berück- 
sichtigt ist,  und  es  den  Anschein  hat,  als  seien  die  dreissig 
Monatstage  vollständig  durchlaufen. 

Hesiod's  Welt  alt  er  auf  die  fünf  ersten  Monatstajre 
zu  beziehn  ist  erleichtert  durch  die  ]iinzu<?efücrten  Ordnuno-s- 
zahlen;  denn  vom  I  abgesehn,  werden  die  Monatstage  eben- 
falls durch  Ordnungszahlen  bezeichnet.  Die  Menschen  des 
jüngsten  Alters  nun,  des  Dichters  Zeitgenossen,  die  Tie^Ttrotj 
wie  sie  emphatisch  genannt  werden,  stehn  unter  dem  Gebote 
der  Aedos  und  Nemesis;  Nemesis  aber  ist  Mitbesitzerin  der 
Ti^iTitrj,  s.  vorhin.  Hesiod  also  beschäftigt  sich  hier  mit 
Vorstellungen,  die  den  sehr  ungünstigen  V.  Monatstag  angehn, 
so  wie  er  seine  ne^Ttroi  ebenfalls  als  sehr  unglücklich  darstellt. 
Vor  diesen  her  geht  ein  gutes  Geschlecht,  das  vierte,  die  bei 
Theben  und  Troja  gefallenen  Helden,  entsprechend  der  te- 
xagtri;^)  die  dem  besten  aller  Helden,  dem  Herakles,  heilig  und 

1)  Der  Hymnus  auf  Hekjite,  in  der  Weitläuftigkeit  wie  wir  ihn 
lesen  schwerlich  acht,  mag  eine  kürzere  Erwähnung  verdrängt  haben. 

2)  S.  Einl.  S.  36  Note  2;  auch  Welcker  G.  L.  II  S.  411. 

3)  Die  für  den  IV.  anzunehmende  Feier  der  Helden  von  Theben 
und  Troja  wird  nachmals  verdrängt  sein  durch  einseitige  Verehrung 
des  Herakles.  —  Wenn  Plutarch  Qu.  Rom.  25  berichtet,  die  Ssvt^Qa 
sei  den  Heroen  und  Dämonen  geweiht,  so  zeigt  uns  dies  eine  geänderte 
Sitte.  Späterhin  war  man  mit  dem  rigcaq  XQV^^'^  xaigs  sehr  freigebig 
und  verstand  unter  iJQUJts  Gestorbene,  die  zur  Seligkeit  gelangt  waren. 
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den  Tetradisten  als  Tag  fröhlicher  Geselligkeit  wohl  bekannt 
warJ)  Das  dritte  Geschlecht,  das  eherne,  stammend  von  den 
Melien,  lehnt  sich  wie  diese,  s.  oben  S.  138,  der  rptr/;,  einem 
gefürchteten  Monatstage  an.  Dem  silbernen  Geschlechte  ist 
die  Ö£vrsQCi,  ein  nicht  besonders  gut  empfohlener  Tag,  sym- 
pathisch und  der  günstige  1  dem  goldenen.  Für  die  Setzung 
des  goldenen  und  silberueu  Geschlechtes  auf  den  I  und  11. 
lässt  sich  vielleicht  auch  Kronos  benutzen;  er  regiert  über 
die  Menschen  des  goldenen  Alters*^)  und  nach  obiger  Ver- 
muthung  ist  ihm  an  den  beiden  ersten  Monatstagen  geopfert 

worden. 

Die  gottesdienstliche  Verwendung  der  fünf  ersten 
Monatstage  ist  also  etwa  folgende  gewesen.  Am  1  und  11. 
wurden  dem  Kronos  und  den  Titanen  Opfergaben  dargebracht, 
ausserdem  Bräuche  geübt  um  Mittelwesen  verschiedenen  Ranges 
zu  ehren,  das  goldne  Geschlecht  (Dämonen)  am  I,  das  silberne 
am  II.  Der  III.  diente  zu  Sühnungen  furchtbarer  Geister,  wie 
der  Melien,  und  auch  zur  Verfluchung  derer  die  von  ihrem  Sinn 
und  Geist  einst  erfüllt  gewesen  waren  (ehernes  Geschlecht)  oder 
noch  waren.  Am  IV.  ward  Aphrodite  gefeiert  und  zugleich  das 
Gedächtniss  der  Helden  alter  Zeit  erneuert,  die  möglicherweise 
unter  Anrufung  der  Aphrodite  Epitymbia,  s.  Eiul.  S.  57,  zur 
Theilnahme  an  den  Opfern  eingeladen  wurden.    Der  V.  end- 


Auch   die   Dämonen   Plutarch's  sind   schwerlich   mit  dem,   was   Hesiod 
unter  Sui^ovfg  versteht,   zusammenzuwerfen.     Vgl.   Einleitung  S.  109 

Note  1. 

1)  Schol.  Hesiod.  BQy.  77J;  Lobeck  Agl.  433. 

2)  Eine  Synchronistik  der  Weltalter  und  der  Götterhistorik,  wie 
die  Anfänge  der  Theogonie  sie  geben,  ist  indess  nicht  bis  zu  Ende 
durchzuführen.  Hesiod's  drei  letzte  Geschlechter  fallen  unter  das  Ke- 
giment  des  Zeus,  während  in  den  kalendarisch  entsprechenden  Stadien 
der  hesiodischen  Götterhistorik  ^Eriiiyen  Giganten  Melien  -  Aphrodite 
Eros  Himeros  —  Kinder  und  Kindeskinder  der  Nacht)  noch  von  Zeus 
nicht  die  Rede  sein  kann.  Die  beiden  ersten  Geschlechter  können  aller- 
dings, gemäss  den  an  den  selbigen  Kalendertagen  dem  Kronos  gebühren- 
den Ei)imenien,  unter  Kronos'  Regiment  angenommen  sein;  s.  Welcker 
G.  L.  l  S.  7-22,  8  und  H.  Flach  System  S.  50  und  51,  der  die  silberne 
Zeit  unter  Kronos  und  Zeus  setzt.  —  Es  wird  im  Alterthum  Dogma- 
tiker  gegeben  haben,  welche  den  Ursprung  der  Wesen,  auf  die  sich 
die  Herkömmlichkeiten  des  ÜL,  IV.  und  V.  bezogen,  in  die  Regierungs- 
zeit des  Zeus  verlegten;  nach  verbreiteter  Vorstellung  ist  Aphrodite,  die 
Göttin  des  IV.,  Tochter  des  Zeus. 
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lieh  ""ehörte  der  Nemesis  und  den  nach  ihrem  Gebote  zu  ehren- 
den Todten  der  eigenen  Familie;  ausserdem  müssen  auch  dem 
Horkos  und  anderen  gefürchteten  Wesen  Opfer  dargebracht  sein. 

Uno-efähr  so  haben  wir  uns  die  Epimenien  älterer  Zeit  wie 
an  anderen  Orten  so  auch  in  Delphi  zu  denken,  wo,  wenn 
nach  dem  Gebete  der  Pythia  bei  Aeschylos  zu  schliessen  ist, 
]auo"e  Gebete,  die  viele  Namen  umfassten,  herkömmlich  waren. 
Ob  dennoch  zum  Beispiel  die  zweimal  sieben  Eris- Kinder 
Theoer.  22G  ff.  so  von  delphischen  Priestern  im  Gebete  ver- 
einif^t  wurden  bei  dem  Epimenion  der  TiiUTtrrj,  rauss  dahin- 
(festellt  bleiben;  Hesiod  mag  sein  Florilegium  von  Teufeln 
aus  verschiedenen  Fundstätten  zusammengebracht  haben.  Un- 
serer Kenntniss  von  den  in  Delphi  verehrten  Mittelwesen 
ist  also  mit  diesen  Betrachtungen  über  die  bei  Hesiod  zu 
Grunde  liegende  Epinienienfolge  kein  sicherer  Gewinn  ge- 
bracht; am  wenigsten  zweifelhaft  dürfte  ausser  dem  Erinyen- 
dienste,  s.  Einl.  S.  22  folg.,  ein  in  Delphi  besonders  sorgfältig 
ausgebildeter  (classificierter)  Todten-  und  Geistercultus  sein. 
S.  Einleit.  S.  108. 

Die  bescheidenen  Opfer  des  I  und  H.  (Epimenien),  welche 
nach  dieser  Hypothese  den  Titanen  gebührten,  waren  ein 
zur  Zeit  des  Hesiod  noch  erhaltener  Rest  der  alten  Stern - 
religion. 

Apelläos. 

Die  Annahme  eines  dem  versöhnten  Kronos  im  Apel- 
läos begangenen  Festes  hängt  besonders  davon  ab,  wie  viel 
Gewicht  dem  attischen  Festkalender  bei  der  Reconstruction 
des  delphischen  zugestanden  wird.  Die  Athener  begingen  am 
XU.  Hekatombäon  Kronien ,  ein  Fest  unschuldigen  Friedens, 
welches  leicht  sich  so  wenden  liess,  dass  zurückgeblickt  wurde 
auf  früheren  Hader  im  Götterreich,  der  nunmehr  beseitigt  sei 
und  einer  allgemeinen  W^eltversöhnung  Platz  gemacht  habe. 
Diese  Feier  könnte  den  Delphiern  abgeborgt  sein,  die  also 
ihren  XH.  Apelläos  ebenfalls  dem  zu  glücklichem  Frieden  ge- 
langten Kronos  begangen  haben  müssten.  Der  angeblich 
attische  Name,  welchen  der  Monat  Hekatombäon  einst  geführt 
haben  soll,  Kronios,  ist  seiner  Form  nach  viel  eher  ein 
delphischer  Monatsname.') 

1)  Plut.  Thes.   12  fjfitQcc  filv  ovv  oySorj  XsystaL  Kqovlov  (irjvog,  ov 
vvv  'Eyiazo^ßaiuiva    yicclovai ,    -natsl^Biv.     Späte   Grammatiker   geben 


142 


Hestia. 


Der  versöhnte  Kroiios  bildet  den  Hintergrund  des  Götter- 
staates,^)  und  eine  in  diesem  Sinne  begangene  Feier  passt  gut 
in  die  Heortologie  der  gottesdienstlichen  Metropolis.^)  Doch 
fehlt  es  an  Anhaltspunkten,'^)  und  unbedingt  nöthig  ist  die 
Hypothese  wohl  gerade  nicht. 

Hestia  fei  er  im  Apelläos.  Mau  kann  ausgelm  von  dem 
Bildwerke  des  Skopas,  welches  neben  der  Hestia  zwei  Ziel- 
säulen/) die  beiden  Wenden  der  Sonne  bedeutend,  darstellte. 
Hierdurch  sind  die  normalen  Zeiten  des  Hestiadienstes  be- 
stimmt, es  waren  deren  zwei,  angeschlossen  dem  längsten 
Tage  und  dem  kürzesten  Tage,  in  Delphi  also  den  Semester- 
scheiden. 

Das  Sommersolstitium  fällt  nach  dem  Entwurf  S.  135 
Tab.  VI  meistens  in  den  Iläos,  einzeln  auch  in  den  Apelläos. 
Für  letzteren  entscheidet  die  attische  Analogie.'')  Am  XVI. 
Hekatombäon  nämlich  begingen  die  Athener  ihre  Synökien 
um  die  Aufhebung  der  zwölf  Staaten,  in  die  Attika  einst 
zerfiel,  und  ihre  Einigung  um  das  athenische  Prytaneion  zu 
verewigen,   und  im  Prytaneion    befand  sich   die  xoLvrj  iötlcc, 


Kgovicav;  so  raüsste  allerdings  der  Name  lauten,   wenn  er  attisch  sein 
sollte.     Hermann  Monatsk.  S.  66. 

1)  Hinter  diesem  Hintergrunde  lag  der  Kampf  mit  den  Titanen  und 
ihre  Niederwerfung  durch  die  olympischen  Götter  als  ein  Ereigniss 
fernster  Vergangenheit,  welches  für  die  delphische  Religion  bloss  dog- 
matisch existierte.     S.  Einl.  S.  100  Note  1. 

2)  Mit  Epimenien  begnügte  sich  die  historische  Zeit  nicht;  sie  ver- 
langte Feste  d.  h.  grössere  und  jährliche  Cäremonieu.  Ein  Fest  des 
versöhnten  Kronos  ist  also  dem  jüngeren  Herkommen  angemessen,  auch 
wenn  die  oben  S.  UO  f.  der  hesiodischen  Periode  beigelegten  Monats- 
opfer von  den  Epigonen  fortwährend  dargebracht  sein  sollten. 

3)  Heranziehn  Hesse  sich  etwa  noch  die  7.  Gleichung  Tab.  i  S.  51 
'AneXlaLos  Xfcov  'Ftia.  Allein  es  handelt  sich  nicht  um  ein  Fest  der 
Rhea  sondern  des  Kronos  und  der  Rhea;  die  attischen  Kronien  wurden 
beiden  Gottheiten  begangen  (Heortologie  S.llO),  und  Kronos  war  wesent- 
licher für  die  Feier  als  Rhea.  So  bietet  denn  die  7.  Gleichung  kaum 
einen  Anhalt. 

4)  Nach  Plin.  H.  N.  36,  4,  7  duos  campteras  „deren  Bedeutung 
Sillig  den  metae  und  rQonal  ijfXioio  gleichsetzt"  Gerhard  gr.  M.  §  -290,  4. 

5)  Die  römischen  Vestabräuche  in  der  ersten  H'jlfte  des  Juni  (Preller 
röm.  Myth.  S.  543)  bestätigen  zwar  die  Anlehnung  an  die  Gegend  der  läng- 
sten Tage,  würden  aber  auf  den  delphischen  Iläos  führen.  Doch  ist 
auf  den  Vorgang  des  attischen  Festkalenders  für  Delphi  mehr  Gewicht 
zu  legen. 
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der  Gemeindeheerd^  welcher  am  Synökienfeste  besonders  ans- 
o-ezeichnet  worden  sein  muss.')  Die  attische  Hestiafeier  ent- 
sprach  also  einer  delphischen. 

Die  Hestiafeier  des  Apelläos  scheint  entstanden  zu  sein 
aus  einer  der  Gäa  gebührenden  Nebendarb  ringung  des  delphi- 
schen Athenafestes  (s.  Einl.  S.  15),  von  welchem  gleich  die 
Rede  sein  wird. 

Lässt  man  sich  nun  durch  das  Bildwerk  des  Skopas 
weiterhin  in  dem  Sinne  leiten,  dass  man  zwei  Feste  und 
zwischen  beiden  semestrischen  Abstand  annimmt,  so  muss 
dem  sommerlichem  Feste,  wenn  es  richtig  in  den  Apelläos 
gesetzt  worden  ist,  ein  winterliches  im  Amalios  entsprochen 
haben/^) 

Athena  Pronäa.  Eine  feierliche  Schmückung  des 
delphischen  AthenabiLles  in  der  Pythienzeit  ist  zu  erkennen 
•  in  folgendem:  Msvslaog  a^a  'Odvaast  ik^cov  sig  zfe^cpovs 
iJQSTO  ttsqI  Trjg  £ig  "Ihov  ötQareiag  aycovo^exovvtog  K^sovrog 
Tov  EvvaetriQiTiov  äyava  tcjv  TIv^lcov  .  .  .  ,  rora  ö^  Msvikaog 
[ilv  tfj  TtQOVoCa  'A^rjva  xov  vfjg  'Ekivr^g  oq^ov  dvs^rjxsv  sv 
Jslcpolg,  Demetr.  Phaler.  ap.  Eustath.  ad  Odyss.  III  267  p.  125 
edit.  Lips.  Es  war  ein  einmaliger  Vorgang,  dass  Menelaos  die 
Halskette  seines  Weibes  nach  Delphi  stiftete  und  der  Pronäa 
darbrachte,  aber  einmalige  Vorgänge  mythischen  Andenkens 
beruhen  häufig  auf  Herkömmlichkeiten  historischer  Zeiten. 

Dass  die  Schmückungsbräuche  einer  Kalenderzeit  ange- 
hörten, die  den  Pythien  nahe  lag,  stimmt  auch  mit  zwei  del- 
phischen Decreten  Rangabe  II  p.  306  n.  711  f.,  in  welchen 
die  Bundesbehörde  der  Hieroranemonen  sich  dankbar  beweist 
denen,  die  für  den  Aufputz  der  Göttin  Sorge  getragen  haben,^) 

1)  Preller  gr.  Myth.  I  S.  272. 

2)  Dem  Entwurf  S.  135  Tab.  VI  zufolge  wäre  der  Poitropios  zu 
wählen  als  Monat  des  Wintersolstitiums;  der  Amalios  kommt  dem  Sol- 
stitium  mitunter  nahe,  enthält  dasselbe  aber  niemals.  Immerhin  kann 
man  sagen,  dass  eine  im  Amalios  begangene  Hestiafeier  nach  dem 
kürzesten  Tage  orientiert  war,  da  sie  demjenigen  Kalendermonate  an- 
gehörte, welcher  auf  den  Monat  des  Wintersolstitiums  unmittelbar 
folgte.  Dies  dürfte  genügen.  —  Früher  nahm  ich  vier  Hestiafeste  an,  in 
den  beiden  Anfangsmonaten  der  delphisehen  Semester  und  in  den  Schluss- 
nionaten ,  wobei  auch  die  altrömischen  Vestalia  berücksichtigt  waren. 

3/  Rang.  a.  0.  n.  712  ^myLslo^ivco  v,al  yiocxci6y{,t\^vd^]ovtL  xüv  [y.6a\iiov 
ta  'A^dva  tu  Uqovccloc;  fast  gleichlautend  n.  711. 
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und  ihnen  Vorrechte  bewilligt.  Beide  sind  nämlich  zur  Zeit 
der  nachsommerlichen  Amphiktyonenversammlunrr,  ^vlaia^ 
oTtcoQLv^g,  abgefasst,  also  im  Bukatios,  dem  Monate  der  Py- 

thienfeier.  -r.  ..     ,     i  •      -  ^ 

Im  Ungefähren  also  ist  die  Zeit  der  Brauche  hinreichend 

sicher     Sol!  ein  bestimmter  Tag  angesetzt  werden,  so  wähle 
man  die  rQLtri  amovrog  des  Apelläos,  den  Haupttag  der  Paii- 
athenäen,  welcher  also  wie  in  Athen  so  auch  m  Delphi  fest- 
lich war     Die   in  Delphi   tagenden  Hieromnemonen  konnten 
dann    ohne  ihren  Aufenthalt  daselbst  besonders  auszudehnen, 
der  Schmückung  des  Athenabildes  persönlich  anwohnen,  etliche 
Tage   später  Pythien   feiern,   und  wieder  etliche  Tage  später 
ihre  Sitzungen   beginnen.     (Die   Kalenderansätze  freilich  - 
XXVIII    Apelläos  Schmückung    der    Aihena,    VII.   Bukatios 
Pythien     XIV.   Bukatios   Pyläa  -  von  welchen   hierbei  aus- 
crecrange'n  ist,  sind  den  bestimmten  Tagen  nach  alle,  der  erste 
auch  dem  Monate  nach,  mehr  oder  weniger  conjectural,  und 
haben  weiter  keinen  Werth,  als  dass  sie  die  Hypothesen  ver- 
deutlichen.) • 

Ich  nehme  die  Schmückung  des  Athenabildes  als  ein  be- 
sonderes Fest  an,  begangen  im  Monate  vor  den  Pythien,  zu 
welchen  sie  sich  so  verhielten  wie  die  Paraskeve  zum  Haupt- 
fest ')  Es  wurden  also  die  Inventarstücke  der  Göttin  im  Apel- 
läos gesäubert  und  geputzt  und  am  rechten  Tage  (dem  111. 
vom  Ende  nach  obigem  Vorschlage)  dargebracht,  auch  hiuzu- 
o-efügt  was  an  neuen  Gaben  eingegangen  war,  und  zwar  ge- 
schah dieses  entweder  bloss  penteterisch  oder  alljährlich. 

Die  Göttin  der  die  Zurüstungen  galten  hatte  ihren  Tempel 
ausserhalb  des  heiligen  Bezirks  auf  der  heutigen  Marmana. 
Er  enthielt  zwei  Bilder  der  Athena,  ein  kleineres  in  der  Cella, 
ein  grösseres  in  der  Vorhalle  (Pausan.  X  8,  6);  jenes  war  ver- 
muthlich  das  ältere,  dieses  hatten  die  Massalioten  im  4.  Jahrh. 
vor  Chr.  geschenkt,  s.  unten  S.  147  Note  2. 

1)  Bei  dem  nahen  Verhältnisse  der  Athenafeier  zu  den  Pythien, 
mag  wohl  manches  der  Athena  gehörige  Kleinod  im  grossen  Festzuge 
der  Pythien  mit  zur  Schau  getragen  sein.  -  Unter  den  Gaben  indess, 
welche  die  Amphiktyonen  nach  C.  I.  Gr.  I  p.  807  n.  1688  am  Pythion- 
feste  darbrachten,  scheint  keine  dem  Athenabilde  bestimmt  gewesen 
zu  sein;  auch  was  auf  der  verlorenen  Hälfte  Un.  26  folg.  rechts  ge- 
standen hat,  sollte  wahrscheinlich  Apoll  erhalten. 
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Was  den  Beinamen  angeht  so  scheint  die  ursprüngliche 
und  eigentliche  Form  llQovaCa  {IJQovaog  nur  bei  Diodor  t.  IV 
|j.  18  Tbn.)  zu  sein,  woraus  im  Verlaufe  llQovota  gemacht 
wurde. ^)  Vor  Alters  hatte  die  Göttin  ihre,  wahrscheinlich  sehr 
kleine  und  bescheidene  Weihstätte  innerhalb  des  Bezirks  2)  und 
hier,  nahe  vor  dem  grossen  Tempel  stehend  empfing  sie  wohl 
den  Namen  n^ovata.  Aber  auch  als  sie  nach  der  Marmariä  ver- 
setzt und  damit  die  ältere  Weihstätte  antiquiert  wurde,  blieb  sie 


1)  Bursian  Geogr.  von  Gr.  IS.  171  bemerkt  treffenci,  dass  man  den 
Beinamen  Tlgovaia  „schon  im  Alterthume  durch  eine  mehr  ethische  Auf- 
fassung der  Göttin  in  Ugovoia  umwandelte".  Fr.  Wieseler  hat  in  seiner 
Abh.  üb.  d.  delphische  Athena  (Göttinger  Stud.  1845  S.  204  folg.)  die 
einschlägigen  Stellen  gesammelt,  auch  die  Varianten  der  Lesart  er- 
örtert. Bei  Aeschines  3,  108.  110.  111.  121  findet  sich  überall  nur  Uqo- 
voia,  ohne  Variante.  Statt  hier  TlgovaCa  (Sauppe,  Weidner)  zu  schrei- 
ben, ist  vielmehr  die  handschr.  Lesart  TIqovolcc  mit  Wieseler  und  Fr. 
Franke  (Ausgabe  p.  XXII)  beizubehalten.  Aeschines  spricht  a.  0.  von 
dem  Kriege  der  Amphiktyonen  gegen  die  Kirrhäer  und  erwähnt  einen 
damals  ertheilten  Ausspruch  der  Pythia,  auch  Verwünschungen,  die 
jener  alten  Zeit  angehören.  AVieseler  nun  (a.  0.  S.  212)  glaubt,  der 
Orakelspruch  sei  streng  nach  dem  Wortlaute,  wie  ihn  jene  alte  Zeit 
kannte,  citiert,  ebenso  die  Verwünschungen;  die  Namensform  'AQ^Tqvci 
Ugovoia  habe  also  diese  ältesten  Zeugnisse  für  sich.  Die  Folgerung 
ist  nicht  zwingend;  auch  wenn  in  den  Quellen  'A.  UgovaLcc  stand,  konnte 
der  Redner  die  seiner  Zeit  geläufigere  Form  UgovoLu  leicht  unter- 
schieben, zumal  da  die  Quellen  doch  wohl  Archaismen  und  mundartliche 
Eigenheiten  enthielten,  die  zu  beseitigen  waren.  Ebenso  wenig  ver- 
dient der  Vorschlag  Beifall  bei  Herodot  die  handschriftlichen  Lesarten 
zu  ändern  und  Tlgovoirig  statt  nQovr]trjg  zu  schreiben  (a.  0.  S.  216). 
Eher  könnte  man  sich  auf  Wieseler's  schon  oben  S.  134  Note  2  be- 
sprochene Aenderung  bei  Diodor  t.  IV  p.  18  dvstv  sdav  statt  dvsLv 
v£(ov  einla^5sen,  aber  nothwendig  ist  sie  nicht.  Sie  bildet  eine  wesent- 
liche Stütze  seiner  Behauptung,  dass  Athena  Pronöa  Inhaberin  des 
Tempels  auf  der  Marmariä  gewesen,  A.  Pronäa  aber  durch  eine  Bild- 
säule im  Temenos  dargestellt  worden  sei,  a.  0.  S.  223  und  Jahn's  Jahrb. 
hXXY  10  S.  666,  und  da  die  Stütze  schwach  ist,  so  ist  es  auch  die  Be- 
hauptung. Abzulehnen  ist  sie  besonders  deshalb,  weil  Herodot,  der  nach 
Wieseler  nur  von  einem  Tempel  der  A.  Pronöa  sprechen  durfte,  den- 
selben überall  einen  Tempel  der  Pronäa  {nQOvrjirjg)  nennt. 

2)  Auch  wer  das  Zeugniss  des  Diodor  t.  IV  p.  18  Teubner  ablehnt, 
s.  Einl.  S.  25  Note  2,  wird,  auf  Grund  des  nahen  Verhältnisses  der 
Athena  zur  Gäa,  anzunehmen  haben,  dass  Athena  nicht  alle  Zeit  so 
weit  von  dem  Erdmunde  entfernt  war  wie  später,  als  sie  ihren  Stand 
vor  Delphi  auf  der  Marmariä  hatte.  Vgl.  Wieseler  in  Götting.  Studien 
1845  S.  224. 

MoMMSEN,  Delphika.  10 
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TlQOvaCay  ja  der   ihr   daselbst  anvertraute    Posten   war  noch 
wichtiger  und  gefährlicher. i)    Der  ansehnliche  2)  Tempel  stand, 
von  dem  grossen  Bezirk  fern,  am  östlichen  Zugange  Delphi's, 
ähnlich  dem  Aussenwerke   eines   zu   vertheidigenden   Platzes, 
und  es  fehlte  der  Athena  Pronäa  nicht  an  Gelegenheiten  des 
Hüteramtes  zu  walten,  da  die  in  den  delphischen  Thesauren 
ruhenden  Kleinodien  den  Plünderer  anlockten.    Xerxes  hatte 
eben  vor  der  salaminischen  Schlacht  ein  Corps,  um  sich  der 
Schätze  zu  bemächtigen,  entsendet,  und  da  sah  man  die  heiligen 
Waffen  ApolFs   vor   dem  Tempel  liegen;    unsichtbare   Hände 
hatten  sie  hinausgetragen.     Als  besonders   thätige  Schützerin 
aber  erscheint  Athena,  wenigstens  in  der  späteren  Tradition.^) 
Auf   die   vorgehenden   Perser,    welche    bei   dem   Tempel    der 
Pronäa  angekommen  waren,  stürzten  himmlische  Blitze;  zwei 
Parnassosklippen    rollten    krachend  in   ihre  Reihen    und  er- 
schlugen viele ,  während  Kriegsruf  aus  dem  Pronäatempel  er- 
scholl.    Auch    Heroen    waren    damals   erschienen,    Phylakos, 
dessen  Bezirk  sich  oberhalb  des  Pronäatempels   befand,   und 
Autonoos,  der  den  seiiiigen  bei  der  Kastalia  unter  der  hyam- 
peischen  Felsenspitze  hatte.'*)    Sehr  ähnlich  lautet  der  Bericht 
über  die  gottverhängten  UntTdle,  von  welchen  Brennus'  raub- 
lustige Schaaren  in  Delphi  279  vor  Chr.  heimgesucht  wurden. 
Phylakos,  der  heroische  Beistand  der  delphischen  Athena  im 
Hüteramte,  war  wiederum  erschienen,  und  die  Göttin  selber, 
obwohl  sie  nicht  ausdrücklich  erwähnt  ist,  wird  nicht  müssig 
gewesen  sein.^)    Gegen  belagernde  Gallier  hatte  Athena  auch 
die  Massalioten  geschützt  (eben  vor  390  vor  Chr.),  indem  sie 


1)  Bursian  a.  0.  glaubt,  sie  habe  „von  diesem  Platze  ihres  Tempels 
vor  dem  Eingange  des  Peribolos  des  Apollon  den  Beinamen  UqovaU 
erhalten."  Er  legt  also  auf  die  bei  Diodor  a.  0.  erwähnten  sehr  alten 
Tempel  der  Athena  und  der  Artemis  kein  Gewicht;  zweifellos  ist  aller- 
dings Diodor's  Erwähnung  nicht. 

2)  [Demosth.  ]  25.34  xai  tiuqu  x(p  *An6iXiovi  iv  JsXcpotg  yidXXLGiog 
xal  ^byiGxog  {tau}  vswg  {Ugovotag  'Ad'rivag)  sv^-itg  sigiovzi  slg  ro 
[sQov.  Vgl.  Ulrichs  Reisen  1  S.  53  und  Wieseler  in  Götting.  Stud. 
S.  229  folg. 

3)  Die  Zeiftgenossen  legten  mehr  Gewicht  auf  Zeus  und  Apollon, 
s.  unten  Pythen  Trittyenopfer. 

4)  Herod.  VIII  37—39. 

5)  Pausan.  X  23  §  1  ff.  Pausanias  freilich  nennt  die  Unfälle  t« 
SH  tov  d-£ov  §  1  und  11. 
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dem  feindlichen  Heerführer  Catumandus  im  Traume  erschien 
und  denselben  durch  ihren  auf  ihn  gehefteten  Zornblick  der- 
massen  schreckte,  dass  er  sich  entschloss  mit  Massalia  Frieden 
zu  machen.*)  Aus  diesem  Grunde')  stifteten  die  Bewohner 
das  Bild  in  die  Vorhalle  der  Pronäa,  s.  oben. 

Athena's  Kampfesmuth  mag  in  den  Darbriugungen  Aus- 
druck gefunden  haben.  Obwohl  der  xoa^ogj  von  welchem 
jüngere  Inschriften  reden,  zunächst  an  weiblichen  Putz,  yvvac- 
KSiog  xöö^og,  denken  lässt,  ist  eine  processionelle  üeber- 
reichung  kriegerischer  Attribute  ausser  dem  Frauenschmuck, 
nicht  unmöglich.  Einst  befand  sich  unter  den  Inventarstücken 
des  Tempels  ein  goldener  Schild,  den  Krösos  geschenkt  hatte; 
im  4.  Jahrh.  -vor  Chr.  ward  der  Schild  von  den  Phokiern 
unter  Philomelos  geraubt.  Man  behalf  sich  wohl  mit  dem 
was  man  hatte.  Für  unbedingt  nöthig  sind  kriegerische  At- 
tribute nicht  zu  halten.  Athena  hatte  die  Perser  nicht  mit 
Schild  und  Speer  bekämpft,  sondern  mit  herabfahrenden  Wetter- 
strahlen und  Felsblöcken,  und  zu  Massalia  hatte  die  Macht 
ihres  Blickes  dem  gallischen  Häuptlinge  das  Herz  erschüttert, 
dass  er  Frieden  schloss. 

Als  dogmatischer  Boden,  auf  welchem  sich  sowohl  die 
delphische  Athenafeier  und  die  Pythien  als  auch  die  Pana- 
thenäen  Athens  eine  Zeit  lang   bewegten,  kann  wohl  die  Gi- 


1)  Justin  43,5  per  quietem  speeie  torvae  mulieris,  quae  se  deam 
dicebat,  exterritus  ultro  pacem  .  .  .  fecit.  Hernach  als  er  auf  der  massal. 
Burg  das  Athenabild  sieht,  erkennt  er,  wer  das  ihm  im  Traum  erschie- 
nene Weib  gewesen  sei. 

2)  Justin  a.  0.  sagt  dies  allerdings  nicht.  Nachdem  er  den  fried- 
lichen Ausgang  der  gaUischen  Belagerung  berichtet  hat,  fährt  er  fort; 
parta  pace  et  securitate  fundata  revertentes  a  Delphis  Massiliensium 
legati,  quo  missi  munera  Apollini  tulerant ,  audierunt  urbem  Romanam  a 
Gallis  captam  incensamque.  Er  berichtet  also  nur  von  Geschenken 
die  dem  Apoll  bestimmt  waren.  Entweder  ist  der  Bericht  ungenau, 
oder  die  Massalioten  haben  erst  einige  Jahre  später  der  Athena  ihren 
Dankeszoll  gebracht.  Ich  nehme  ersteres  an  und  glaube,  dass  die  Boten 
zu  dem  Athenafeste,  vor  den  Pythien,  in  Delphi  eintrafen;  s.  oben  S.  133 
Note  1;  vgl.  Wieseler  in  Gott.  Stud.  S.  241.  —  Auch  später  wird  ein 
massaliotischer  Pythien -Pilger  nicht  gern  die  Athenafeier  versäumt, 
also,  wenn  dieselbe,  wie  ich  annehme,  im  Apelläos  stattfand,  sich  einige 
Zeit  vor  den  Pythien  eingestellt  haben.  Aus  Wescher-Foucart  n.  18  lin. 
11  (Gastfreunde  von  Massalia  im  zweiten  delphischen  Semester  Ol.  146,i 
verzeichnet)  ist  wohl  nichts  zu  folgern. 
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gantomachie  angesehen  werden J)  Damals  2)  also  war  es  so, 
dass,  wenn  die  den  Giganten  entgegentretenden  Götter,  nament- 
lich Zeus,  Apoll  und  die  Mören,  am  Feste  der  Pythien  gefeiert 
wurden,  auch  die  tapfere  Mitstreiteriu  ihre  Ehre  in  der  del- 
phischen Athenafeier  empfing.  Später  aber,  als  die  Pythieu 
ein  speciell  apollinisches  Thema  (Python)  erhielten,  ward  der 
gemeinsame  Boden,  aufweichen!  das  delpliische  Athenafest 
und  die  Pythien  gestanden  hatten,  verlassen,  obwohl  die  Be- 
streitung des  Erdsohnes  Python  und  die  der  gigantischen 
Erdsöhne  immerhin  noch  verwandte  Gegenstände  waren.  Da- 
gegen behauptete  sich  die  dogmatische  Einstimmung  der  del- 
phTschen  Athenafeier  mit  Athen's  Panathenäen,  indem  beide 
Feste  der  Gigantenbesiegerin  galten. 3) 

Die  angenommene  Beziehung  der  Athenafeier  zu  den 
Pythien  findet  einen  Halt  an  einer  attischen  Inschrift  Ephemer. 
S.  1404  n.  2830  =  C.  I.  Att.  1  p.  44  n.  93,  s.  unten  Pythien,  in 
welcher  von  der  Bekleidung  des  Athenabildes  mit  dem  Peplos 
und  von  Zeus  Möragetes  und  Apollon  Möragetes  die  Rede 
ist.  Der  pythische  Gott  hatte  vermuthlich  vorgeschrieben, 
dass  in  den  Tagen,  da  den  Mörageten  -  in  Athen  ,^)  wie  es 

1)  An  dem  grossen  Tempel  von  Delphi  war  die  Gigantomachie  ge- 
bildet, Eur.  Ion  206,  unter  den  Kämpfenden  Athena  den  Gorgoschild 
schwingend.  In  Athen  hatte  Phidias  an  dem  Athenaschilde  die  Giganto- 
machie  dargestellt,  Plin.  H.  N.  XXXVI  4,  4. 

2)  An  der  Bestreitung  des  Kiesen  Typhon,  welche  ebenfalls  zu  den 
älteren  Themen  des  Pythienfestes  gehört  zu  haben  scheint,  hatte  Athena, 
sofern  unsere  Tradition  vollständig  ist,  keinen  Antheil.  Man  kann  dar- 
über weiter  nichts  sagen  als  dass  die  antiken  Dogmen,  die  dem  Cäre- 
moniell  angeknüpften  Xoyoi,  überaus  unbeharrlich  und  wechselvoll  waren. 
Auch  in  der  Zeit  da  die  Gigantomachie  von  den  pythischen  Aöden  mit 
VorUebe  gewählt  wurde,  mag  es  unverwehrt  gewesen  sein  den  Typhons- 
kampf  vorzutragen  oder  andere  zur  Verherrlichung  der  delphischen 
Götter  geeignete  Stoife ,  mochten  dieselben  bloss  den  Pythien  oder 
beiden  Festen  —  dem  Athenafeste  und  dem  Pythienfeste  -  entsprechen. 

3J  Meine  frühere  Ansicht  (Heortologie  S.  82),  dass  die  Panathenäen 
irgend  wann  als  Geburtsfeier  der  Athena  aufgefasst  worden  seien,  miss- 
billige ich  jetzt,  indem  ich  die  Entstehung  der  Göttin  aus  Zeub'  Haupt 
auf  das  Gewitter  deute,  s.  Eiul.  S.  26,  mithin  in  den  Fall  komme  für 
die  Feier  dieses  Dogmas  eine  Epoche  der  ostgriechischen  Gewitterperiode 
aufzusuchen;  der  Bukatios  ist  in  derselben  bedeutungslos.  (Als  ich  die 
Heortologie  schrieb  verstand  ich  von  meteorologischen  Dingen  nichts.) 

4)  Die  Inschrift  ist  stark  fragmentiert  und  gestattet  auch  die  An- 
nahme, dass  von  den  delphischen  Mörageten  die  Hede  ist.    Dann  wäre 
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scheint  —  geopfert  wurde,  die  Stadtgöttin  ihr  festliches  Ge- 
wand tragen  solle.  •  Hieraus  folgt,  dass  Athena  ein  näheres 
Verhältniss  zu  den  Mörageten  hatte,  und  wenn  die  Inschrift 
allerdings  zunächst  nur  für  die  attische  Heortologie  zeugt,  so 
darf  man  doch  für  die  delphische  Athena  und  die  delphischen 
Mürao"eten  dasselbe  behaupten.  Da  nun  die  Pythien,  wie 
unten  zu  zeigen  ist,  ein  Möragetenfest  waren,  so  muss,  was 
von  den  Gottheiten  gilt,  auch  auf  die  Feste  Anwendung  finden, 
dass  nämlich  dieselben  nicht  bloss  äusserlich  (im  Kalender) 
einander  nahe  lagen,  sondern  auch  zu  einander  gehörten. 


Pythien. 

Name. 

Alter  des  Namens.  Als  in  Solon's  Zeit  die  bis  dahin 
von  den  Delphiern  ausgerichtete  Feier  auf  den  Amphiktyonen- 
buiid  überging  und  aus  der  Bundescasse  viel  glänzender  als 
zuvor  begangen  wurde,  nannten  die  Amphiktyonen  sie  Uvxtia. 
Strabon,  der  dies  p.  421,  s.  unten  Pythien  im  Bukatios  S.  156, 
meldet,  bezeichnet  die  ältere  Begehungsform  £ils  dyav  aQxatoQ. 
Obwohl  es  hiernach  scheinen  könnte,  dass  der  Name  za  Uv- 
%ia  erst  aufkam  seit  der  Reform,  dürfte  doch  vielmehr  an- 
zunehmen sein,  dass  die  Amphiktyonen  den  Namen  Tlvd^ccCj 
welchen  die  bescheidenere  Feier  längst  geführt,  für  die  er- 
weiterte beibehalten  haben,  mithin  Strabon's  Worte  xal  llv^ta 
Bxdksöccv,  in  so  fern  sie  dem  Thatbestande  der  Belassung  des 
früheren  Namens  nicht  entsprechen,  irreleitend  sind.  Anderswo 
wird  der  Name,  den  das  grosse  Fest  in  historischer  Zeit  hatte, 
ohne  Weiteres  auf  die  vorsolonische  Begehungsform  ange- 
wendet; 'r:7roO".  Uv^Lcov  p.  297  Boeckh  6  rav  Uvd'tcov  dycjv 
ixs&rj  ^£v  TiQorsQog  rav  'lad^^iov  noklotg  heoiv;  ib.  p.  298 


bestimmt:  wenn  in  Delphi  den  Mörageten  gedient,  also  das  Pythienfest 
begangen  wird,  so  sollen  die  Athener  ihre  Stadtgöttin  mit  dem  Peplos 
schmücken.  Auch  bei  dieser  Erklärung  würde  sich  ein  näheres  Ver- 
hältniss zwischen  den  Mörageten  und  der  Athena  ergeben,  und,  obschon 
die  Inschrift  von  der  athenischen  Stadtgöttin  spräche,  ebenfalls  für  die 
delphische  Atheua  anzunehmen  sein,  dass  sie  und  ihr  Fest  ein  näheres 
Veihältniss  zu  den  Mörageten  und  dem  Möragetenfeste  (den  Pythien} 
gehabt  habe. 
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rd  Ilvd-La  irsd^t]^  cog  y.EV  nvag  inl  ta  dgaTcovri.  Schol.  Od. 
III 267  Tor  ivvccerr]QLxdv  rcov  Ilv^icov  dy^va]  auch  CensorinlS, 
s.  unten  S.  153. 

Unabhängig  von  antiker  Tradition  kann  man  sagen,  dass 
die  delphische  Feier  vor  Solon's  Zeit  einen  unterscheidenden 
Namen  gehabt  haben  müsse,  und  dass  eine  Umtaufung  seitens 
der  Amphiktyonen  nicht  eben  wahrscheinlich  sei. 

Deutung  des  Namens.  Ilv^iog  ist  ein  zu  dem  Orts- 
namen Ilvico  =  Delphi  gehöriges  Adjectivum,  bedeutet  also 
„delphisch'',  rd  nvd'ia==  die  zu  Pytho  üblichen  Festgebräuche. 
'TTtod'.  Rv^icov  p.  298  Boeckh  ixkrid-r]  ös  6  dycov  dito  roi5 
TÖJiov  TCJ  de  roTico  rjv  rd  ovoaa  Ilvico  x.  r.  X.  Ebenso  sind 
die  Benennungen  der  isthmischen,  nemeischen  und  olympi- 
scheu Spiele  hergenommen  von  den  Oertern,  wo  man  sie  beging. 

IIvd^tö^aL  als  Wurzel  und  die  Bedeutung  der  Wurzel  als 
noch  lebendig  in  dem  Adjectivum  Ilvd^iog  anzunehmen  hat 
die  Länge  des  v  gegen  sich,  s.  Einl.  S.  13  Note  2.  „Frag- 
opfer" im  Bukatios  widerstreiten  der  bestimmten  Behauptung 
des  Plutarch  Qu.  Gr.  9,  dass  in  der  älteren  Zeit  —  um  diese 
handelt  es  sich  hier,  um  diejenige  Zeit,  da  die  Bezeichnung 
rd  Uv^ia  aufkam  —  einzig  und  allein  im  Bysios  den  Fragern 
von  der  Pythia  Antwort  ertheilt  worden,  s.  Einl.  S.  74  Note  1. 
Auch  verrathen  die  Pythienbräuche  nichts  von  Fragopfern. 
Eine  oder  die  andre  Angabe,  welche  für  Fragopfer  im  Buka- 
tios spricht,  kann  entstanden  sein  in  der  jüngeren  Zeit,  die 
nur  monatliche  Orakel  kannte.^)  Wenn  Themis  im  Bukatios 
verehrt  zu  sein  scheint,  vgl.  Einleitung  S.  78,  so  folgt  noch 
nicht,  -dass  sie  in   dieser  Zeit  des  Jahres  als  Weissagegöttin 


1)  Was  Eustathios  an  der  oben  S.  143  citierten  Stelle  erzählt,  Mene- 
laos  habe  in  der  Pythienzeit  sich  ein  delphisches  Orakel  geholt  in  Be- 
treff des  Zuges  nach  Troja,  braucht  nicht  auf  alter  Tradition  zu  berulm. 
—  Wenn  Apoll  im  Bukatios  den  Drachen  Python,  der  das  Orakel  hütete 
oder  gar  Besitzer  des  Orakels  war  (Tno^hoig  Uvd'Lcov  S.  297  Boeckh; 
Weniger  Pythien  S.  20),  bestreitet  und  tödtet,  so  muss  —  kann  man 
sagen  —  der  siegreiche  Gott  auch  sofort  von  seinem  Siege  Gebrauch 
machen,  auf  dem  eroberten  Dreifuss  Platz  nehmen  und  Sehersprüche 
fällen;  vgl.  unten  Umbildung  der  Vulgata.  Für  eine  gewisse  spätere 
Zeit  ist  dieser  Schluss  richtig,  aber  in  der  frühen  Periode,  da  der 
Name  toc  Tlvd^ia  entstand,  kannte  man  schwerlich  einen  pythischen 
Drachen,  der  das  Orakel  bewachte  oder  gar  selbst  inne  hatte,  ja  die 
Pythonsfabel  existierte  wohl  vor  Alters  gar  nicht. 
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verehrt  ward;  die  weissagende  Themis  gehört  in  den  Bysios. 
Etwait^e  Anfragen  der  zur  nach  sommerlichen  Pyläa  vereinig- 
ten Amphiktyonen  und  darauf  ert heilte  empyromantische 
(s.  Einl.  S.  21)  Antworten  konnten  kaum  bewirken,  dass  ein 
heortologisches  Cäremoniell  genannt  ,,die  Fragopfer,  Frage- 
bräuche" im  Bukatios  entstand,  als  sei  es  im  hohen  Sommer 
an  der  Zeit  sich  delphische  Orakel  zu  holen;  empyromantische 
oder  andere  vom  Erdmunde  unabhängig  erlangte  Orakel  wur- 
den denen  des  Erdmundes  gewiss  nicht  gleichgestellt  und 
waren  blosse  Surrogate,  so  dass  die  begleitenden  Bräuche 
nicht  vorzugsweise  rd  Ilv^ia  heissen  konnten.  Auch  auf 
einen  gewissen  Aberglauben  der  Neugriechen,  welcher  der 
Jahreszeit  nach  hierher  gezogen  werden  kann/)  wird  man 
sich  nicht  berufen  dürfen. 

Wiederkehr  der  Festacte 

nach   verschiedenen   Fristen. 

Jährliches  Opfer.    Die  Tradition  des  Alterthums  be- 
zieht sich  fast  ausnahmslos  auf  penteterische  oder  ennaeterische 


1)  Der  Hemeromenienglaube  der  Neugriechen  (Bauernregeln  S.  74) 
knüpft  sich  an  Aug.  1-12  a.  St.,  von  welchen  Tagen  das  Volk  Wetter- 
prognosen für  das  ganze  folgende  Jahr  entnimmt.  Die  Zeit  im  Jahre 
ist  die  der  Pythien.  Dies  mag  man  merkwürdig  finden,  aber  es  ist 
nicht  nöthig  zu  schliessen,  in  diesen  Tagen  moderner  Wetterprophe- 
zeiung  habe  man  einen  Rest  des  mit  Anfragen  und  prophetischen  Ant- 
worten verbundenen  Pythienfestes  zu  erblicken.  Der  Hemeromenien- 
glaube erklärt  sich  aus  der  Thatsache,  dass  ungefähr  am  1.  Aug.  a.  St. 
=  13.  uns.  Kai.  die  Temperatur  von  ihrer  Höhe  anfängt  herabzusteigen. 
Auf  diesen  Abschnittspunkt  hat  sich  die  Superstition  fixiert.  Es  handelt 
sich  bei  der  Prognose  besonders  um  den  Winter,  und  „August  ist  des 
Winters  erster  Rand"  a.  0.  S.  75;  der  Winter  wird  prognosticiert  nach 
seinen  Anfängen.  Allerdings  bestand  die  meteorologische  Thatsache 
des  ersten  Sinkens  der  Temperatur  im  August  ebenso  in  alter  Zeit  und 
mochte  auch  bemerkt  werden.  Die  parnasischen  Hirten  mögen  also 
schon  vor  Jahrtausenden  bei  Poseidon  angefragt  haben,  welchen  Winter 
er  ihnen  macheu  werde.  Aber  die  Frager  waren  obscur,  der  Gegen- 
stand ihrer  Fragen  trivial,  und  es  folgt  nicht,  dass  ganz  Hellas  deshalb 
den  August  als  eine  Zeit  der  Anfragen  und  der  Frageopfer  habe  be- 
trachten wollen.  Wäre  der  Bukatios  als  Monat  ältester  Orakelerthei- 
lung  überliefert,  so  könnte  man  vielleicht  Wetterprophezeiungen  im 
August  als  unscheinbaren  Anfang  des  Herkommens  ansehn.  Allein  das 
Herkommen  hatte  sich  anders  gestaltet  und  den  Bukatios  keineswegs 
in  Betreff  der  Orakelertheilung  bevorzugt. 
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Herkömmliclikeiteii;  doch  iimss  es  auch  jährliche  gegeben  haben, 
die,  seit  alter  Zeit  gleichmässig  an  derselben  Monatsstelle  ge- 
übt, den  Halt  und  Stamm  der  Pythienfeier  bildeten.  Auf 
jährliche  Bräuche  ist  zu  beziehn  C.  I.  Gr.  I  p.  807  n.  1688 
=  C.  I.  Att.  IT  1  p.  320  n.  545^)  lin.  44  a  Uv^idg.  hiavua 
«  lego^rivia  a  llv^^idg  i'aa  ndvxeoai  ix  rag  [QatQag?].'^)  Das 
Interpunktionszeichen  dieser  Zeile  hat  Boeckh  nach  zwei  zu- 
verlässigen Abschriften  gesetzt.^)  'Eviavxia  =  eviavöLa  be- 
zieht sich  ohne  Zweifel  nicht  auf  ein  grosses  Jahr/)  sondern 
auf  das  Jahr  in  gewöhnlichem  Sinne. •'^)  Vgl.  Rang.  n.  817,  32 
[t]«  riavad^rivaia  rd  xar'  iviavrov,  Heortologie  S.  IIG.  'lego- 
^rjvLCc,  ioQtdöc^og  ri^iga  Hesych.  Es  wird  bestimmt,  dass 
der  jährliche  Pythientag  allen  zugänglich  sein  solle  gemäss 
dem  Gesetz,  dass  er  also  die  Geltung  eines  amphiktyonischen, 
allgemein  griechischen  Festes  habe,  keineswegs  bloss  die  Stadt 
Delphi  angehe.     Vgl.  Boeckh  a.  0.  p.  811. 

Das  jährliche  Cäremoniell  muss  neben'  der  Benennung, 
welche  die  Inschrift  ihm  giebt,  noch  einen  andern  auf  die 
besondere  Form  {rQixtvg  vgl.  unten  Jahresfeier)  oder  auf  die 
Tendenz  des  Opfers  eingehenden  Namen  gehabt  haben. 

Penteteris  seit  Ol.  49,3  =  582/3  vor  Chr.  In  der 
'Tno^aaig  üv^Ccov  p.  298  Boeckh  heisst  es:  irelaLro  da  6 
dycov  xaraQxdg  ^hv  öid  BvvaeTY]Qtdog^  ^erlörrj  öh  alg  Jisvra- 
etrjQLÖa.  Pindar  frgm.  205  Boeckh  7i£vra£tr]Qlg  eoQid  ßov- 
TCo^Tiog^  tv  a  Ttgcorov  evvdoxtriv  dyccitazog  vtco  ajtaQydvoig. 
Vgl.  Heliodor  Aeth.  11,  34  unten  Heroenfest  und  Pythien 
nach  Heliodor  zu  Anf. 

Die  Anknüpfung  der  Penteteris  an  die  Olympiaden  be- 
treffend, hatte  man  sich  schon  ehe  Wescher's  und  Foucart's 
delphische  Inschriften  erschienen,  allgemein  dahin  entschieden, 


1)  Dem  von  U.  Köhler  im  C.  I.  Att.  gegebenen  Texte  dieser  In- 
schrift hegt  eine  neue  Lesung  des  Steins  nicht  zu  Grunde,  was  der 
Herausgeber  mit  Recht  bedauert. 

2)  Ta<;\^Qatqa<;\  Boeckh.  —  Certe  griTQag  esse  debeb&t,  Ahrens  de 
Dial.  Dor.  p.  491. 

3)  Auf  der  Inschrift  ein  Doppelpunkt.  Solch  ein  (:)  kommt  noch 
einmal  lin.  26  vor,  :  z/wrt?. 

4)  Apoilodor  III  4,  2,  Kadmos  diente  einen  Eniautos,  8  gewöhnliche 
Jahre  lang.     Vgl.  m.  zweiten  Beitrag  z.  Zeitr.  S.  405  Note  65. 

5)  Das  Jahr  in  gewöhnlichem  Sinne  verstand  auch  Boeckh;  a.  0: 
p.  811  bemerkt  er:  anuua  {hiaviCa)  Pythias  memoratur. 
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dass  in  jedem  dritten  Olympiadenjahre  Pythien  gefeiert  seien, 
unsicher  war  man  nur  noch  über  die  Orientierung  des  Pythien- 
inonates  im  Jahre. 

Da  jetzt  durch  das  erwähnte  Inschriften  werk  die  Lage 
aller  delphischen  Monate  bekannt  ist,  so  bedarf  es  —  unter 
der  Voraussetzung,  dass  die  olympischen  Jahre  wie  attische 
bebandelt  werden  (Anfang  mit  oder  nach  dem  längsten  Tage) 
—  nur  eines  einzigen  bekannten  Sommers,  in  welchem  die 
Pythien  begangen  sind,  .um  die  Penteteris  des  delphischen 
Festes  an  die  Olympiaden  zu  knüpfen.  Es  giebt  aber  eine 
Mehrzahl  von  Sommern,  aus  denen  Pythien  überliefert  sind 
und  deren  Bestimmung  nach  julianischen  Jahren  keinem  Zwei- 
fel Raum  giebt.  Eine  erneute  Besprechung  des  Details^)  lehne 
ich  ab,  da  sie  nur  bestätigen  würde,  was  Niemand  bezweifelt, 
dass  die  Pythien  in  das  dritte  (attisch  gerechnete)  Olympiaden- 
jalir  und  zwar  in  die  Anfänge  desselben  zu  setzen  sind.  —  Für 
die  Frage,  im  wievielsten  Olympiadenjahre  die  Pythienfeier  statt 
fand,  ist  es  gleichgültig,  ob  sie  allezeit  im  Bukatios  gefeiert 
wurden,  oder  ob  mitunter  Apelläos  der  Pythienmonat  war.  Vgl. 
unten  Monat  der  Pythien. 

Im  dritten  Olympiadenjahre  begann  auch  die  panathe- 
näische  Penteteris,  die  beiden  höchsten  Feste  von  Athen  und 
Delphi  lagen  einander  sehr  nahe,  nur  getrennt  durch  ein 
Spatium  von  etlichen  Tagen.  Diese  Accommodation  an  Delphi 
hatte  den  Vortheil,  dass  der  pythische  Gottesfriede  denen 
Schutz  gewährte,  die  zu  den  Panathenäen  reisten.  S.  unten 
Gottesfriede. 

Ennaeteris.  Einst  gab  es  neben  den  jährlichen  Opfern 
bloss  ennaeterische  Bräuche.  Censorin  de  Die  nat.  18  ob  hoc 
in  Graecia  multae  religiones  hoc  intervallo  temporis  (Zeit- 
kreis von  8  Jahren)  summa  caerimonia  coluntui»,  Delphis  quo- 
que  ludi  qui  vocantur  Pythia  post  annum  octavum  olim  con- 
liciebantur.  Schol.  Od.  III  267  rote  öi]  xal  xov  ivvasxrjQLxdv 
Tcov  Uv^^Lcov  dycjva  dycovod'Exst  Kqbov^  ivCxa  de  z^rj^oöoxog 
Adxcov,  vgl.  oben  S.  143  Eustath.  zu  d.  St.  Eine  dritte  Stelle, 
vno?^,  nvd^LCJv  p.  298,  ist  vorhin  S.  152  citiert.  Die  enna- 
eterischen  Pythien  bestanden,  wie  es  scheint,  bis  582  vor  Chr., 

1)  Zu  dem  früher  von  Clinton-Krüger  S.  207  und  Anderen  behandel- 
ten Material  kommt  das  Jahr  Ol.  146,3  (Archon  Peithagoras  in  Deli>hi) 
hinzu;  s.  Philologus  XXIV  Tafel  I. 
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in  welchem  Jahre  bestimmt  wurde,  dass  sämmtliche  Agoneii 
penteterisch  stattfinden  sollten,  sowohl  die  von  früher  her 
ül)lichen  als  auch  die  erst  jetzt  (582)  hinzugekommenen. 

In  historischer  Zeit  wendete  man  die  Ennaeteris  au  für 
einen  zu  den  Pythien  gehörigen  Festact,  öSTtrrJQLOv  genannt; 
s.  u.  Ennaeteris  Sept.  —  In  Athen  finden  sich  Steuern,^  die  für 
Delphi  bestimmt  sind,  nach  einer  Ennaeteris  verzeichnet.  Die 
hier  angewendete  Ennaeteris  ist  zunächst  eine  attische  Insti- 
tution; "allein  man  darf  annehmen,  dass  dieselbe  Ennaeteris 
auch  in  Delphi  angewendet  wurde.  Siehe  unten  Herakleios. 
—  Statt  nun  für  jede  dieser  ennaeterischen  Einrichtungen 
einen  besondern  Zeitkreis  anzunehmen,  lege  man  vorläufig  allen 
die  oben  S.  125  aufgestellte  Epoche,  das  dritte  Jahr  der  un- 
ebenzahligen  Olympiade,  unter,  also  Ol.  49,3  51,3  u.  s.  w. 

So  lange  zu  Delphi  noch  das  Plejadenjahr  (in  der  bei 
den  Phokiern  üblich  gebliebenen  Formation  mit  dem  Heräos 
als  Anfangsmonat)  Geltung  hatte,  s.  Einl.  S.  6ij,  fielen  die 
Pythien  in  den  elften  Monat,  stellten  also  einigermassen  ein 
Schlussfest,  wie  des  Jahres  so  wohl  auch  des  achtjährigen 
Zeitkreises,  dar;  in  den  letzten  (phokischen)  Monat  hat  man 
die  Pythien  vermuthlich  deshalb  nicht  setzen  wollen,  weil  sie 
dann  mit  der  Weinernte  collidiert  hätten.  —  Nach  dem  jünge- 
ren Neujahr,  welches  an  das  Sommersolstitium  geknüpft  war, 
hatte  die  Pythienfeier  ihre  Stellung  im  zweiten  Monate,  galt  also 
mehr  dem  anfangenden  Jahre  und  der  anfangenden  Penteteris. 

Monat  der  Pythien. 

Obwohl  die  Festacte  der  Pythien  an  dreierlei  Fristen  ge- 
bunden waren,  an  eine  Jahresfrist,  an  eine  vierjährige  und 
an  eine  achtjährige  Frist,  sind  doch  die  verschieden  befristeten 
Festacte  nicht  verschiedenen  Monaten  zuzuweisen,  da,  so  viel 
man  weiss,  die  Tage  von  einem  Neumond  bis  zum  nächsten 
einen  heortologischen  Bereich  bilden,  der  von  keiner  Festfeier 
überschritten  wurde.  Ist  also  die  penteterische  Feier  im  Bu- 
katios  nachweisbar,  so  haben  sich  auch  die  jährlichen  und 
ennaeterischen  Festacte  in  diesem  Mondmonate  vollzogen. 

Hiermit  ist  nicht  gesagt,  dass  die  Pythien-Bräuche  wäh- 
rend der  ganzen  Zeit  ihres  Bestehens  stets  in  demselben  d.  h. 
an  dieselben  Grenzen  im  Sonnenjahr  gebundenen  Mondmonate 
begangen   worden    sind.     Zufällige  Verfrühungen   oder   Ver- 
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spätungen  konnten  herbeigeführt  werden  durch  Opportunitäts- 
gründe.  Ob  man  noch  weiter  gehen  und  behaupten  könne, 
dass  verschiedenen  Zeitaltern  verschiedene  Pythienmonate  zu- 
zurauthen  seien,  wird  unten  zu  erwägen  sein.  Ein  und  das- 
selbe Zeitalter  hat  jedenfalls  nur  einen  Mondmonat  als  den- 
jenigen anerkannt,  in  dessen  Verlauf  sowohl  die  jährlichen 
als  auch  die  penteterischen  und  ennaeterischen  Bräuche  der 
Pythien  zu  vollziehen  seien,')  und  wenn  etwa  einst  Apelläos 
Pythienmonat  war  statt  des  späteren  Pythienraonates  Bukatios, 
so  haben  damals  sämmtliche  Festacte  dem  Apelläos  angehört, 
so  wie  sie  später  sämmtlich  dem  Bukatios  angehörten. 

Pythien  im  Bukatios.  In  der  schon  erwähnten  Ur- 
kunde C.  I.  Gr.  n.  1688,  welche  den  attischen  Archonten 
Pytheas  Ol.  100,1  ==  380/79  vor  Chr.  an  der  Spitze  trägt, 
wird  lin.  45  angeordnet:  Ilvd^ca  d'  dyövrcov  tov  BovnarCov 
^rjvog  tov  iv  Jelcpoig  „es  sollen  PytJiien  begangen  werden 
im  delphischen  Monate  Bukatios  ^^,  eine  Vorschrift,  die  im 
Jahre  Ol.  100,1  nicht  neu  gemacht,  sondern  nur  neu  einge- 
schärft sein  wird,  wie  überhaupt  vieles  in  der  Urkunde  n. 
1688  auf  Bräuchen  beruht,  die  älter  als  Ol.  100,1  sind.^) 

Oben,  Kalender  S.  132  f.,  ist  gezeigt,  dass  im  Jahre  394 
vor  Chr.  der  Pythienmonat  im  attischen  Kalender  Metageitnion, 
zu  Delphi  also  Bukatios  hiess.  Mithin  hat  die  Feier  der  Py- 
thien schon  etliche  Jahre  vor  Abfassung  der  Urkunde  n.  1688 
im  Monate  Bukatios  stattgefunden. 

Was  die  Zeit  nach  Abfassung  der  Urkunde  n.  1688  an- 
geht, so  scheint  der  Bukatios  fortwährend  Pythien-Monat  ge- 
blieben zu  sein.  Wescher-Foucart  p.  265  n.  410  ötQarayeov- 
rog  ^LxaiccQxov  ^rjvog  Ilavd^ov^  iv  ^Elcpolg  da  äQ%ovxog 
net^ayoQa  ^i]vdg  BovxarCov  Ilv^toig,  inl  rotgds  cctcsÖovto 
X.  X.  L,  welches  Archontat  Ol.  146,3  =  194/3  vor  Chr.  fällt.^) 

1)  Auszunehmen  wäre  nur  dasjenige  Zeitalter,  in  welchem  der 
Uebergang  von  einem  Pythienmonat  zum  andern  (z.  B.  vom  Apelläos 
zum  Bukatios)  stattgefunden  hätte. 

2)  Die  Umstände  nöthigten  mitunter  dazu  die  Amphiktyonen- Ver- 
sammlung zu  unrechter  Zeit  abzuhalten  (Aeschin.  3  §  126;  s.  Einleit., 
S.  70  Note  3  z.  E.)  und  von  den  Pythien,  einem  in  die  Zeit  der  nach- 
sommerlichen Versammlung  fallenden  Feste,  muss  dasselbe  gelten. 
Solchen  mitunter  vorkommenden  Verfrühungen  oder  Verspätungen  gegen- 
über war  es  nicht  unnütz  den  rechten  Monat  (Bukatios)  einzuschärfen, 

3)  Siehe  Philologus  XXIV  S.  28,  nebst  Tafel  1  daselbst. 
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Ein  noch  jüngeres')  Zeugniss  enthillt  das  aus  Delphi  nach 
Athen  o-esendete  Amphiktyonendecret  die  Schauspieler  be- 
treffendrPhiloL  XXIV  S.  538  =  C.  I.  Att.  II  1  p.  328  n.  551 : 
äQxovrog   ev   zJsXcpoig  'AgKStCovog   xov  'Avu[lavÖQida  ^yi]vog 

Bovxarcov  Ilvd^coig. 

Statt  Mvog  BovxatLOV  Uvftioig  findet  sich  auch  nvd^ung 
allein  als  Datum  von  Inschriften,  die  ebenfalls  später  Zeit 
augehören.  C.  I.  Gr.  I  p.  815  n.  1G89  lin.  5  riv^Coig- 
iTtecdri  .  .  .,  wo  llv^ioig  Datierung  des  mit  ETtSidri  anfangen- 
den Decrets  der  Amphiktyonen  (lin.  6  ETidUaev  TOi-g  'Jy.(pi- 
xrvovag)  ist:  ferner  a.  0.  p.  816  n.  1698b  lin.  6  aöo^e  rotg  [fQO- 
^vrj^oöi  xal  rotg  ayogargoig,  Hv^Coig'  iTiaiveaai.  Wescher- 
Foucartp.  298  n.  459  aQiojnog  sv  zIi?.(poLg  IJQalia  nv^[ioigy-) 
Hier  hätte  überall  wohl  ebenso  gut  ^rivog  BovxaxLOv  Ilv^CoLg 
stehn  können,  obgleich  sich  ein  Unterschied  allenfalls  denken 

liesse.  ) 

Die  Datierung  ,,nv?^ioig''  bezieht  sich  auf  d^ie  pentete- 
rische  mit  Agonen  verbundene  Feier-,  Strabon  IX  3,  10  p.  421 
dy(ov  öl  6  ^£v  dQxatog  ev  JeXcpoig  m^aQcpdi^v  iyevij^tj 
naiäva  döovrcov  elg  xov  ^eov  e^r]xav  öl  z/fAqpor  iiaxd  dl 
xov  KQißaiov  nolEiiov  ol  'A^cpixxvoveg  inmxdv  xal  yv^vixov 
i%  EvQvkoiov  öiixa^av  öxecpavCxriv  xal  Tlv^tia  axdUdav. 
Wie  Strabon  hier  unter  xd  Uv^ia  die  weltlicher  Ehre  dienen- 
den Wettkämpfe  versteht,   und  ebenfalls   bei  dem  Ausdrucke 


1)  Am  Schlüsse  des  Decrets  werden  die  Römer  erwähnt:  idv  fuj 
Tt 'Fco^aLOis  vn[^^]^^^^^^  ^ItO ,  wenn  es  den  Römern  nicht  entgegen 
sei  beschliesse  man  so.  Griechenland  war  also  damals  bereits  von 
Rom  abhängig.  H.  Sauppe  de  amphictionia  delph.  p.  5  glaubt,  das 
Decret  sei  nicht  vor  UH  oder  136  vor  Chr.  abgefasst.     Vgl.   U.  Kohler 

C.  1.  Att.  11  1  p.  329. 

2)  Conze  und  Michaelis  Annali  33  p.  r>9  lesen  Uv^l,  wonach  die 
Ercränzung  sicher  wäre;  auch  das  Jahr  des  Praxias  Ol.  150,3  stimmt  mit 
der  Lesung  Tlvd-^m,.  Vgl.  Philologus  XXIV  S.  41  f.  Ich  habe  einst 
Hm  Wescher  die  Frage  vorgelegt,  ob  es  sicher  sei.  dass  Uv^-LOig  und 
nicht  nvlaiag  daselbst  gestanden  habe.  Die  gütigst  ertheilte  Antwort 
(16.  Nov.  1865)  lautete:  on  lit  avec  certitude  ä  la  premierc  ligne  /IT; 
la  lettre  suivante  est  incertaine,  on  peut  restituer  ^galement  nv[d-LOig]  ou 
nvlXai'ag].    Die  Ergänzung  Uv^ioLg  ist  also  nicht  unbedingt  nothwendig. 

3)  Indem  man  IJv&Loig  auf  die  Zeit  des  pythischon  Gottesfriedens 
bezöge;  der  Gottesfriede  umfasste  ohne  Zweifel  mehrere  Monate.  Thuk. 
V,  ^bedeutet  ^tXQt  Ilvd-Ciov  nicht:  bis  zur  Festfeier;  sondern:  bis  der 
Gottesfriede  anfing. 


td  Tlvd-La  vixdv  jeder  Gedanke  an  Religion  fern  liegt,  so  ist 
auch  für  die  Zeitbestimmung  des  plutarchischeu  Gesprächs 
de  defectu  oraculorum,  oXCyov  tiqo  llv^Ccov  daselbst  Cap.  2, 
und  den  von  derselben  abhängigen  Kalenderansatz  des  Septerion 
davon  auszugehn,  dass  mit  den  Pythien  die  Tage  der  Agonen 
gemeint  sind;  vom  religiösen  Standpunkte  gehörte  das  Se- 
pterion zur  Pythienfeier  selbst,  aber  den  weltlichen  Theileii 
derselben  ging  es  um  einige  Tage  voran.  S.  u.  Ennaeteris  Sept. 

Auch  die  Panathenäen  werden  meistens  xd  IJavad^rjvaLa 
ohne  Zusatz  genannt,  nur  hin  und  wieder  Uava^rjvaca  xd 
ILsydkaj  Heortol.  S.  120.  —  Da  nachmals  an  vielen  Orten 
Pythien  gefeiert  wurden,  findet  sich  auf  Inschriften  iv  z/f/l- 
(polg  zugefügt.  C.  I.  Gr.  I  p.  564  n.  1068,  I  lin.  3.  4  Uv^ia 
iv  Jakipolg]  ebend.  II  lin.  1  ff.  llv^ta  ev  MsUrjxc)^  Uv^ia 
iv  MayvYiöLcc  x.  x.  k.    Vgl.  Krause  Hellenika  II  2  S.  53. 

In  den  zwischen  den  peuteterischen  Begehungen  liegen- 
den Jahren,  die  keine  Agonen  brachten,  konnte  nicht  „iZu- 
^Coig'^  datiert  werden,  weil  die  bloss  gottesdienstlichen  Bräuche, 
welche  in  den  Zwischenjahren  an  der  Monatsstelle  der  Pythien 
geübt  sein  müssen ,  im  öffentlichen  Stil  nicht  als  TIvd-La  an- 
erkannt wurden.  In  den  Zwischenjahren  datierten  daher  die 
Amphiktyonen,  obwohl  sie  sich  jeden  Herbst  in  dem  der 
P^ienfeier  bestimmten  Monate  (Bukatios)  versammelten, 
blJR  TtvkaLag  OTtcoQLV^g.  Rangabe  p.  306  f.  n.  711.  712.  713; 
Wescher-F.  p.  4  n.  2. 

•Apelläos  als  Pythienmonat  vorkommend.  —  Etwas 
früher  oder  später  als  504  vor  Chr.  hat  der  Korinthier  Thes- 
salos  zwei  pythische  Siege  davongetragen ;  Pindar  Ol.  XIII 
34 — 38  naxQog  öl  SaCöaloV  btc^  'Jlcpaov  qss^qulölv  alyka 
Tcoöcjv  dvdxBixai^  Ilv^ot  t'  sxai  öxaÖiov  xL^idv  Öiavlov  t' 
dekCfp  dfi(p^  svl^  ^rjvog  xi  ol  xavxov  xQavaaig  Iv  ^Ad^dvauöi, 
XQia  fQya  Tioödgxrjg  dyiBQa  d'rjxa  xdlhax'  d^q)l  xo^aig.  Pin- 
dar feiert  den  Xenophon,  Sieger  von  Ol  79,1  ==  464/3  vor  Chr., 
nebenher  auch  Xenophon's  Geschlecht,  insonderheit  seinen 
Vater  Thessalos,  der  ausser  einem  Siege  im  Lauf  zu  Olympia 
504   vor    Chr.^)   auch    als   Stadiodrome    und   Diaulodrome   an 

1)  Schol.  Find.  Ol.  XIII,  1  reo  Ss  nuzgl  ©bogolIw  Tovvoficc  ngSrov 
Iv  Tri  l-ö-'  'OXv^mddi.  Sein  olympischer  Sieg  Ol.  69, i  =  504/3  vor  Chr. 
ist  eine  annähernde  Bestimmung  für  die  Pythiade,  in  der  er  die  beiden 
von  Pindar  erwähnten  Siege  gewann. 
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einem  und  demselben  Pythienfeste  Preise  gewonnen  habe  und 
noch  im  selben  Monate  zu  Athen,  ebenfalls  bei  den  Laufspielen,^) 
dreimal  durch   den  Kranz  ausgezeichnet  worden  sei.  —  Hier 
kann  nur  der  berühmte  und  ziemlich  alte  Agon  des  panathenäi- 
schen  Wettlaufs  gemeint  sein.    Da  nun  Thessalos  seine  pythi- 
schen  und  panathenäischen  Siege  im  selben  Monat  0  gewon- 
nen hat,    so   müssen    die    Pythien,    wenn    anders    das    Pan- 
athenäenfest  dem  attischen  Hekatombüon  angehörte  und  dieser 
mit  dem   Appelläos   Delphi's   coincidierte ,   nicht,   wie   später, 
im    zweiten    Monate     des    delphischen    Jahres,     sondern    im 
ersten,    dem    Apelläos,    damals    gefeiert    worden    sein.    — 
Ob   einst  der  Apelläos   in   der   Regel   oder    abwechselnd  mit 
dem   Bukatios   oder    bloss    ausnahmsweise    Pythienmonat   ge- 
wesen sei ,  ist  nunmehr  zu  erwägen,  wobei  ich  die  alten  enna- 
eterischen  Pythien  (vor  der  Reform  von  Ol.  49,3  =  582  vor  Chr.) 
auf  Luna  VII,   die   durch  Wettspiele  erweiterten    (nach    der 
Reform   von  582)   auf  Luna  VII -XI,   den   Termin   endlich, 
zu  welchem   die   amphiktyonischen  Vertreter   zur   Stelle    sein 
mussten,   ein  für  allemal  auf  den  Vollmond  (Luna  XIV)  des 
Bukatios  setze,   s.  Einl.  S.  70  u.  unten,   und   für    die   ältere 
Zeit    Pylä   als   einzigen   Ort   der   Amphiktyonenversammlung, 
vgl.  Einl.  S.  69,  ansehe. 

Die  Mitglieder  der  Pyläa  haben  ohne  Zweifel  regelm'^ig 
an  den  Pythien  theilgenommen ,  indem  sie  die  Verbinuiixig 
der  von  ihnen  repräsentierten  Staaten  durch  die  gemeinsame 
Festfeier  bestätigten.  So  lange  die  Pythien  von  kurzer  Dauer, 
etwa  eintägig,  am  VII.  begannen  und  endeten,  konnte  ein 
Pylagore  mit  aller  Bequemlichkeit  von  Delphi  aus  bis  zum 
Vollmonde  (Luna  XIV)  Thermopylä  erreichen.    Denen  die  von 


1)  nodctQiirig  rifitga  V.  37  bedeutet  den  Tag  der  Laufspiele,  cf. 
Schol.  V.  51,  nicht  die  kurze  Frist  eines  Tages,  innerhalb  welcher  drei 
Kränze  gewonnen  wurden,  velox  dies  (Dissen),  [^fie'^a]  o^vnoQog  xal 
o^vnovg  (Schol.  v.  54). 

2)  Es  ist  schwerlich  annehmbar  bei  Pindar  tov  avrov  urjvog  als 
eine  etwa  vom  Vollmond  des  Hekatombäon  bis  zum  Vollmond  des 
Metageitnion  reichende  Frist  von  30  Tagen  zu  erklären  und  so  beide 
Feste  (Panathenäen  und  Pythien)  zu  umfassen.  *0  uvrog  (it]v  ist  nicht  elg 
pLTiv;  8va  iirjva  bezieht  sich  allerdings  nicht  gerade  auf  den  natürlichen 
Monat,  sondern  bedeutet  ebenso  gut  jede  Frist  von  29  oder  30  continuier- 
lichen  Tagen;  vgl.  Hom.  II.  II  292  yiccl  yag  rig  ^'  iva  nrjvcc  [ihtüv  dnb  rjg 
uX6xoio  daxuXacc;  Od.  X  14,  XII  344,  XXiV  118,  XVII  4ü8;  Herod.VIII  51. 


Westen  kamen  (Aetolien)  oder  aus  dem  Peloponnes,  war  Del- 
phi eine  Zwischenstation.  Es  ist  also  wenig  glaublich,  dass 
die  Pythienfeier  alter  Zeit  am  VII.  Apelläos  stattfand,  37  Tage 
vor  dem  Termin  der  Pyläa,  wodurch  viele  Deputierte  zu  einer 
doppelten  Reise  genöthigt  worden  wären. 

Als  die  Pythien  582  vor  Chr.  ein  vieltägiges,  dabei  öfter 
als  früher  (alle  vier  Jahre)  begangenes  Fest  wurden  und  nach 
obiger  Annahme  bis  zum  XI.  dauerten,  konnte  es  allerdin^^s 
lästig,  bei  einigem  Zögern  sogar  unmöglich  werden  bis  zum 
XIV.  Thermopylä  zu  erreichen;  den  Pylagoren,  vornehmen, 
oft  auch  wohl  bejahrten  Leuten,  war  ein  hastiges  Reisen  in 
den  heissesten  Monaten  des  Jahres  keineswegs  zuzumuthen. 
Aber  nichts  hindert  anzunehmen,  dass  unter  den  582  vor  Chr. 
in's  Leben  tretenden  Reformen  auch  die  war,  dass  beliebt 
wurde,  in  den  Jahren  der  penteterischen  Pythienfeier  die 
Amphiktyonenversammlung  am  Orte  der  Feier,  in  Delphi  also, 
zu  halten,  wodurch  den  Pylagoren  weiteres  Reisen  erspart 
ward.  Ein  Beschluss  statt  Pylä  auch  Delphi  als  Versammlungs- 
ort zu  benutzen  muss  irgend  einmal  gefasst  worden  sein,  und 
sehr  angemessen  war  es  diesen  Beschluss  gleich  um  582  vor  Chr. 
zu  fassen.  — 

So  mag  es  denn  eine  zufällige  Ausnahme,  veranlasst  durch 
irgend  welche  Zeitereignisse,  gewesen  sein,  vermöge  welcher 
der  Korinthier  Thessalos  im  Monate  der  Panathenäen  (delph. 
Apelläos)  pythische  Preise  gewann.  —  Höchstens  könnte  man 
zugeben,  dass  noch  einige  Menschenalter  nach  582  an  Pylä 
als  Versammlungsort  festgehalten  und,  um  den  Conflict  des 
Schlusses  der  Pythien  (Luna  XI)  und  des  sehr  nahen  Ver- 
sammlungstermins (Luna  XIV)  zu  vermeiden,  eine  Verlegung 
der  Pythien  in  den  Apelläos  beliebt  worden  sei,  bis  man 
später,  diesen  Ausweg  als  unpraktisch  erkennend,  einen  andern 
(die  Versammlung  in  den  penteterischen  Jahren  zu  Delphi 
abzuhalten)  wählte  und  damit  zur  alten  Pythienzeit  (Bukatios) 
zurückkehrte. 

Man  könnte  den  VII.  Apelläos  als  ursprüngliche  und 
eigentliche  Kalenderzeit  der  Pythien  aufstellen  wollen  um 
weiterhin  zu  behaupten,  dass  mit  Bezug  auf  die  Pythien  der 
Apelläos  sowohl  Anfaugsmonat  geworden  als  auch  zu  seinem 
auf  Apollonsdienst  hinweisenden  Namen  gelangt  sei.  Aber 
das  sommerliche  Neujahr   am   I  Apelläos  kann  auch   andere 
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Gründe  haben  und    zwar  kalendarische.     Man   hatte  erkannt, 
dass  der  Frühaufgang  des  Hundssterns  unter  allen  Fixsteru- 
phasen   die  geeignetste   sei   um   das   Mondjahr  zu   regulieren 
und  daher  beschlossen  den  l  Apelläos  an  den  Hundsstern  zu 
knüpfen,   s.  oben.  S.  135.    Das  so  creierte  Sommerjahr  sollte 
nun  allerdings  wohl   als   apollinische   Institution   gelten,   wie 
denn  eben  auch  der  Eingang  desselben  —  Apelläos  —  nach 
Apoll  benannt  w^ar.     Aber  es   folgt   nicht,    dass   hier  an   den 
durch    das   Pythienfest   gefeierten    Apoll   (den   Drachentödter, 
den  Möragetes)  zu  denken  sei.    Apoll  war  auch  Kalendergott 
und  lenkte  das  Jahr,  zunächst  den  Neujahrstag  (I  Apelläos), 
von  dessen  richtiger  Orientierung  alle  übrigen  Tage  abhangen. 
Er  lenkte   ihn   aber   durch   den   Hundsstern,   oder,   wie  man 
richtiger  sagen  wird,    als  Hundsstern-,   denn  die  Erscheinung 
des  '^^TtoUcov  KvvvLog  ^)  war  eben  der  Frühaufgang  des  Sirius, 
welcher  die  späteste  Grenze  des  I  Apelläos   anzeigt.     Es  ist 
auch  einer  der  Zwillinge  (a  Geminorum,  Kastor),  in  ähnlichem 
Sinne  vielleicht,  Apoll  genannt  worden,  aber,  wie  es  scheint 
erst  in  jüngerer  Zeit.*) 

Dass  die  Pythien,  ein  abschnittbildendes  Fest,  sich  gut  im 
ersten  Monate  des  Jahrs  ausnehmen  würden,  lässt  sich  nicht 
leugnen.  Allein  abschnittbildend  waren  nicht  sowohl  die  jähr- 
lichen als  die  ennaeterischen  und  penteterischen  Begehungen 
und  bei  so  grossen  Zeiträumen  (99  und  50  Monate)  konnte 
auch  eine  erst  im  zweiten  Monate  eintretende  Feier  einiger- 
massen  als  Marke  des  Abschnitts  gelten.  —  Ganz  streng  würde 


1)  Heortologie  S.  103. 

2)  Der  kleinere  der  Zwillinge  (a)  heisbt  bei  einzelnen  späten  Au- 
toren Apoll,  Ideler  Sternnamen  S.  151,  wo  Ptolemäos  und  Hygin  an- 
geführt sind.  —  Im  Jahre  431  vor  Chr.  erfolgte  der  Frühautgang  von 
u  Geminornm  (Kastor)  um  den  22.  Juni,  der  von  ß  (Pollux)  um  den  29.; 
Hartwig  Programm  Schwerin  18G1  S.  18.  Es  deuten  also  diese  beiden 
Phasen  näherungsweise  das  Solstitium  dieser  Zeit  (28.  Juni)  und  damit 
die  früheste  Grenze  des  1  Apelläos  an.  Dem  andern  Zwillingsstern, 
ß  (Pollux) ,  geben  jene  Autoren  den  Namen  Herakles.  —  Da  der  Früh- 
aufgang von  ß  (Pollux)  dem  Solstiz  näher  kommt  als  der  von  a  (Kastor), 
80  könnte  man,  wenn  dem  I  Apelläos  nämlich  seine  Grenzen  durch 
apollinische  Sterne  gewiesen  sein  sollten,  erwarten,  dass  vielmehr  ß  als 
Apoll  betrachtet  wäre.  Doch  mochte  der  Gesichtspunkt  der  sein,  dass 
der  eher  aufgehende  Stern  als  der  Herr  (Apoll),  der  hinterher  kommende 
als  sein  Gefolgsmann  (Herakles)  angesehn  wurde. 
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es  mit  der  abschnittbildenden  Stellung  der  Pythien  auch  im 
Apelläos  nicht  zu  nehmen  sein,  da  sie  auf  den  VJI.  nicht 
auf  den  I  zu  setzen  wären.  —  Es  ist  nicht  unmöglich,  dass 
der  durch  die  Pythien  gebildete  Abschnitt  statt  vom  Beginn 
der  Feier  selbst  vielmehr  vom  ersten  Tage  des  Gottesfriedens 
an  gerechnet  wurde;  s.  o.  S.  156  Note  3.  Es  lässt  sich  aber 
einem  um  Bukatios  VII.  grupi^ierten  Gottesfrieden  eher  eine 
abschnittbildende  Stellung  geben  als  einem  um  Apelläos  VII. 
gruppierten;  jener  kann  anfangen  mit  dem  bürgerlichen  Neu- 
jahr (Apelläos  I),  während  dieser  wohl  schon  im  Iläos  an- 
fangen müsste.  Vgl.  unten  Gottesfriede  S.  165.  So  angesehn, 
wäre  also  eine  Pythienfeier  im  Bukatios  sogar  passender.^) 

Liesse  sich  zeigen,  dass  die  Pythien  vor  Alters  ihren 
regelmässigen  Platz  im  Apelläos  hatten,  so  müsste  man  sich 
auch  in  alle  Consequenzen  dieses  kalendarischen  Ansatzes  zu 
finden  suchen.  Aber  der  Nachweis  würde  ganz  und  gar  auf 
die  Stelle  des  Pindar  hinauskommen,  die  doch  auch  andere 
Erklärung  zulässt. 

Dass  für  die  Feier  der  Pythien  die  Wahl  zwischen  zwei 
benachbarten  Monaten  (Apelläos  und  Bukatios)  freigestanden 
habe,  ist  für  die  alte  Zeit  noch  mehr  als  für  die  jüngere  ab- 
zulehnen. Die  alte  Zeit  beging  ihre  Pythien  ennaeterisch, 
uud  von"  dem  achtjährigen  Zeitkreise  wurde  angenommen, 
dass  nach  seinem  Ablauf  derselbe  Stand  der  Sonne  und  des 
Mondes  wiederkehre.  Der  ennaeterischen  Bestimmung  lao- 
also  die  Meinung  und  Hoffnung  zu  Grunde,  das  Hochfest 
immer  genau  am  selben  Tage  des  Sonnenjahrs  und  bei  der- 
selben Mondsgestalt  zu  begehen.  Hiernach  haben  die  delphi- 
schen Priester  alter  Zeit  eine  Wahl  zwischen  zwei  benach- 
barten Monaten*)  gewiss  nicht  freigelassen. 

1)  Nach  G  F.  Unger  (Philologus  XXXÜI  S.  228)  fielen  die  Olym- 
pien theüs  in  den  eleischen  Monat,  welcher  dem  Hekatombäon,  theils 
in  den,  welcher  dem  Metageitnion  Athen's  entsprach,  so  dass  die  olym- 
pische Ekecheirie,  je  nach  der  Kalenderzeit  verschieden  anberaumt, 
nur  wenn  das  Hochfest  von  Ejis  auf  Metageitnion  kam,  der  pythischen 
analog  gewesen  wäre 

2)  Eine  innerhalb  zweier  Mondmonate  schwankende  Pythienfeier 
könnte  man  befürworten  wollen  durch  jene  Notiz  Schol.  Find.  Ol.  III  35, 
nach  welcher  das  eleische  Hochfest  zweien  Monaten,  dem  Apollonios 
und  dem  Parthenios,  angehörte.  Vgl.  vorige  Note.  Der  olympische 
Kalender   ist    wenig    bekannt.      Möglich   dass    er    dem    pythischen    in 
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Natürliche  Aiilialtspiiiikte. 

Ein  grossgriechisclier  Citherspieler,  Eunomos  der  Lokrer, 
trat  einst  im  musikalischen  Agon  der  Pythien  auf  und  hatte 
das  Missgeschick  ^  dass  ihm  während  seines  Vortrages  eine 
Saite  sprang;  eine  Cicade,  die  sich  auf  sein  Instrument  setzte, 
ergänzte  durch  ihren  Gesang  den  fehlenden  Ton  und  dem 
Eunomos  ward  der  Preis  zuerkannt^)  Das  Lied  der  Cicade 
bezeichnet  die  heisse  Zeit;  bei  Athen  beginnt  es  Juni  28  uns. 
Kai.  (Mittel  aus  neun  Jahren)  und  setzt  sich  fort  bis  tief  in 
den  August  („1870  Aug.  18  noch  Cicaden"  Notierung  von 
Jul.  Schmidt,  Athen;  andere  Notierungen  stehen  nicht  zu 
Gebote  für  das  Aufhören  des  Cicadengesanges).  Wenn  wir 
den  musikalischen  Agon  auf  Bukatios  IX.  setzen,  so  kommen 
ihm  nach  dem  Entwurf  S.  1 35  als  Grenzen  zu  Aug.  4  —  Sept.  1 
(V.  Jahrh.  vor  Chr.)  oder  nach  uns.  Kai.  Juli  29  —  Aug.  26. 
Ungefähr  in  der  Mitte  dieses  Ausschnittes  erreicht  in  Griechen- 


mancher  Beziehung  nahe  stand;  das  winterliche  Neujahr  von  Olympia 
(G.  F.  Ungar  Philologus  XXXIII  S.  2-28)  findet  sich  im  pythischen  Ka- 
lender als  Semesteranfang  (I  Amalios)  wieder,  so  dass,  falls  auch  zu 
Olympia  semestrische  Rechnung  üblich  war,  das  bürgerliche  Neujahr 
der  Delphier  einem  olympischen  Semesteranfange  entsprach.  Dennoch 
wird  es  vorläufig  das  beste  sein,  jede  Folgerung  aus  Schok  Find.  Ol. 
III  35  für  Delphi  abzulehnen.  Ein  Schwanken  der  Pythienfeier  zwischen 
zwei  Monaten  hat  seit  Ol.  100  jedenfalls  nicht  stattgefunden,  und,  so 
lange  die  Pythien  ennaeterisch  waren  (vor  Ol.  49,y),  hat,  wie  im  Texte 
gesagt  ist,  eine  Wahl  zwischen  zwei  benachbarten  Monaten  gewiss  nicht 
freigestanden.  Man  müsste  also  den  Schluss  aus  der  Analogie  Olym- 
pia's  auf  die  Zwischenzeit  beschränken.  Besser  ist  es  ihn  überhaupt 
nicht  zu  machen.  Uebrigens  hat  die  Notiz  des  Scholiasten  zu  verschie- 
denen Deutungen  Anlass  gegeben  (siehe  Krause  Hellenika  II  1  S.  61 ; 
Boeckh  Mondcyklen  S.  15;  G.  F.  Unger  a.  0.  S.  229),  und  auch  für 
Olympia  wäre  eine  Bestätigung  des  Gebrauches  zweier  Monate  neben- 
einander für  das  Hochfest,  sehr  wünschenswerth.  Hoffen  wir,  dass  die 
deutschen  Ausgrabungen  in  Elis  auch  diesen  Gegenstand  zu  vollständiger 
Klarheit  bringen. 

1)  Timäos  bei  Strab.  VI  9  p.  260.  Aber  die  tirnysg  acpcovoi  von 
Rhegion,  auf  welche  Krause  Hellen.  II  2  S.  91  Gewicht  legt,  sind  hei 
Seite  zu  lassen;  wo  es  Cicaden  giebt,  da  singen  sie  auch.  Die  Erzäh- 
lung von  Eunomos  dem  Citherspieler  uud  der  ihn  begleitenden  Cicade 
Wieb  im  Gedächtniss  durch  ein  Standbild  im  unteritalischen  Lokris, 
welches  den  Künstler  und  seine  musikalische  Freundin  darstellte.  Citate 
bei  Krause  a.  0.  Clemens  Protr.  I  l  p.  1  Sylb.  gedenkt  auch  der  Jahres- 
zeit: dycüv  ds  Tjv  yial  syiLd-ccQL^sv  (oqcc  tiuviicctos  Evvo^os. 


laud  die  Temperatur  ihren  Höhepunkt  (Aug.  10  uns.  Kai.) 
uud  auch  in  Phokis  werden  die  Cicaden  lange  vor  dem  10.  Aug. 
uns.  Kai.  ihren  Gesang  beginnen  und  bis  über  den  10.  hinaus 
fortsetzen.  Es  stimmt  also  die  Pythienzeit  des  Entwurfs  mit 
der  Zeit  des  Cicadengesanges. 

Der  Nachsommer  ist  als  Zeit  der  Pythien  angedeutet 
durch  den  pindarischea  Scholiasten:  'Tjtod',  Ilv^iov  p.  298 
Boeckh ,  lieisst  es  mit  Bezug  auf  den  Agon  der  Pythien :  rag 
IIccQvaöLÖag  vv^cpag  'Anoklovi  'nxaCvavxi  x6  d'vjQiov  rag  iv 
talg  XBQölv  onaQag  jiQogeveyxetv  dco^a.^)  Die  Nymphen  brach- 
ten dem  Drachensieger  die  Früchte  dar,  welche  eben  die 
Jahreszeit  bot.  'Oicagai  sind  Trauben  und  andere  Baum- 
früchte.2)  Reife  Trauben  giebt  es  vom  1.  Aug.  uns.  Kai.  an, 
reife  Feigen  etwas  früher.^)  Den  Nachsommer  {oTicoQa)  be- 
gann Hippokrates,  wenn  wir  nach  unserm  Kalender  rechnen, 
um  den  22.  Juli  und  Hess  ihn  enden  um  den  15.  September.'*) 
Der  Ausschnitt,  innerhalb  dessen  sich  die  Pythienfeiertage, 
beginnend  mit  Bukatios  VII.  (Grenzen  Juli  27  —  Aug.  24 
uns.  Kai.),  bewegen,  wird  umschlossen  von  der  hippokrati- 
schen  Opora. 

firottesfriede. 

Der  zur  Zeit  der  penteterischen  Pythien  eintretende  Still- 
stand der  Waffen  heisst  bei  Thuk.  V  1  axsxsiQia.  Die  In- 
schrift C.  I.  Gr.  I  p.  807  n.  1688  lin.  48  hat  räv  sKsxYiQiav 
und  mit  derselben  Orthographie  lin.  49.    Ahrens:  iKex[si\Qiav, 

lieber  die  Dauer  des  Gottesfriedens  lässt  sich  aus  Thuk. 
a.  0.  nicht  viel  Bestimmtes  folgern ;  es  wird  daselbst  berichtet. 


1)  Nach  Apoll.  Rhod.  II  711  f.  ermuthigten  die  korykischen  Nymphen 
den  Apoll  durch  Zuruf,  noXXa.  81  Kcagv-aiaL  Nvfiq)ca,  TIIslgtoio  d^vya- 
tQSgj  &aQavv£oy.ov  ineaaiv  ^  'ifj'is  y.87iXr]yvLaL. 

2)  Da  in  späterer  Zeit  Aepfel  als  pythische  Siegspreise  verliehn 
wurden,  bezieht  Krause  Hellenika  II,  2  S.  50  Note  die  Nymphengabe 
auf  diese  Frucht.  Aber  gute  Aepfelsorten ,  die  sich  zu  einem  Ehren- 
geschenk eignen,  giebt  es  und  gab  es  schwerlich  in  Phokis  (Th.  von 
Heldreich  Nutzpl.  S.  64  und  in  den  Jahresz.  S.  581)  und  importierte 
wollen  wiederum  nicht  passen  für  die  parnasischen  Ortsgeister,  welche 
darbrachten,  was  sie  hatten. 

3)  Griech.  Jahreszeiten  S.  71  f. 

4)  Ideler  Handbuch  d.  Chron.  I  S.  252. 
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(lass  die  gottesdienstliche  Ruhezeit  der  Pythien  von  Ol.  89,3 
=  422/1  vor  Chr.  seitens  der  Athener  benutzt  wurde  die  Delier 
auszutreiben.  —  Für  eine  lange  Dauer  spricht  Manches.  Es 
kamen  Pilger  nicht  bloss  aus  den  Landschaften  des  helleni- 
schen Continents,  sondern  auch  namentlich  aus  den  Colonien 
von  allen  Gestaden  des  Mittelmeers.  Manche  also  hatten  weite 
Strecken  zu  durchreisen  bis  Delphi  und  von  Delphi  heimwärts, 
so  dass  der  sie  schützende  Friede  nicht  kurz  zu  bemessen 
^ar.  —  Die  Tlieoren  von  Staaten,  welche  Schatzkammern 
(d^riöavQOvg)  in  Delphi  hatten  und  die  Kleinodien  nachsehn, 
nöthigenfalls  in  Stand  setzen  oder  zum  Feste  putzen  lassen 
wollten,  mussten  sich  bei  Zeiten  bei  der  delphischen  Tempel- 
behörde 0  melden.  Dasselbe  gilt  von  Privaten,  die  Weihgaben 
in  Delphi  hatten.^)  —  Es  gab  vor  und  nach  den  Pythien 
lockende   Feste,    die    zu    früherem  Eintreten    und    längerem 


1)  Etwa  bei  den  „Vorstehern  des  Heligthums".  Wescher-Foucart 
p.  67  n.  68  lin.  10  xal  o  ngoaraTag  tov  isgov  Ssycov  'Atsiaida;  zwei 
nqoatdxDCL  a.  0.  p.  263  n.  407  lin.  13  und  öfter.  Nach  Eurip.  Androm. 
1097  traten  in  Delphi  bei  geglaubter  Bedrohung  der  Tempelschätze 
nicht  bloss  die  Staatsbehörden  iäQxovtsg)  zusammen,  sondern,  auch 
ohne  deren  Auftrag  (v.  1098  Cdia),  stellten  die  Aufseher  des  heiligen 
Eigenthums  (a.  0.  ogol  ^eov  xQrnioLzoiv  IcpbGtaGav)  eine  Wache  auf. 
Wenn  die  Araphiktyonen  in  dem  Falle  des  Argivers  Eudoxos  (s.  d.  folg. 
Note)  verfügen,  dass  von  den  Delphiern  ein  Thesauros  anzuweisen  sei 
um  die  Weihijabe  aufzubewahren,  so  werden  die  ortskundigen  ngo- 
Gtdrat  TOV  isQov  die  Behörde  gewesen  sein,  welche  den  Thesauros 
anwies. 

2)  Das  amphiktyonische  Decret  Rang.  II  p.  307  n.  713  ist  abgefasst 
zu  Ehren  des  Argivers  Eudoxos,  welcher  Schilde  geschenkt  hat.  Die 
Amphiktyonen  verfügen,  der  Geber  und  seine  Nachkommenschaft  solle 
bei  jeder  Pythienfeier  dafür  sorgen,  dass  die  Schilde  blank  für  die  Be- 
nutzung beim  Agon  seien.  Der  Schluss  von  lin.  13  an  lautet:  ^nt-fiiXs- 
Gd-[aL\  ds  EvÖo^ov  -aal  tovg  fyiyovovg  dsl  slg  xd.  Uvd-Lcc  oncog  XaanQa\l] 
SL[g  T]bv  dyäva  nagacpsgcüVTaL  ai  aGnCdsg,  EnLGq)gayiGciG[^]ciL  ö'  «[vtJw 
yial  "ATigvyLBLOv  Iniyiyga^i^ivov  tegov  tov  'An6ll(ovog  tov  Uvd'iov,  öov- 
vui  ds  tovg  Jelcpovg  Evöo^co  nal  &rjGCivg6v ,  onov  td  onXcc  &r]GPL.  — 
Die  feierliche  Beilegung  [inLGcpgayiaaGd-ai,  s.  Kangabe)  des  Herolds- 
stabes scheint  eine'  blosse  Ehrenerweisung.  Doch  mögen  die  wirkUch 
fungierenden  vereideten  (C.  I.  Gr.  n.  1688  lin.  13)  Herolde,  zu  deren 
Pflichten  es  gehörte  den  Gottesfrieden  zu  verkündigen  (Pollux  IV  91. 
94),  dem  Bundesrathe  Dienste  zu  leisten  (Aeschin.  3  §  122,  Rang.  n. 
706  ff.)  und  die  Namen  der  Agonisten  auszurufen,  ebenfalls  solch  einen 
Stab  mit  der  Aufschrift  „heilig  dem   pythischen  Apoll"  geführt  haben. 


jMeihen  veranlassen  konnten.  Bei  der  Athenafeier  werden 
Theoren  von  Massalia  niemals  gefehlt  haben,  s.  oben  S.  147 
Note  2  g.  E.,  und  ebenso  wird  den  südthessalischen  Pilgern  das 
an  die  penteterischen  Pythien  sich  im  Boathoos  anschliessende 
Neo2)tolemsfest  besonders  anziehend  gewesen  sein,  s.  unten. 
—  Auch  Handelsgeschäfte  bedingten  wohl  nicht  selten 
einen  längeren  Aufenthalt.')  —  Zeitig  kommen  musste  über- 
haupt jeder,  der  auf  einen  Zeltplatz  2)  Anspruch  machte,  und 
in  der  heissen  Jahreszeit  der  Pythien  war  schattiges  Obdach 
sehr  wünschenswerth.3) 

Hiernach  möchte  die  Dauer  des  pythischen  Friedens  eher 
länger  als  kürzer  anzunehmen  sein  als  die  der  ^vörrjQLCondeg 
ilTiovÖaC  in  Athen,  um  so  mehr  als  letztere  jährlich,  nicht 
wie  der  pythische  Friede  penteterisch,  eintraten.  Die  yiv- 
OTtiQicjTLÖeg  öitovdai  währten  54  oder  55  Tage,  für  die  pent- 
eterischen Delphi's  bin  ich  geneigt  drei  Monate,  also  die  Zeit 
vom  I  Apelläos  bis  zum  XXX.  Boathoos  anzunehmen.^) 

1)  Krause's  Vorstellung,  dass  die  Pythien  mit  Märkten  und  Messen 
verbunden  waren,  ist  sachlich  keineswegs  abzulehnen.  Aber  Soph. 
Trach.  638  f.  f r^  ^EXldvcov  ayogccl  TIvXdzLdeg  -naXiovraL  und  die  Stelle 
erklärend  Hesych.  v.  TLvXdzidBg  dyogal  p.  1306  Schmidt  sagen  nichts 
von  pyläischcn  Märkten.  'Ayogal  'EXXdvcov  bedeutet  Versammlung  der 
Hellenen,  nämlich  die  amphiktyonische  Pyläa;  vgl.  die  Ausdrücke 
TivXayogaij  dyogazgoL. 

2)  Wie  sich  die  Fremden  zu  Olympia  zwischen  Alpheios  und  Altis 
Zelte  (Boeckh  zu  Pind.  XI  45;  Dissen  p.  633)  aufschlugen,  und  in  der 
Mysterieninschrift  von  Andania  §  7  bestimmt  wird,  wo  kein  Besucher 
Zelte  aufschlagen  dürfe,  so  hat  man  auch  in  Delphi  auf  Zelte  und 
Zeltplätze  grosses  Gewicht  gelegt.  Um  eine  Ehre  zu  erweisen  be- 
willigen die  Amphiktyonen  Rang.  n.  712  Jemandem  das  erste  Zelt,  lin. 
11  xat  Gnavdv  i{i  TLvXata  (delph.  Vorstadt)  xdv  Ttgcoxav  vndgxEiv ,  wo 
Gyiavd  nicht  das  neugr.  Gyiafiviov  (scamnum,  ,,un  siege"  Rang.  p.  328) 
sondern  Zelt  bedeutet. 

3)  Demosthenes'  deteriorierende  Aeusserung  5,  25  Ttsgl  xrjg  iv  JeX- 
(potg  GTiidg  vvvl  TtoXsurjGat  hatte  wohl  thatsächlichen  Halt  an  einer 
Suche  die  oft  vorkam.  Reiche  haderten  um  din  besseren  Zeltplatz, 
Arme  um  den  Schatten,  welchen  ein  Gebäude  oder  ein  Ravin  zufällig 
darbot,  die  besten  Plätze  waren  vermuthlich  reserviert  für  die  Pyla- 
;roren.  Allerdings  ist  auch  ohne  diesen  Hintergrund  die  Meinung  des 
Redners  zu  entnehmen.  ,,Sedem  in  Amphiktyonum  consessu  umbram 
appellat  orator  i.  e.  rem  tanta  contentione  non  dignam"  Fr.  Franke. 

4)  Den  Boathoos  vollständig  mit  einzuschliessen,  veranlasst  mich 
auch  das  Neoptolemsfest  mit  den  ihm  angelehnten  Bräuchen,  so  wie 
ich  sie  angesetzt  glaube,  s.  unten  Heroenfest. 
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Ampliiktyoiiisclie  Verwaltung. 

Nachdem  in  Solon's  Zeit  die  Pythien  aufgehört  hatten 
eine  Feier  der  Delphier  zu  sein,  waren  es  die  Amphiktyonen, 
welche  sie  gaben,  s.  oben  S.  149,  d.  h.  sie  leiteten  und  be- 
zahlten, was  durch  rt^^fit,  dyavo&srco,  ccd'Xorsra^)  bezeich- 
net wird.  Die  Agonotliesie  war  also  bei  den  in  der  Pyläa 
vereinigten  Vertretern  der  amphiktyonischen  Staaten,  den 
Hieromnemonen  und  Agoratren.  Zu  Find.  Pyth.  IV  6(j  =  116 
xvöog  ii,  äiKpixtiövcov  bemerkt  der  Scholiast:  '^^^Lcpixrvovsg  dh 
TcaXovvrai  o[  tc5v  Uv^lcov  dycJVod^BTac  ex  öcoöexa  i^vcov  rrjg 

'EXkddoQ  ovreg. 

In  gewöhnlichen  Zeiten  haben  die  amphiktyonischen  Ver- 
treter vermuthlich  vieles  Vieles  collegialisch  abgethan,  wie 
die  Feststellung  des  Programms  für  die  Feierlichkeiten,  den 
Kostenpunkt,  die  Bestellung  oder  Genehmigung  der  Fest- 
beamten, ohne  welche  die  umfangreiche  Feier  nicht  ordentlich 
verlaufen  konnte.  Auch  Philipp,  der  allerdings  zu  mächtig 
und  zu  herrschsüchtig  war  um  collegialisch  zu  sein,  sah  sich 
formell 2)  an  eine  Collegialität  gebunden;  er  sollte  nicht  auf 
eigene  Hand  sondern  mit  Böotien  und  Thessalien  den  Agon 
der  Pythien  anstellen.^)  Die  alten  Formen  wurden  wohl  be- 
obachtet, auch  wenn  ein  Reicher  die  Kosten  der  Feier  ganz 
oder  grösstentheils  getragen  hatte.^)  Vgl.  Krause  Hellen. 
II,  2  S.  45. 


1)  Heliodor  Aethiop.  IV,  1  ed-ecogsL  ^sv  t)  'ElXag,  ri^lozetovv  ds 
Ol  'Aftcpiiizvovsi. 

2)  ThatsächUch  hatte  Philipp  freilich  allein  zu  verfügen,   was  von 
den  griechischen  Patrioten  schwer  empfunden  ward.     Dem.  5,  22  und 

9,  32. 

3)  Diodor  XVI  60  eSo^sv  ovv  rorg  awiSgoi? xid'evai,  ds  yial 

xov  uycova  tcüv  TLv^lcöv  ^Ckinnov  (istcc  BoLcotrov  xat  0stzaX(av. 

4)  Nach  Philostr.  Vit.  Soph.  p.  269  Kayser  war  Hippodromos,  ein 
Sophist  der  Kaiserzeit,  zweimal  Vorsteher  der  Pythien  [ngofarrj  ölg 
TCöv  Tlvd-i-nmv  ad-Xcov);  seinem  Reichthum  verdankte  man  glänzende 
Spiele  {nXovzco  rs  vnsQrjvsyyis  xovg  ävco  xal  xdaaw  tw  negl  xov  dyäva). 
Aber  er  sass  doch  im  Amphiktyonenrathe,  es  fand  eine  Debatte  statt, 
wie  die  weitere  Erzählung  des  Philostratos  lehrt.  —  Die,  welche  ihren 
Reichthum  anwendeten  um  die  Spiele  glänzender  auszurichten,  werden 
dem  Publicum  allerdings  vorzugsweise  als  Agonotheten  gegolten  haben 
und  auch,  nachdem  ihre  Agonethesie  längst  der  Vergangenheit  ange- 
hörte, als  dycoio&szr^oavzsg  bezeichnet  sein;  formell  haben  sie  dennoch 
Agonotheten  neben  sich  gehabt.     So  ist  zu  urtheilen  über  einzelne  als 


Pythien. 


167 


Wie  die  Agonotliesie  der  Pythien  rechtmässig  den  Ge- 
sandten der  einzelnen  Bundesstaaten  zukam,  so  haben  sie  auch 
die  höheren  Chargen  wohl  selber  übernommen.  Wir  finden 
Amphiktyonen^',  Mitglieder  der  Bundesversammlung,  in  der 
Eigenschaft  von  Epimeleten,  indem  die  Versammelten  einem 
aus  ihrer  Mitte  dies  Amt  übertrugen.  Dass  es  ein  recht  an- 
sehnliches Amt  war,  ergiebt  sich  aus  Plutarch's  Erzählung 
von  dem  Epimeleten  Kallistratos,  der  einen  zu  spät  kommen- 
den Auloden  vom  Agon  ausschloss  gemäss  dem  Gesetz;  Flut. 
Sympos.  VII  5, 

Es  ist  nicht  wahrscheinlich,  dass  es  bei  der  Pythienfeier 
nur  einen  Epimeleten  gegeben  habe,')  vielmehr  müssen  deren 
mehrere,  etwa  für  jeden  Agon  einer  gewesen  sein. 2) 

Die  Brabeuten  Soph.  El.  709  ol  retay^evoL  ßQaßfjg  weisen 
im  Wagenrennen  den  zehn  Gespannen  ihre  erlooseten  Plätze 
an  und  sind  wohl  auch  als  Kampfrichter  zu  denken.  Auch 
diese  höhere  Charge  werden  die  Mitglieder  des  Amphiktyonen- 
rathes  übernommen  haben.^) 


Agonotheten  bezeichnete  Personen;  Plat.  Sympos.  V  2;  C.  I.  Gr.  I  p.  844 
n.  1717. 

1)  Krause  a.  0.  S.  43  sagt,  Plutarch  nenne  zwar  nur  einen  Epi- 
meleten, bezeichne  ihn  aber  als  einen  von  mehreren;  mithin  sei  ein 
Epimeleten -Collegium  anzunehmen.  Ich  nehme  wie  Krause  mehrere 
Epimeleten  zugleich  fungierend  an,  aber  aus  Plut.  Sympos.  II  4  nagcov 
ovv  6  AvGLfiaxog  slg  xmv  'AacpLKzvovcov  STci^sXT^xrjg  folgt  dies  nicht. 
Der  Sinn  ist  „einer  der  Amphiktyonen,  welcher  Epimelet  war".  Ebenso 
VII  5  tv  nv&LOig  KaXXiazgazog  rwv  AybcpL%xv6vü)v  a>v  inLfisXrjzrjgj  Kalli- 
stratos, Mitglied  des  Amphiktyonenrathes  und  Epimelet.  Aber  in 
der  Sache  hat  Krause  Recht,  wie  ich  glaube.  Wenn  Plut.  de  def.  or. 
2  von  Pythien  unter  Kallistratos  spricht,  oXiyov  dl  ngo  Uvd'icov  xav 
inl  KaXXiOzgdzovj  als  habe  Kallistratos  (der  Epimelet]  allein  zusagen 
gehabt,  so  ist  dies  nur  ein  flüchtiger  Ausdruck. 

2)  In  Athen  gab  es  vier  Epimeleten  neben  dem  ßaoLXsvg  als  My- 
sterienbehörde, Heortol.  S.  240.  —  Eine  Theilung  der  Geschäfte  ist 
überall  das  wahrscheinlichste.  So  hat  auch  der  in  dem  Synedrenbe- 
schlusse  Wescher-Foucart  p.  3  n.  1  belobte  Epimelet  seinen  besondern 
Geschäftskreis  (dass  er  Epimelet  war,  folgt  aus  lin.  4  inLiisXofisvo)). 

3)  Bei  Heliodor  Aethiop.  III  18  heisst  es  von  der  Heldin  des  Ro- 
mans, die  zugleich  Arteniispriesterin  ist:  xoig  onXUaig  ögofisvai  daöag 
dvacpaCveiv  xat  ßgccßsvsiv  xriv  ^ccKogov  v6(ii^ov,  und  die  schöne  Bra- 
beutin,  am  Ziele  stehend,  reicht  dem  siegreichen  Hopliten,  ihrem  Ge- 
liebten, einen  Palmzweig.  Das  Verhältniss  der  üeberreichung  der 
Palme  zu   dem  azstpavovöd'aL  ist  unklar,  s.  unten  Kampfpreise.    Von 
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Als  Viilgata  ist  anziisehn  was  erzählt  wird  von  der 
schädlicheu  Schlange,  die  Apoll  zu  Pytho  erlegteJ)  Allge- 
meine Verbreitung  der  Fabel  bezeugt  Pausanias  X  G,  5  koyog 
öh  og  fjxei,  tcov  dv&Qcojccov  ^g  rovg  TtolXovg.  Obwohl  bei 
Homer  und  Hesiod  noch  nicht  vorkommend,  findet  sie  sich 
doch  schon  in  dem  homer.  Hymnus,  ist  also  für  ziemlich  alt 

zu  halten. 

Der  Hymnus  berichtet  v.  294  ff.  von  dem  durch  Apoll 
begonnenen,  durch  Trophonios  und  Agamedes  vollendeten 
Bau  des  delphischen  Tempels;  in  der  Nähe  befinde  sich  ein 
schönfliessender  Quell,  bei  welchem  die  Drachin,  des  Götter- 
feindes Typhon  Amme  und  auch  selbst  eine  arge  Land])lage, 
den  Pfeilen  des  Apoll  erlegen  sei.  Dann  habe  der  Gott  sich 
seine  telphusische  Weihstätte  gestiftet,  hierauf  Tempeldiener 
in  Delphi  bestellt.  —  Die  Bekämpfung  der  Drachin  scheint 
in  der  Zeit  angenommen  zu  sein,  als  der  delphische  Tempel 
gegründet  wurde  oder  eben  gegründet  war,'-*)  eine  apollinische 
Priesterschaft  aber  noch  fehlte. 

In  der  Zeit  des  Hymnoden  ward  die  von  Apoll  erlegte 
Schlange  noch  nicht  6  Jlvd^cov  genannt,  da  sie  ihm  nicht 
Masculinum,  sondern  eine  ÖQdxcava  ist;  einen  Eigennamen 
wird  sie  wohl  überhaupt  noch  nicht  gehabt  haben.  ])ie  Wörter 
Ilvd^oj  (Delphi)  und  llvd^tog  (Apoll)  combiniert  er  v.  372  f. 
nicht  mit  dem  Namen  der  Schlange ,  sondern  mit  ihrem  end- 
lichen Schicksale,  dem  nvr^E^^cUj  ohne  Zweifel  der  damaligen 
Dogniatik  gemäss. 

Tm  Hymnus  wird  nicht  gesagt,  dass  die  Drachin  in  irgend 


ampliiktyonischcn  Kanipfrichterii  ist  nicht  die  Rede.  Wenn  mit  ß^«- 
^BVELv  eine  brabeutisohe  Entscheiduui]^  seitens  der  Charikleia  ge- 
meint sein  sollte,  so  dürfte  solch  ein  Herkommen  {voaitiov)  niemals 
beim  delphischen  Hoplitenlauf  stattgehabt  haben.  Das  angebliche  Her- 
kommen wird  bald  nachher  abgeschafft;  a.  0.  IV  21. 

1)  L.  Weniger  Pythien  S.  22  bemerkt,  jene  im  Wesentlichen  aui' 
den  homer.  Hymnus  zurückgehende  Gestalt  der  Üeberlieferuug  „sei  an- 
zusehn  als  die  in  Delphi  entstandene  alte  Vulgata". 

2)  Von  der  Drachin  spricht  der  Hynniode  gelegentlich  der  Orts- 
beschreibung V.  300  ayxov  8)-  -kqjJvjj  -nccXXtQQOog  ^  t'vd^cc  ÖQCcyiaivav  v,tX. 
Dass  sie  der  Tempelgründung  folgte  (Weniger  S.  19),  geht  nicht  mit 
Sicherheit  hervor,  doch  steht  dieser  Annahme  wenigstens  nichts  ent- 
gegen. 
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einem  Verhältnisse  zur  Gäa  gestanden  habe.  War  die  Schlange, 
wie  Spätere  berichten,  von  Gäa  zur  Wächterin  bestellt  um 
Eindringlinge  abzuwehren,  so  hat  der  Hymnode  Nebensachen 
—  die  durch  die  Schlange  verursachten  Schädigungen  —  stark 
urgiert,  und  die  Hauptsache,  dass  die  Schlange  Gäa's  Weih- 
stätte  zu  vertheidigen  verpflichtet  war,  weggelassen.  Ein 
Verhältniss  der  Drachin  zur  Gäa  dürfte  allerdings  von  vorn- 
herein, also  schon  für  die  alte  Vulgata,  anzunehmen  sein, 
so  jedoch  dass  bei  Gäa  der  erst  dem  Apoll  gegenüber  ent- 
standene Gedanke  an  Rache  obwaltete  und  die  Schlange 
keineswegs  von  Alters  her  vor  Delphi  Schildwach  stand.  Wenn 
jeder  der  der  Schlange  nahete,  ein  Kind  des  Todes  war  (v.  366), 
so  konnte  das  zwar  die  von  Apoll  occupierte  Weihstätte  nicht 
wieder  iw  Gäa's  Besitz  zurückbringen,  wohl  aber  wurde,  so 
lange  dem  Uugethüm  nicht  der  Garaus  gemacht  war,  jeder 
J^esuch  von  Delphi  unmöglich  gemacht.  In  diesem  Sinne  sagt 
Apoll  über  die  erlegte  Schlange  frohlockend  v.  364  ff. ,  nun 
werde  sie  nicht  vermögen  die  Opferbringer  zu  tödten,  wie  da 
sie  lebte.  ^) 

Die  Vulgata  hatte  den  Sinn,  dass  ein  gewaltiges  ünthier, 
das  Tod  und  Verderben  über  die  Menschenwelt  verhängte,  von 
dem  noch  gewaltigeren  Gott  beseitigt  ward,  ähnelte  also  den 
Pythienthemen  einer  früheren  Periode,  dem  Kampfe  mit  Ty- 
phon, der  Gigantomachie,  s.  Einl.  S.  100  f.  Dem  Hymnus 
v.  305  ff.  zufolge  stand  die  Drakäna  in  einem  nahen  Verhältnisse 
zum  Typhon,  sie  hatte  ihn  grossgezogen;  und  Apoll,  als  er 
die  Schlange  todt  am  Hoden  liegen  sieht,  sagt  v.  367  f.,  nun 
werde   ihr    kein   Typhoeus   und   keine   Chimära   mehr   helfen 


1)  Nach  Pindar  hatte  ApoUon  sich  Pytho's  mit  Gewalt  bemächtigt, 
und  Gäa  ihn  darum  in  den  Tartaros  hinabsenden  wollen.  (Das  Frag- 
ment 28  S.  571  ßoeckli  scheint  eirfem  Päan  angehört  zu  haben,  der 
den  pythischen  Apoll  feierte.)  —Wenn  dies  die  in  Delphi  herrschende 
Ansicht  war,  so  hat  Aeschylos,  der  jede  Gewaltübung  bestreitet  (Eumenid. 
zu  Anf.) ,  subjective  Kritik  entweder  selbst  geübt  oder  von  Andern  an- 
genommen. —  Die  allgemeine  Ansicht  war  wohl,  dass  Gäa  dem  Apoll 
wegen  der  Besitznahme  von  Delphi  zürnte.  Man  findet  sie  auch  bei 
Eurip.  Iph.  T.  1247,  wo  hinzugefügt  wird,  Gäa,  erbittert  über  Themis' 
Verdrängung,  habe  gewisse  (in  Delphi  nicht,  wie  G,  Wolff' u.  A.  mein- 
ten, ursprüngliche,  s.  Stark  G.  A.  40,  7)  Orakel  durch  Träume  aufge- 
bracht und  so  dem  Apoll  geschadet,  bis  Zeus  die  Traumorakel  ab- 
schaflPtc. 
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können J)  Die  Tötltung  des  pythischen  Lindwurms  war  eine 
der  Menschheit  erwiesene  Wohlthat;  dass  über  den  Apoll 
deshalb  eine  Busse  verhängt  worden,  konnte  dem  Hymnoden 
nicht  in  den  Sinn  kommen,  vielmehr  lässt  er  den  Gott  voll 
Siegesstolz  triumphieren  v.  363  fVTav^ot  vvv  tiv^'Bv  enl 
Xd'ovl  ßconaveLQr]  jc.  t.  A. 

Die  dem  Drachenkampf  geltenden  Pythien  wurden  von 
den  Gläubigen  wohl  in  dem  Sinne  begangen,  dass  sich  ihnen 
der  Beseitiger  eines  bösen  Thiers  als  Beseitiger  des  Bösen 
überhaupt  gestaltete,  und  dass  sie.  wie  die  Greise  des  von 
einer  Seuche  heimgesuchten  Theben  Soph.  0.  T.  203  ff.,  bete- 
ten: du  wollest  schützend  vor  uns  treten  und  von  goldge- 
sponnener Senne  austheilen  die  unbezwingbaren  Geschosse, 
wie  einst  gegen  die  Drachin,  so  jetzt  gegen  das,  was  augen- 
blicklich uns  bedroht.2)  Wenn  sie  aber  den  Apoll  (und  Zeus) 
als  Linderer  oder  Abwender  schwerer  Heimsuchungen  anriefen, 
so  haben  sie  die  Gottheit  als  Lenkerin  des  Schicksals  ange- 
rufen, mithin  die  Pythien  als  ein  Möragetenfest  begangen; 
das  Möragetenthum  bestand  in  der  Lenkung  der  über  dem 
Menschenleben  schwebenden  Schicksale,  besonders  in  der 
Beseitigung  böser  Schicksale,  lieber  einen  den  Mörageten 
bestimmten  Brauch  s.  unten  Trittyenopfer. 

Die  euhemeristische  Variante,  welche  den  Lind- 
wurmskampf in  einen  aus  edlen  Motiven  begangenen  Menschen- 
mord verwandelte  und  den  Mörder  (Apoll)  einem  Exil  unter- 
zog, ward  schon  in  der  Zeit  des  Ephoros  (Ol.  93—111,2) 
Gegenstand  delphischer  Cultusacte;  s.  unten  Ennaeteris 
Septerion  zu  Anf. 

Auch  als  Todtschläger  des  Bösewichts  Python  war  Apoll 
noch  Wohlthäter  der  Menschheit  und  gar  einer  von  denen, 
die  um  ihrer  Tugend  willen  nachgehends  leiden  müssen.  Der 
alten  Zeit  würde  der  neue  Harmodios  kaum  zugesagt  haben. 

Als  das  gediklete  Publicum  anfing  die  alten  Göttermärchen 
zu  belächeln  und  zu  bekritteln,   machte  die  delphische  Theo- 


1)  Ephoros  bei  Strabon  IX  12  p.  422  stellte  den  ruchlosen  Tityos 
und  den  (anthropisierten)  Python  zusammen. 

2)  Unabhängig  von  der  sophokleischen  Stelle  kann  man  vermuthen, 
dass  an  den  Pythien,  die  in  eine  ungesunde  Zeit  des  Jahres  fallen,  s. 
Einleit.  S.  15,  nicht  selten  Gebete  vorkamen,  die  sich  auf  epidemische 
Krankheiten  bezogen. 
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lo^^ie  dem  vernünftelnden  Zeitalter  die  Concession  den  Drachen 
Python  zu  anthropisieren.  Allein  der  Rationalismus  pflegt 
nicht  productiv  zu  sein,  und  es  fragt  sich,  ob  nicht  vielmehr 
(las  im  jüngeren  Griechenthum  gesteigerte  Sündenbewusstsein 
und  Bussbedürfniss  diesen  Wiederhall  in  der  gottesdienst- 
lichen Metropolis  gefunden  habe ;  eine  büssende  Gottheit  hiess 
jeden  Einzelnen  an  die  Tilgung  seiner  Sündenschuld  denken. 
—  Während  des  phokischen  Krieges  und  nach  demselben 
hatten  die  Griechen  viel  Ursache  an  sich  und  ihrem  Treiben 
zu  verzagen,  und  besonders  für  die  Delphier,  deren  Tempel 
wiederholt  und  von  den  eigenen  Landsleuten  geplündert  wor- 
den/) war  es  eine  trübe  Zeit.  Sollte  also  das  Cäremoniell 
des  Septerion  bald  nach  Ol.  108,3  Archon  Archias  =  vor 
Chr.  346/5  (Ende  des  phokischen  Krieges)  eingeführt  sein, 
so  hätte  Ephoros,  s.  vorhin,  von  Dingen  gesprochen,  deren 
Einführung  in  seine  Lebenszeit  fällt. 

Die  Inscenierung  der  Variante,  den  auf  der  Vulgata 
beruhenden  Pythien  nahe  gerückt,  führte  zu  Widersprüchen; 
s.  unten  Ennaeteris  Septerion.  Es  war  nicht  angemessen 
nachdem  Apollon's  Sünde  und  Busse  die  Gemüther  beschäftigt 
hatte,  gleich  denselben  Gott  als  siegreichen  Bekämpfer  des 
Drachen  zu  feiern,  um  so  weniger  als  der  gefeierte  Drachen- 
sieger dem  neuen  Dogma  zufolge  nach  Tempe  geflohn ,  also 
von  Delphi  abwesend  war.  Obwohl  das  neue  Dogma  ver- 
hältnissmässig  selten  —  nur  alle  acht  Jahr  —  vorkam,  oiffen- 
bart  sich  doch  eine  Ignorierung,  um  nicht  zu  sagen  Gering- 
schätzung der  Pythien  alten  Sinnes;  das  höchste  der  delphischen 
Feste  hatte  sein  früheres  Ansehn  nicht  mehr,  es  begann  zu 
veralten. 


1)  Der  von  Apoll  getödtete  Sohn  des  euböischen  Dynasten  Krios 
war,  nach  der  bei  Pausan.  X  6,  6  erwähnten  Tradition,  ein  Frevler 
(vßQiatr^g);  weiter  heisst  es  von  ihm:  tkxI  iavlrjas  ^sv  zov  d-eov  xo 
iSQovj  savXi]as  da  xat  ol'yiovg  avdgcjv  svdaLfiovav.  (In  den  Versen  der 
Promantis  Phemonoe  heisst  der  von  Phöbos'  Pfeil  erreichte  Mann  olvrrjg 
nagvrjaoLo,  Pausan.  a.  0.;  Ephoros  bei  Strabon  IX  3  §  12  nennt  ihn 
XCilsnov  avdga  Uvd'covcc  tovrofia,  intKXrjGiv  ds  dgä-novra.)  Die  Del- 
phier wollten  durch  das  Septerion  allerdings  wohl  vor  Tempelraub 
warnen.  Aber  sie  konnten  das  auch  auf  andre  Weise  thun,  s.  Einl. 
S.  22.  Dass  sie  ihre  Warnung  in  die  Form  einer  Versündigung  und 
Bestrafung  des  Apoll  kleideten,  verlangt  besondere  Begründung  durch 
den  Geist  jener  Zeit. 
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Ob  man,  um  der  Wunderlichkeit  einer  in  die  Zeit  der 
Apodemie  ApolFs  fallenden  Pythienfeier  zu  entgehn,  sagte, 
die  Pythien  gölten  nicht  sowohl  dem  Apoll  als  vielmehr  seinem 
Gegner,  dem  mantischen  Drachen  Python  und  seien  die  Epi- 
taphien desselben,  s.  folgende  Seite,  unterliegt  grossen  Zweifeln. 
Die  noch  in  später  Zeit  (Wescher-Foucart  p.  3  n.  1)  be- 
obachtete Sitte  (dem  Apoll)  eine  Panoplie  darzubringen  ist 
nicht  vereinbar  mit  Epitaphien,  die  dem  Drachen  begangen 
wurden;  sie  hängt  zusammen  mit  der  alten  Bestimmung  der 
Pythien,  dem  Allgütigen  und  Allmächtigen  für  die  Erweise 
seines  thätigen  Schutzes,  insonderheit  für  Schirmung  in  Kampf 
und  Schlacht  zu  danken. 

Umbildung  der  Vulgata.  Nach  dem  vorhin  Gesagten 
hatte  die  alte  Pythienfabel  Delphi  ohne  Hinderung  in  Apoll's 
Besitz  übergehn,  dann  die  frühere  Besitzerin  (Gäa)  Kache 
üben  lassen  durch  Enisendunf?  einer  furchtbaren  Schlanji^e, 
welche  wenigstens  die  Menschen  abschrecken  sollte  dem  jetzt 
apollinischen  Delphi  zuzuwandern.  Nachdem  nun  Apoll  die 
Schlange  getödtet  hatte  und  die  Umgegend  wieder  sicher  war, 
da  hatten  sich  alle  froh  und  dankbar  vereinigt  und  so  laut 
und  so  gut  sie  konnten  ihr  ,,  Allein  Gott  in  der  Höh  sei 
Ehr''  —  Tcaiäva  Big  xov  \^e6v  —  angestimmt,  und  das  war 
denn  die  alte  Pythienfeier  gewesen. 

Schon  vor  Entstehung  der  euhemeristischen  Variante 
mögen  Spätere  die  Schlange,  welche  sie  Python  nannten,  zu 
einer  beständigeijt ,  unabhängig  von  der  Bedrohung  durch 
Apoll  aufgestellten  Hüterin  der  Weihstätte  und  Dienerin  der 
Gäa  gemacht  haben,  so  dass  Apoll,  ehe  er  Delphi  betreten 
konnte,  den  ihm  den  Zugang  wehrenden  Python  zu  bestreiten 
hatte.  Von  einem  Wehren  des  Zuganges  sagt  der  Hymnode 
nichts. 

Später,  nach  Entstehung  der  euhemeristischen  Variante, 
entfernte  man  sich  noch  weiter  von  der  alten  Tradition.  Statt 
der  unnahbaren,  blutgierigen  Drakäua,  die  der  Hymnus  schildert, 
wurde  ein  schlangengestalteter  Ortsgeist  angenommen,  wel- 
cher der  Erdgottheit  (Themis)  als  Pro])het  zu  Diensten  ge- 
wesen sei.'^)     Diesen  älteren    Inhaber   (Jes  Drcifusses   musste 


1)  TIv^wv  SaifiovLOv  juaiTtxoV,  Hesych.  p.  1304  Schmidt.  'Tnod'EOig 
Tlvd^iojv  p.  297  Boeckh   sha    tQXBTCci  (6  ^AnolXoav)  irA  ro  {icxvtaLOVj  sv 
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Apoll  herunterwerfen  um  selbst  auf  dem  Dreifusse  Platz  zu 
nehmen,  ihm  den  Weissagesitz  recht  eigentlich  abkämpfen.^) 
Der  schlangengestaltete  Ortsgeist,  obgleich  Apoll's  Wider- 
sacher schien  als  einstmaliges  Organ  der  zukunftskundigen 
Erdo'ottheit  ehrwürdig  und  man  behauptete,  er  liege  begraben 
unter  dem  Nabelstein,-)  die  Pythien  seien  seine  Todtenfeier.^) 
Die  Ermordung  des  Propheten  Python  konnte  für  ein  Ver- 
brechen gelten,  um  dessen  willen  der  Thäter  büssen  musste, 
s.  unten  Bysios  Ennaeteris  Note. 


(0  7iQ(0Trj  Ni^  ixQrjO^oidi^osv ,  slra  ©fettig,  Tlvd-avog  ds  rors  hvqlbv- 
oavTog  Tov  TtQOCprjtL'uov  tQLTiodog ,  iv  co  ngcoTog  diowaog  id'eai'GTSvas. 
xat  dnoyitSLvag  (6  'AnoXlmv)  h.  t.  X.  (Anders  interpuDgiert  Boeckh,  aber 
mit  V.VCL  fängt  der  neue  Satz  an.)  Als  Nyx  Orakelgöttin  war,  fungierte 
neben  ihr  Btikchos,  neben  der  Themis  aber  Python.  Die  Paare  sind 
gebildet  auf  Grund  der  coUegialischen  Wirksamkeit  der  pythischen 
Priesterin  und  des  ihre  dunkeln  Winke  und  Laute  auslegenden  Pro- 
phetes.  S.  Einl.  S.  98.  Bakchos  war  nach  dieser  Version  der  ürprophet, 
ihm  folgte  Python,  und  diesem  wieder  Apoll.  —  Ueber  die  Behauptung 
einiger  der  alten  Erklärer  von  Lykophr.  Alex.  202 ,  das  delphische 
Orakel  habe  einst  dem  Kronos  gehört,  in  Betreff  der  Dauer  des  Troer- 
krieges habe  zuerst  Kronos  (in  Delphi),  dann  der  Drache  (in  Aulis, 
Homer.  II.  II  308)  den  Griechen  geweissagt,  s.  unten  Bysios. 

1)  ApoU'ö  Kampf  mit  dem  Drachen  war  also  ein  Kampf  um  das 
Orakel.  Plut.  de  def.  or.  15  ol  Jslcpav  &£oX6yoL  .  .  .  vofii'^ovzsg  sv- 
zavd^d  TiOTS  TTQug  oQpLV  TCO  'O'fw  TiBQi  TOV  XQrjGxYiQLOv  (laxrjv  ysviad^ccL. 
Apollodor  I  4,  1,  3  =  p.  7  ,  26  Teubn.  cog  dl  6  cpQOvgav  ro  ^avtBiov 
Ilvd^cjv  oq)ig  bhcoXvsv  avtov  nagsXd'SLV  inl  zo  x^^y^^t  tovtov  dvsXdiv 
10  (lavzsLOv  nagaXa^ßdvsL.  So  stellt  der  Hymnus  den  Kampf  nicht 
dar.  Die  Späteren  haben  ohne  Zweifel  angenommen,  dass  Apoll  nach 
dem  Siege  über  Python  im  Monate  Bukatios  gleich  dessen  Platz  ein- 
genommen und  an  seiner  Statt  prophezeit  habe.  Dies  setzt  das  Her- 
kommen jüngerer  2eit  voraus,  welches  in  jedem  Monat,  also  auch  im 
Bukatios  Orakel  gestattete;  einst  antwortete  die  Pythia  nur  im  Monate 
Bysios.    Vgl.  oben  S.  150  Note  1. 

2)  Bei  Hesych.  wird  To'E^Cov  ßovvog  auf  Delphi  gedeutet,  s.  unten 
niim.  Drachenkampf,  und  weiter  heisst  es:  s-hsl  yccg  yiccl  6  Sgdy,(ov  -nazs- 
to^svd^r]'  nai  o  o^cpccXog  trjg  yrjg  xätpog  bgtX  xov  Uvd'ojvog. 

3)  Clem.  Alex.  Protr.  c.  II  §  34  p.  10  Sylburg.  l'^i  d^  %cci  xovg 
aycovag  sv  ßgccxsi  nsgLodevoco^sv  Ticcl  tccg  snixv^ßLOvg  zavxccGl  navq- 
yvgsig  "naxaXvocoueVy  "IüO^^lcl  x£  nal  Ns^sa  Mal  Tlv^ia  -Kai  xa  inl' 
Tovzoig  OXvyLnia'  Uv&oi  ^8V  ovv  o  dgdyioDV  6  TIvd^Log  &gr]6yisvtxat, 
«at  TOV  ocpscog  rj  navijyvgLg  Y.axayyiXXixca  Tlv&ia  'nxl.  Vgl.  Krause 
llellenika  II  2  S.  8.  ^ 
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1.   Die  vor  dorn  Tobergauge  der  Pythienfeier  an  die 
Aiiiphiktyoneii  üblichen  Branche. 

Da  die  frühere  Form  der  Pythienfeier  bis  in  Solon's  Zeit 
bestand^  die  neuen  Herkömmlichkeiteu  Ol.  49,3  zur  Perfection 
ffelanerteu,  so  berührt  die  frühere  Form  der  Feier  noch  die 
historische  Zeit  und  muss  ihre  Stelle  finden  im  historischen 
Festjahr.  Sie  schrieb  sich  allerdings  her  aus  weit  früheren 
Vergangenheiten.  Ihre  Entstehung  also  gehört  der  geschichts- 
losen  Zeit,  ihr  Fortdauern  grösserentheils  der  geschichtslosen 
kleinerentheils  der  geschichtliehen,  ihr  Aufhören  endlich  der 
geschichtlichen  Zeit  an. 

Die  Schriftsteller  erwähnen  der  alten  Feier  nur  im  Vor- 
beigehn  anlässlich  ihres  Ueberganges  in  die  jüngere.  Sie 
sprechen  nur  vom  Agon,  also  der  Ennaeteris,  s.  oben  S.  153; 
von  jährlicher  Begehung  giebt  es  für  die  historische  Zeit 
schwache,  für  frühere  Perioden  gar  keine  Kunde.  S.  oben 
S.  151  folg.  Jährliche  Begehung  muss  indess  schon  vor  Alters 
stattgehabt  haben. 

Aus  Strab.  IX  3,  10,  s.  oben  S.  15G,  ist  zu  ersehn,  dass 
der  alte  Agon  von  den  Delphiern,  nicht,  wie  der  jüngere, 
von  den  Amphiktyouen  ausgerichtet  wurde,  was  denn  auch 
von  der  nicht -agonistischen  Jahresfeier  gelten  muss.  Einst 
haben  also  die  Delphier  in  je  8  Jahren  sieben  kleinere  Feste 
und  ein  mit  Agon  verbundenes  begangen.  Auch  nach  der 
Reform  von  Ol.  49,3  wird  es  den  Delphiern  obgelegen  haben, 
die  kleineren  Feste  auszurichten,  deren  jedoch  fortan  in  je 
acht  Jahren  nicht  mehr  vorkamen  als  sechs. 

Es  traten  in  dem  von  den  Delphiern  alle  acht  Jahre 
ausgerichteten  Agon  Kitharoden  auf.  Strabon  a.  0.  dycov  de 
6  ^Iv  ciQxaiog  iv  /Jelcpolg  Kid-aQcodcov  iysvrjd^rj  naiäva  aöov- 
rov  £Lg  Tov  ^eov,  Pausan.  X  7,  3,  von  den  Sängern  berich- 
tend, die  vor  Alters  in  diesem  Wettkampfe  gesiegt,  sagt, 
Hesiod  sei  zurückgewiesen,  weil  er  die  Cither  nicht  habe 
spielen  können.  Andere  musikalische  Leistungen  (Auletik) 
wurden  erst  durch  die  Amphiktyouen  zugelassen.  Die  Auf- 
tretenden waren  also  ausschliesslich  Sänger  wie  sie  bei  Homer 
vorkommen;  sonstigen  Leistungen  wurde  von  den  Delphiern 
nicht  stattgegeben.  Vgl.  Schob  Od.  IIl  267  (der  Aöde  De- 
modokos  im  pythischen  Agon  siegend). 


Die  Kampfpreise  bestanden  nicht  in  Kränzen,  sondern 
nach  homerischer  Weise  in  Sachen  von  VVerth.  Solche  Preise 
nannte  man  ad^ka.  Die  Agon  alter  Zeit  war  also  ein  ccyav 
lQ)]liaTirrig.  Pausan.  a.0.§2  aQiaioxaxov  de  aydriö^a  ysvead^aL 
avtiuovevovöi  xal  f'qp'  «  Ttgcoxov  dd^Xa  sdsOaVy  aöai  v^vov 
ig  TOP  ^sov.  —  Ol.  49,3  wurde  diesem  Herkommen  aufgehoben, 
bei  der  Feier  vorher,  welche  den  Uebergang  von  der  delphi- 
schen zur  amphiktyonischen  Form  darstellt,  befolgte  man 
noch  die  alte  Weise.  Pausan.  a.  0.  §  4  rfjg  öh  xeaaaQaKo- 
atrjg  'OXv^TiLccöog  xal  oydorjg  .  .  .  hsL  xQixcy  aT^ka  sd^eöav 
OL  'yl^(pLKxvoveg  xr/l.;  §  5  id-eöav  öe  xal  dd^ka  xoxs  d%^Xr]~ 
Tcdg  TtQcoxov  xxl.\  ibid.  devxsQa  öh  Ilv^iddi  (Ol.  49,3)  ovx 
ETtl  d^Xoig  ixaksöav  sxl  dycovi^eö^ai,  öxscpavLxrjv  de  xov 
dycjva  dito  xovxov  xaxsaxtjöavxo.  Der  §  6  erwähnte  Drei- 
fuss,  welchen  der  arkadische  Flöteusänger  bei  der  üebergangs- 
feier')  gewann,  war  ein  ä^kov.  Vgl.  Homer  IL  XI  700  tisqI 
xQLTiodog  yaQ  a^ekkov  d^svösöd^ac,  nebst  Schob 

Diese  bei  Strabon  und  Pausanias  überlieferten  Herkömmlich- 
keiten können  unbedenklich  für  die  Pythien  älterer  Zeit  in 
Anspruch  genommen  werden,  und  wenn  andere  Darstellungen 
abweichen,  so  beruht  die  Abweichung  auf  Irrthum.-) 

1)  Die  Zeit  der  Uebergangsfeier  ist  innerhalb  gewisser  Grenzen 
uusicher.  Pausanias  setzt  sie  auf  Ol  48,3,  während  die  Bestimmung 
der  parischen  Chronik  (Epoche  37  [cJg?'  ob  'j1^q)Ly,Tv]o[vss  ivi-nrioccv 
tXjovTSg  KvQQav,  ticcl  6  dycov  6  yv^vfuog  hed'r]  %Qr]^axixrig  dno  tav 
la(f,vQ0iv,  ttTj  HH[H]AAriI)  das  Jahr  47,3  ergiebt.  Ich  entscheide 
mich  für  47,3,  so  dass  die  Pythien  von  47,3  noch  zu  den  Begehungen 
älterer  Gestalt  zu  rechnen  sind.  Später  setzte  man  die  Uebergangsfeier 
willkührlich  auf  48,3  und  rechnete  sie  als  erste  Begehung  jüngerer  Ge- 
stalt, was  sie  theilweise  allerdings  war. 

2)  Bei 'Tnod-saig  Tlv^Cav  p.  297  Boeckh  zufolge  hat  Apoll,  nach- 
dem er  die  Schlange  bewältigt,  den  ersten  Agon  angestellt  und  hat, 
als  Agonist  auftretend,  ein  Tongemälde  des  Kampfes,  den  vo^iog  Uv- 
^i-Aog^  vorgetragen;  bei  der  von  Apoll  angestellten  Pythienfeier  sind 
auch  gymnische  Wettspiele  gehalten,  in  welchen  Kastor,  Polydeukes, 
Kala'is,  Zetes,  Peleus,  Telamon ,  Herakles  siegten  und  Lorbeerkränze 
zum  Preise  bekamen.  Aber  der  vöyiog  Tlv^txog  ist  erst  von  den  Amphi- 
ktyouen zugesetzt,  die  Art  der  Präraiierung  widerstreitet  dem  Her- 
kommen alter  Zeit,  und  gymnische  Spiele  hatte  die  alte  Feier  nicht. 
—  Der  gymnische  Agon  und  das  Wagenrennen  in  Delphi  Soph.  El. 
681  ff.  sind  ebenfalls  anachronistisch;  vgl.  Schol  v.  49  u.  682.  Aber 
die  Sitte  der  dO-la  hat  Sophokles  bewahrt,  wie  die  Ausdrücke  v.  682 
dsXcpiK^v  a&Xcüv  xdQiv,  v.  687  und  v.  692  lehren. 
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lieber  den  religiösen  Zweck  der  alten  Feier  und  dem- 
gemäss  gewählte  Themen  der  Aöden  erfahren  wir  weiter 
nichts,  als  dass  die  Auftretenden  ein  Lied  auf  Apoll  vorzu- 
tragen hatten;  döac  v^vov  is  rov  d^eöv  Pausan.  a.  0.,  Trat- 
äva  döovtcov  sh  röv  d'eöv  Strab.  a.  0.  Wir  sind  also  zumeist 
auf  Rückschlüsse  aus  de!i  jüngeren  Bräuchen,  überhaupt  auf 
Vermuthungen  gewiesen.  Es  führen  dieselben  dahin,  dass 
auch  schon  die  alte  Feier  dem  Zeus  und  dem  Apoll  als  den 
Lenkern  der  Geschicke  (Mörageten)  begangen  wurde  mit 
streng  ceremoniösem  Opfer  (vielleicht  einem  Trittyen-Opfer, 
dergleichen  das  Herkommen  des  IV.  Jahrh.  vor  Chr.  ver- 
langte).  Im  Agon  müssen  solche  Stoffe  gewählt  sein,  die  ge- 
eignet waren  die  Macht  und  das  Wohlwollen  der  Götter, 
ihren  Widerstreit  gegen  das  Böse  und  Schädliche  in's  Licht 
zu  setzen,  s.  Einleit.  S.  1(X)  folg.  und  oben  S.  169  u.  172. 
Als  im  weiteren  Verlauf  Apoll  immer  mehr  betont  wurde  und 
Zeus  hinter  dem  Sohne  zurücktrat,  wird  der  delphische  Dracheii- 
sieg,  die  Niederwerfung  eines  bösen  Feindes,  zu  den  Themen 
gehört  haben,  welche  die  Aöden  bevorzugten. 

Seit  nun  die  Vulgata  der  Pythienfabel  zu  vollem  dog- 
matischen Ansehü  gelangt  war  und  so  lange  sie  dasselbe  be- 
wahrte, ward  es  Regel  den  Apoll  im  Agon  d.  h.  im  musi- 
kalischen Agon  —  andere  Agonen  gab  es  nicht  —  als 
Bewältiger  des  Drachen  zu  preisen.  Fand  eine  Dramatisierung- 
dieser  Glaubensthatsache  statt,  so  muss  dieselbe  der  Lob- 
preisung —  dem  Agon  —  vorangegangen  sein,  mithin  eine 
der  ersten  Stellen  im  Programm  des  Festes  inne  gehabt  haben, 
etwa  den  Vorabend  des  VII.,  dessen  Tageshelle  dem  Agon 
bestimmt  gewesen  sein  mag. 

Die  Jahresfeier  wird  sich  von  der  ennaeterischen  bloss 
dadurch  unterschieden  haben,  dass  keine  Preise  für  fremde 
Aöden  ausgesetzt  wurden,  dass  also  zwar  nicht  Gesang,  wohl 
aber  ein   Wettstreit  der  Sänger  fehlte. 

Von  dem  Pythienfeste  ältester  Zeit  sagt  der  pindarische 
Scholiast  'Ttco^.  Uv^lcov  p.  297  Boeckh  Tcal  diioxxeivag  röv 
oq)iv  xov  Ilvd'cava  dycovct,eraL  rov  TIvd^Lxdv  äycova  xccra 
ißd6^)]v  Yi^EQtcv  TtelQCiv  ^hv ,  oTi  djteTtSLQad'rj  rrjg  xard  ro 
dtiQiov^  l'a^ßov  de  xrX.  (folgen  die  übrigen  Partien  des  Ton- 
gemäldes, welches  vo^og  llvd'ixog  hiess).  Dass  die  Feier  an 
einem  VII.  Tage,   nämlich   am  VII.  ßukatios,    stattgefunden 


habe  ist  annehmbar,  da  schon  Hesiod  die  Heiligung  der 
ißöo^rjy  des  Geburtstages  Apollon's  kennt  (sQy.  770  f.).  Was 
dagegen  den  vofjiog  IJv^ixog  angeht,  welchen  der  Scholiast 
mit  Unrecht  der  alten  Zeit  beilegt  (s.  oben  S.  1 75  Note  2)  so 
triebt  Apollon.  Rhod.  II  705  eine  richtigere  Vorstellung;  die 
Argonauten  bringen  dem  Apoll  Hirschkälber  und  wilde  Ziegen 
dar,  und  als  das  cäremoniöse  Opfer  aufflammt,  treten  sie  im 
Cliorreigen  um  den  Altar,  indess  Orpheus  zur  Laute  {g)6Q~ 
iuyyi)  singt,  wie  Apoll  mit  dem  Bogen  den  riesigen  Drachen 
[JsXcpcvrjv  TisXcoQiov)  erschossen  habe.  Man  vergleiche  auch 
die  Apollonsfeier  bei  Homer  II.  I  450  ff.  ^) 

Die  Pythien,  obwohl  in  der  älteren  Zeit  (vor  Ol.  47,3) 
von  den  Delphiern  ausgerichtet,  waren  dennoch  schon  inter- 
gentil,  den  griechischen  Stämmen  eine  frequente  Gelegenheit 
bietend  einander  zu  begegnen.  In  diesem  Bezüge  hat  der 
Uebergang  der  Festfeier  an  die  Amphiktyonen  zwar  äusser- 
lich  viel,  factisch  aber  wohl  wenig  geändert.  Vor  Ol.  47,3 
wurden  die  vom  Auslande  nach  Delphi  gestifteten  Kleinodien 
von  einer  einheimischen  ortskundigen  Behörde  gehütet,  die 
von  den  Delphiern  beauftragt  war.  Hierin  änderte  sich  that- 
sächlich  nichts,  nur  dass  die  Behörde  in  amphiktyonischem 
Auftrage  handelte;  s.  oben  Seite  164  Note  1  gQg.  Ende. 

2.   Die  Pytliien  historischer  Zeit. 

A.  Jahresfeier.  Einer  jährlichen  Begehung  der  Pythien 
erwähnt  die  Inschrift  C.  I.  Gr.  n.  1688  lin.  44,  doch  bleiben 
wir  ohne  Auskunft  über  das  Cäremoniell;  s.  oben  S.  152. 
Die  von  den  Delphieru  ausgerüsteten  kleineren  Pythienfeste, 
je  drei  innerhalb  eines  Quadrienniums,  s.  oben  S.  174,  mögen 
auf  Bukatios  VI.  und  VII.  gefallen  sein,  und  bestanden  haben 
in  dem  Pflichtopfer  (Trittyen),  einer  mindestens  bis  in  die 
euhemeristische  Zeit  festgehaltenen  Mimik, 2)  die  den  Drachen- 


1)  Zuerst  wird  gebetet  und  cäremoniös  geopfert,  dann  der  Schmaus 
gerüstet  und,  nachdem  Alle  satt  haben,  den  ganzen  Tag  musiciert  und 
gesungen  (Päan);  Apoll  hört  zu  und  freut  sich  an  den  Tönen. 

2)  Aus  der  Annahme,  dass  das  populäre  Schauspiel  des  Drachenkampfs 
iu  den  Jahren  der  ennaeterischen  Bräuche  (Septerion),  seit  dieselben  auf- 
kamen, nicht  mehr  stattgefunden  habe,  s.  unten  Ennaeteris  Septerion 
Kalenderzeit,  folgt  nicht  nothwendig,  dass  es  auch  bei  der  ohne  Septerion 
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kämpf  (Vulgata,  s.  o.  S.  168)  darstellte,  und  entsprechenden 
Gebeten  und  Gesängen.    Vgl.  oben  S.   176  f. 

B.  Peuteteris.  Die  von  vier  zu  vier  Jahren  sich  wieder- 
holende Feier  der  Pythien  bestand  nach  Pausanias  seit  Ol. 
48,3,  doch  ist  48,8  keineswegs  allgemein  anerkannt,  s.  oben 
S.  175  Note  1,  und  Pausanias  berichtet  selbst,  dass  das  Her- 
kommen, welches  sich  in  der  jüngeren  Zeit  behauptete,  erst 
Ol.  49,3  zum  Abschlüsse  gelangte.  —  Die  Peuteteris  umfasste 
erstlich  das  was  jährlich  vorkam;  dazu  einen  Festzug  nebst 
bedeutenden  Luxusopfern,  endlich  ausser  dem  musikalischen 
Agou  auch  noch  einen  gymnischen  und  einen  ritterlichen. 

Trittyenopfer,  den  Mörageten  dargebracht.  —  Die 
einzigen  cäremoniöseu ,  nicht  dem  Genüsse  und  dem  Luxus 
dienenden  Opfer  des  Pythienfestes  werden  auf  der  Inschrift 
C.  L  Gr.  I  p.  807  n.  1688  lin.  34  erwähnt:  g  srpodov  d'vev  sv 
^AvE^aiaiq  xQiKxevav  7ci]vav  ra  TQLxrsvav  xrjv[av.  Die  beiden 
hier  erwähnten  Trittyen  hat  man  für  Opfer  des  Pythienfestes 
darum  zu  halten,  weil  sie  dem  Anmarsch,  ecpoöog,  angeschlossen 
sind,  der  Anmarsch  aber,  nach  Plut.  de  def.  or.  15  ein  Act  des 
Septerion  war,  welches  zwar  nicht  zu  den  pythischen  Ago- 
nen,  wohl  aber  zu  dem  aus  gottesdieustlichen  Bräuchen  und 
Agonen  gebildeten  Pythienfeste  gehörte.  Auch  ist  in  n.  1688 
sowohl  vorher,  lin.  2ß  a  dang  rag  ^A^(p[i}iriovCag  .  .  .  x.  r.  A., 
als  auch  nachher,  lin.  37  tcqo  Tlvd^Lcov  und  sonst,  von  den 
Pythien  die  Rede. 

Es  ist  dies  Trittyenopfer  von  der  glänzenden  Festhekatombe 
unabhängig,  daher  in  n.  1688  diese  beiden  Dinge  an  ver- 
schiedenen Stellen  vorkommen.  Die  Hekatombe  wird  lin.  15 
erwähnt,  wo  von  dem  Opfervieh  des  Gottes  gesprochen  ist. 

Was  nach  strengem  Ritual  eine  Trittys  bedeute  lehrt 
Ephem.  n.  3798  =  C.  I.  A.  I  p.  6  n.  5  lin.  5  \^Idx]x(p  Seolv 
xQixroav  ßdaQ^ov  iv  rfj  £o^[r/J];  lakchos  und  seine  beiden 
weiblichen  Nebengottheiten  sollen  in  Einem  Opfer  befriedigt 
werden;  s.  Heortol.  p.  257.  Danach  könnte  man  für  Delphi 
annehmen,  dass  Apoll  mit  Mutter  und  Schwester  durch 
Trittyenopfer  geehrt  werde.  Allein  diese  Annahme  erklärt 
die  Stelle  der  Inschrift  n.  1688  nicht,  da  zwei  Trittyen  neben 
einander  vorkommen. 


begangenen  Penteteris  und  bei   den   kleinen  Festen   nicht   mehr   statt- 
gefunden habe. 
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Dieser  bemerkenswerthe  Umstand ,  dass  eine  Trittys  vor- 
o-eschrieben  wird  und  unmittelbar  hinter  dieser  eine  zweite, 
führt  vielmehr  auf  die  Möragetengruppe;  Pausan.  X  24,  4 
eötrjxs  ÖS  xal  (iv  tc5  vaa)  dydX^axa  Molq^v  ovo'  dvxl  de 
avTCQV  xi^g  XQLX7]g  Zsvg  xe  MoiQayexf]g  xal  'Anollcov  öcptOi 
KciQböxrixs  MoiQaysxrjg.  Die  beiden  Mören  sind  sowohl  Neben- 
gottheiten des  Zeus  wie  des  Apoll.  Dem  Zeus  und  den  Mören 
gebührt  eine  Trittys  wie  dem  Apoll  und  den  Mören;  beide 
Trittyen  aber  müssen  vereinigt  dargebracht  werden,  weil  Zeus 
und  Apoll  als  Mörageten  im  delphischen  Tempel  vereinigt  sind. 

Dass  die  Pythien  nicht  einseitig  dem  Apollon,  sondern 
auch  dem  Zeus  galten,  kann  dem  nicht  auffallen,  der  sich 
erinnert,  dass  die  beiden  als  Vater  und  Sohn  angesehenen 
Götter  in  Delphi,  bei  bekannten  Anlässen  vereinigt  wirksam 
angenommen  wurden.  Im  Jahre  480  vor  Chr.  war  die  heilige 
Stadt  bedroht  von  persischen  Schaaren.  Nach  Abwendung 
der  Gefahr  errichteten  die  Delphier  ein  Tropäon,  auf  wel- 
chem sie  sich  dem  Zeus  und  Apoll  dankbar  bekannten,  z/fA- 
(fOi  fif  öxäöav  Zavl  xaQt^o^svoi  övv  QoCßa  Diodor  XI  14.^) 
Vgl.  oben  S.  146.  Ebenso  wurde  2(X)  Jahre  später  nach  dem 
Einfalle  der  Kelten  und  ihrem  misslungenen  Versuche  Delphi 
zu  nehmen,  dem  Zeus  und  Apoll  ein  Dankfest  gestiftet;  s. 
unten  Soterien.  Die  Pythien  waren  eben  auch  ein  Fest  des 
Dankes  für  Rettung  aus  schweren  Nothständen  und  der  Bitte 
um  fernere  göttliche  Beschützung. 

Auch  eine  attische  Inschrift  Ephemeris  S.  1404  n.  2830 
=  C.  I.  x4.  I  p.  44  n.  93  nennt  die  Mörageten  und,  wie  es 
scheint,  in  Verbindung  mit  einem  Trittyen opf er;  schon  oben 
S.  148  f.  war  von  derselben  die  Rede.  In  dem  afrösseren  Fraer- 
ment  (a)  heisst  es  lin.  10  ...  ^£  6  'Aitöllcsv  sxQrjOsv  .  .  . 
liu.  11  [dfi]q)Levvvco<jLv  xov  utenlov  .  .  .  lin.  12  [ri^B]QaLg  ^d 
MoiQayhei'Alitollovi  MoLQayaxec],'^) in  dem  kleineren  (b)  sind 

1)  Wenn  die  Schlacht  bei  Salamis  in  den  Boedromion  Ol.  75,i  zu 
setzen  ist  (Boeckh  Mondcyklen  S.  73),  so  fand  der  Ueberfall  Delphi's 
vielleicht  in  dem  Monate  vorher  (att.  Metageitnion,  delph.  Bukatios) 
statt,  also  zu  der  Zeit,  da  die  jährlichen  Bräuche  der  Pythien  zu  begehen 
waren,  und  die  beiden  Hauptgötter  dieses  Festes  hatten  sich  in  den 
Tagen  ihrer  besondern  Verehrung  hülfreich  orwiesen.  Von  ßelau 
dürfte  indess  diese  (hypothetische)  Coincideuz  nicht  sein,  da  man  wohl 
auch  ohne  dieselbe  dem  Zeus  und  Apoll  gedankt  hätte. 

2)  Das  C    I.  A.  hat  Quig  Jd  MoiQayizrj  y  .  .  . 

12* 
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Opferthiere  genannt  [d]^v6vy  x'^[p(^Q^^]y  ^^^  ^^  ^i"^^^  Trittys 
iXehört  haben  werden. 

Bei  den  Apollinarspielen  in  Rom,  die  später  vom  5.  oder 
6.  Juli  bis  zum  13.  gefeiert  sind,  wurde  dem  Festgotte  eine 
griechische  tQLtrvg  ßovjiQCJQog  geschlachtet,  ein  andres  Opfer 
der  Latona  dargebracht.  Macrob.  Saturn.  1,  17,  29  decem- 
virisque  praeceptum,  ut  Graeco  ritu  hisce  hostiis  sacruiii 
facerent,  Apollini  bove  aurato  et  capris  duabus  albis  auratis, 
Latonae  bove  femina  aurata.  Man  folgte  hier  dem  Ausspruche 
des  Marcius,  der  griechischen  Ritus  angerathen,  und  den  Be- 
stätigungen, die  man  in  den  sibyllinischen  Büchern  fand: 
a.  0.  §  28  und  29.  Vgl.  Becker -Marquardt  Rom.  Alterth. 
JV  S.  3:^1.  Da  Latona  ihr  eigenes  Opfer  hat,  sind  die  caprae 
duae  albae  nicht  auf  sie  und  Diana  zu  beziehn.  Es  kann  also, 
da  auch  die  Jahreszeit  der  römisclien  Apollinarspiele  den  Py- 
thien  ziemlich  nahe  kommt,  der  zu  Grunde  liegende  griechische 
Ritus  für  delphisch  gehalten  werden:  man  hatte  das  den 
Schicksalslenkern  und  Schicksalen  geltende  0])fer  des  Pythieu- 
festes  in  Rom  eingeführt. 

Was  nun  die  Inschrift  n.  1688  betrifft,  so  ist  lin.  34  in 
der  Schreibung  g  ecpoöov' ^vev  iv  'Jvsuauug  TQtxrsvav  K)]vav 
Tc5  TQLXTSvav  }C7]v[av  der  Artikel  reo  sinnlos.  Nach  Boeckh 
und  H.  L.  Ahrens  de  dialecto  Dorica  p.  491  wäre  'Anoklavi 
durch  Nachlässigkeit  des  Steinmetzen  ausgefallen.  Weniger 
gewagt  ist  folgende  Vermuthung.  In  den  Lesarten  ist  nach 
Köhler')  angegeben  TPIKTei  ( vel  Tn)  ANkki  uav  .  ujit  . .  le  .  uav- 
Kr|UM,  wo  die  kleinen  Buchstaben  undeutliche  Züge  anzeigen. 
Köhler  also  erkannte  von  dem  vorgeblichen  ro5  das  T  gar 
nicht,  er  setzt  (.)  statt  desselben,  daher  im  C.  I.  A.  [rjcj  ge- 
schrieben ist.  Auch  (Ol  war  nicht  vollkommen  deutlich. 
Statt  TW  schreibe  man  All,  so  dass  die  Stelle  lautete:  g 
scpoöov  d^vsv  Bv  '/ivs^acccLg  TQiKxevav  Kr]vav  zluy  zQiKxavav 
TiYjvciv   ATtöXXtovi  MoLQayixatg. 

Das  Beiwort  der  Trittys,  7ir]vay  bedeutet  vielleicht  xcc- 
^aQTr]QLaj  reinigend,  sofern  die,  welche  das  Fest  feierten,  vor 
den  Lenkern  der  Geschicke  ihrer  Sünde  entlastet  sein  woll- 
ten;   vgl.   unten   S.  182   und   Ennaeteris    Septer.   Note.    Den 


1)  Dem  Petersburger,  nicht  Ulrich  K.  in  Athen.     Vgl.   C.  I.  Att. 
11  1  p.  317. 


/ 
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Anhalt  der  Erklärung  bildet  Hesych.  xei'a  *  xa^aQ^arcc  p.  850 
und  xrjici  xad^aQ^ara  p.  8G6  M.  Schmidt.^) 

Dass  auf  die  Mören  in  Verbindung  mit  den  persönlichen 
Mächten,  die  sie  lenkten  (Zeus  und  Apoll),  grosses  Gewicht 
f^eleo't  wurde ,  beweist  der  Ort,  wo  die  Möragetengruppe  auf- 
o-estellt  war.  Sie  stand  nach  Pausanias,  s.  o.  S.  179,  iv  ral 
vaco  in  der  Cella  des  grossen  Tempels  der  Delphier.^)  Mit 
der  hervorragenden  Stelle,  die  man  der  Möragetengruppe  an- 
«rewiesen,  ist  es  in  Einklang,  dass  das  höchste  Fest  Delphi's 
die  Pythien,  ein  Möragetenfest  war. 

Die  Mören  scheint  auch  das  bei  Diodor  tom.  IV  p.  18 
Teubner  =  p.  46  Mai  erwähnte  Orakel  mit  Apoll  in  Ver- 
hinduuoc  zu  setzen.  Als  die  Kelten^)  in  Phokis  einfielen,  s. 
ohen  S.  179,  tröstete  die  zagenden  Bewohner  ein  Orakel- 
sjauich,  hl  welchem  es  liiess:  Aj)oll  und  mit  ihm  die  ergrauten 
Mädchen    (die  Mören)   würden   die   heilige   Stadt  zu   verthei- 


r 


digen  wissen.') 


1)  Boeckh  C.  1.  1  p.  811  liat  diese  Deutung  aufgestellt.  Sie  ist 
unsicLer,  aber  die  beste,  die  sich  geben  lässt.  — Hesych,  yioirjg'  isgsvg 
Kctß8iQ(ov  wird  auf  das  hebr.  Kohen  (Priester)  zurückgeführt  und  dürfte 
uicht  hierher  gehören.  —  Wer  yirfvav  von  -avco  (parturio)  abzuleiten 
vorschlüge  und  eine  xQirxvq  tyyivog  annähme,  hätte  zu  erläutern,  wie 
eine  solche  für  die  Pythien  passte,  ein  Fest,  welches  mit  Beugung, 
Schwangerschaft  und  Geburt  nichts  zu  thun  hat.  —  Ahrens  emendiert, 
gemäss  den  Glossen  des  Hesych.,  yir]v\(o']v  oder,  was  ihm  noch  passender 
scheint,  y,r]['i'co]v .  Ich  behalte  KTj'vaj  Adjectiv,  bei,  da  xQLttvg  auch 
sonst  mit  bezeichnenden  Adjectiven  [ßoccgxog,  ßovjiQtoQog)  vorkommt, 
und  sehe  das  Adjectiv  yirj'va  als  bloss  orthographisch  von  xT^i'a  unter- 
schieden an.  Ueber  Verwechselung  von  v  und  l  auf  der  Inschrift  n. 
1088  s.  unten  Weihgeschenke  S.  185  Note  2. 

2)  Bursian  Geogr.  I  S.  176. 

3)  Nicht  die  „Perser"  (Wieseler  in  Jahn  s  Jahrb.  LXXV  10  S.  666). 

4)  ^vXk^blv  yag  anavta  zov  ^sov  Kai  fist'  avzov  t^?  Xsvuccg  -aogag. 
Diodor  erzählt,  dass  der  Ausspruch  auf  Athena  und  Artemis  bezogen 
worden  sei,  da  diese  beiden  Gottheiten  zwei  uralte  Tempel  (vgl.  oben 
S.  25  N.  2,  u.  145)  im  heiligen  Bezirk  hätten.  Aber  mochten  die  Tempel 
auch  noch  so  alt  sein,  Athena  und  Artemis  wurden  dadurch  nicht  zu 
Greisinnen.  ~  Die  von  Diod.  überlieferte  Deutung  fand  indess  Glauben, 
wie  Justin.  XXIV  8  lehrt.  Die  Priester,  heisst  es  a.  0.,  seien  in  die 
vordersten  Reihen  der  Vertheidiger  der  heihgen  Stadt  geeilt  mit  der  tröst- 
lichen Botschaft  advenisse  deum  eumque  se  vidisse  desilientem  in  templum 
per  culminis  aperta  fastigia  .  .  .  comitesque  ei  duas  armatas  virgines 
ex  propinquis    duabus   Dianae   Minervaeque   aedibus  accurrisse;    nee 
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Mit  der  Tendenz  der  Pythien  die  Mörageten  zu.  feiern 
stimmt  von  den  Pythienfabeln  nur  die  Vulgata;  indem  Apoll 
den  schädlichen  Drachen  erschoss,  hatte  er  ein  Allen  drohendes 
Verderben  abgewendet  und  sich  als  Möraget  bewährt.  Vgl. 
oben  S.  170.  Der  Sohn  (Apoll)  aber  vermochte  wohl  die 
Mören  nicht  zu  besänftigen  ohne  den  Vater  (Zeus). 

Die  Kalenderzeit  angehend  lässt  sich  vermuthen,  dass  die 
Trittjen,  ein  streng  cäreraoniöses  Opfer,  zu  Anfang  derPythien- 
feier  dargebracht  sind. 

Dieser  Annahme  günstig  ist  C.  I.  Gr.  n.  1688  lin.  34 
wo  die  6g)oöogy  ein  wahrscheinlich  in  die  Anfänge  der  Pythien- 
feier  zu  verlegender  Brauch,  neben  den  Trittyen  vorkommt- 
doch  bleibt  der  Anhalt  schwach,  da  die  Ergänzung  der  fra^^- 
mentierten  Zeile  34,  s.  o.  S.  178,  schwierig,')  der  Zusammen- 
hang unklar  ist. 

Ich  setze  die  Trittyen  auf  Bukatios  VI.^)  als  ersten  Fest- 
act,  so  dass  die  dem  Zeus  und  Apoll  als  den  Mörageten  zu 
opfernden  Thiere  nicht  mit  in  der  Pompe  geführt  wurden.  Die 
Darbringung  der  Trittyen  sonderte  sich  wohl  ganz  und  gar 
ab  von  den  grossen  Luxusopfern,  indem  sie  bestimmt  war 
der  ersten  Bedingung  erfolgreicher  Feier  (der  Reinigung  vor 
Gott,  vgl.  oben  S.  180)  zu  genügen. 

Ein  mimischer  Drachenkampf  beruht  nicht  auf 
Zeugnissen,  sondern  auf  Rückschlüssen.  Da  die  Umdeutung 
des  alten  Dogmas,  nach  welchem  Apollon  nicht  einen  Drachen 
sondern  einen  Menschen  tödtete,  einem  heiligen  Drama  zu 
Grunde  lag,  so  ist  zu  vermuthen,  dass  auch  der  Kampf  des 
Gottes  mit  der  Schlange  mimisch  dargestellt  worden  ist.  — 
Der  ,;Hügel  des  Schützen",  eine  delphische  Oertlichkeit,  em- 


oculis  tantum  hacc  se  perspexisse,  audisse  etiani  stridorem  arciis  ac 
strepitum  armorum.  Was  Vermuthung  war,  verwerthete  der  P^rfinder 
des  justinischen  Berichts  für  Geschichten,  die  nie  geschahen  und  die 
ihren  Entstehungsgrund  in  einer  irrigen  Interpretation  des  Orakels  («t 
levKocl  -noQcci)  hatten. 

1)  Ich  dachte  einst  \7toiov(i£vov]g  e'(poSov  vorzuschlagen;  doch 
könnte  g  auch  liest  einer  Präposition  sein. 

2)  Den  Mören  würde  eine  niyLitzri  zukommen,  da  sie  unter  den 
Kindern  der  Nacht  Hes.  Theog.  217,  vgl.  oben  S.  138,  aufgezählt  wer- 
den. Aber  hier  sind  es  mehr  die  Mörageten  als  die  Mören,  um  die  es 
sich  handelt;  den  Mören  kann  am  V.  Bukatios  ein  für  sie  allein  be- 
stimmtes Opfer  gebracht  sein. 
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nfini?  seinen  Namen  wohl  davon,  dass  der  Darsteller  des 
hoo'eübewehrten  Apollon  daselbst  seinen  Stand  hatte  bei  der 
volksthümlichen  Inscenierung  des  Drachen kampfes.^)  —  Der 
voaog  Ilv'&LXog,  welcher  durch  die  Mittel  musikalischer  Kunst, 
insonderheit  des  Flötenspiels  die  Stadien  des  Kampfes  nach- 
ahmte, mag  darauf  zurückgehn,  dass  das  alte  Dogma  so  gut 
es  ging  von  dem  delphischen  Tempelpersonal  und  der 
Paneo-yris  dargestellt  wurde  mit  Schreien  und  Pfeifen,  wo- 
von das  Musikstück,  welches  vo^og  Uv^LKÖg  hiess,  die  Ver- 
edlung war. 

Von  dem  mimischen  Drachenkampfe  muss  man  sich  eine 
Vorstellung  zu  bilden  suchen  aus  der  jüngeren  Mimik,  welche 
den  auf  Python,  den  Räuber,  losgehenden  Gott  darstellte  (Se- 
pterion).  Es  fand  also  einst  ein  Anmarsch  gegen  den  Dracßen 
statt  und  dieser  Act  scheint  ebenfalls  eq)odog  geheissen  zu  haben, 
wenn  nämlich  die  C.  I.  Gr.  u.  1688,  34  erwähnte  sipodog  auf  den 
Drachenkampf  zu  beziehn  ist;  s.  unten  Ennaeteris  Septerion. 
Auch  der  Tennenplatz  kann,  wie  später  bei  dem  Septerion, 
so  einst  bei  der  Darstellung  des  alten  Dogmas  gedient  haben, 
und  der  Bestreiter  des  Drachen  wird  wie  der  Bekämpfer  des 
Uäubers  ein  d^cpL^akrjg  xogog  gewesen  sein.  Dass  dagegen 
die  Inscenierung  des  alten  Dogmas  wie  die  des  jüngeren  mit 
einem  Flammenschauspiel  (Verbrennung  der  Behausung  des 
Räubers)  geendet  habe,  ist  zu  bezweifeln;  der  Hymnus  lässt 
das  Reptil  im  Sonnenstrahl  verfaulen,  wie  es  von  Apollon's 
Pfeil  getödtet  daliegt  auf  dem  Erdboden. 

Als  Kalenderzeit  ist  oben  S.  176  der  VII.  und  zwar  der 
Anfang   dieses   Tages   (die    Stunden   nach    Sonnenuntergang) 


vorgeschlagen. 


Festzug.  Eine  Pythien -Pompe  wird  erwähnt  Plut. 
Agesil.  19  xal  tt^v  ra  Tto^Ttriv  STtaxelsiy  s.  o.  S.  132  Note  2. 
Auch  in  der  Urkunde  n.  1688  muss  von  der   herkömmlichen 


1)  Apoll  scheint  allerdings  auch  bei  dem  mimischen  Morde  den 
Bogen  zu  gebrauchen,  s.  unten  Ennaeteris  Septerion.  Aber  Hesychios 
denkt  an  das  alte  Dogma  vom  Drachen,  den  Apoll  erschoss;  To^Cov 
^ovvoq-  xov  'AnoXlayvog  zov  iv  J^tHUfoit.  ßBltiov  ds  d-noveiv  xrjv  iv 
JsXtpoLg  Nccnrjv  Isyo^svrjv  iyat  yccQ 'nal  6  dga-ncov 'natsto^svd'ri,  Auch 
an  sich  ist  es  nicht  eben  wahrscheinlich,  dass  der  delphische  Ortsname 
erst  vom  Septerion,  einem  ziemlich  spät  entstandenen  Brauche,  her- 
genommen sei. 
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Pompe  die  Rede  gewesen  seiii.^)  —  8ie  hatte  den  Zweck 
Weihgescheuke  und  Opfer  nach  dem  grossen  Tempel  zu  ge- 
leiten. 

Als  Processionsstrasse  kann  man  die  westliche  annehmen. 
An  dieser  Strasse  lag  die  Vorstadt  Pjläa,  wo  die  amphiktyoui- 
schen  Sitzungen  gehalten  wurden;  der  Tennenplatz  daselbst 
bot  Kaum  dar  um  Festzüge  zu  ordnen,  Wescher-Foucart  p.  284 
n.  436  lin.  7  JiovjievsLv  öe  ex  rag  ä^coog  rovg  tegetg  rov 
^ATToXlcavog  x.  r.  A.,  s.  unten  Alkesippien.  Hatte  sich  das 
Gros  des  Zuges  (die  Mehrzahl  der  Fremden,  di^  Hirten  mit 
ihrem  Vieh)  weiter  unten  bei  Krissa  Morgens  geschaart,  so 
konnten  sich  den  Aufwärtsziehenden  die  Würdenträger  (Priester, 
Pylagoren)  mit  den  Weihgaben  in  der  Vorstadt  Pyläa  auschlies- 
seif,  und  die  hier  Halt  machende  und  zur  Vollständigkeit  ge- 
langende Pythien- Pompe,  ohne  wieder  stillzustehu^  sich  nach 
dem  Tempel  des  Apoll  hinaufbewegen. 

Das  Emporziehn  des  Festgeleits  haben  wir  uns  so  zu 
denken,  dass  eingeübte  Chiu'c  im  Fortschreiten  tanzten  und 
sangen,  so  wie  im  Hymnus  V.  514  ff.  die  zu  Priestern  er- 
korenen Kreter  im  Tactschritt  der  Weihstätte  zueilen,  indem 
sie  Päane  singen*-*)  und  dem  Gotte  folgen,  welcher,  die 
Phorminx  in  der  Hand,  musicierend  diesem  ersten  und  ältesten 
Festzuge  voranschreitet. 

Die  Pythien-Pompe  muss  eine  Reihe  schöner  und  mann  ich- 
faltiger Anschauungen  dargeboten  haben.  Zu  ihrer  Ausstattung 
öffneten  sich  die  Schatzkammern  des  Gottes  und  liehen  den 
Pan egy rizonten  eine  reiche  Auswahl  von  Inventarstücken,  die 
sich  eigneten  um  mit  ihnen  zu  paradieren.  Ausser  den  dem 
Festgotte  selbst,  s.  unten  S.  185,  bestimmten  Gaben,  müssen 
auch  noch  manche  andere  Gegenstände  den  Blicken  auf's 
Vortheilhafteste    dargestellt   sein.      So    wurden    jene    Schilde, 


1)  Lin.  26  hat  Boeckh  gesetzt  Jatig.  «  ^oort?  rag  '/^^rpliytriovi-ncig 
no^nccc;  aSs  fcrw?,  doch  könnte  auch  cc  dcoTig  tag  'A^cplL-nzioviccg  (Ge- 
schenk der  Amphiktyonen)  geschrieben  werden.  Alirens  hat:  /Icbzig'  a 
dcoTig  tccg  /lii(p[iy,ri6vog  BLTiovog  aSf.  ^'arco?  Er  denkt  an  die  Schmückung 
eines  Bildes  des  Heros  Amphiktyon,  der  auch  zu  Anthela  eine  Weih- 
stätte {tov  'Aficpi'Kzvovog  lqov,  Herod.  VII  200)  hatte.  Meines  Erachtens 
sind  die  Darbringungen  dem  Apollon  bestimmt. 

2)  Es  ist,  wie  0.  Müller  Ltg.  I  S.  32  bemerkt,  eine  EigenthümUch- 
keit  des  Päan  im  Schreiten  gesungen  zu  werden. 
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s.  o.  S.  164  N.  2,  wohl  von  einem  kleinen  Corps  von  Männern  in 
der  Pompe  zur  Schau  getragen.  Es  scheinen  auch  Mädchen, 
die  Körbchen  mit  Trauben  und  Feigen  trugen, ')  mit  einher- 
gezogen zu  sein,  die  parnasischen  Nymphen  darstellend,  welche 
dem  Apoll  nach  Tödtung  des  Drachen  die  Früchte  des  Nach- 
sommers darbrachten,  s.  o.  S.  163. 

Bei  der  internationalen  Stellung  der  Pythien  war  dies 
Fest  grosseren  Wechseln  ausgesetzt  als  Begehungen  wie  die 
Panathenäen,  welche  sich  mehr  auf  eine  bestimmte  Landschaft 
gewiesen  sahen.  Je  nachdem  ein  Staat  zur  Gewalt  gelangt 
oder  heruntergekommen  war,  trat  er  glänzender  oder  be- 
scheidener —  wohl  auch  gar  nicht,  am  Pjthieufeste  vor  der 
versammelten  llellenenwelt  auf,  und  diese  politischen  Schwan- 
kungen werden  besonders  im  Festzuge  hervorgetreten  sein, 
nicht  bloss  das  Personal  der  Festzügler  angehend,  sondern 
auch  in  anderen  Beziehungen.  Wenn,  wie  oben  angenommen, 
zur  Procession  die  westliche  Strasse  gewählt  zu  werden  pflegte, 
so  mag  doch  ein  makedonischer  König,  ein  thessalischer  Tyrann 
die  von  ihm  angestellte  Procession  auf  der  östlichen  Strasse 
nach  Delphi  hinaufgesendet  haben;  ebenso  kann  östlich  ge- 
legenen Städten,  die  besonders  grosse  Chöre  und  glänzende 
Opfer  schickten,  ein  eigener,  von  dem  amphiktyonischen  un- 
abhängiger Festzug  auf  der  östlichen  Strasse  bewilligt  sein. 

Weihgeschenke,    welche   die   Eidgenossen   dem    Fest- 
gotte darbrachten.    Die  Hauptstelle  ist  C.  T.  Gr.  n.  1688  lin. 

26  ziföxig  .  a  (Jwng  rag  'J^(p[txnovLag  arat7]Qeg] 

27  Aiyivatoi'  ro  d'  d^7is%ovov  TtavTrJKOvtcc  xal  sxardv  Ora- 
Tt]Q[eg  JiytvatOL-  TtOQTici^a]  28  xav  ixarov  arnTrJQfg 
AiyLvaioi  •  rag  öTSCpavag  ixatov  6taT[7]Qsg  AtyivaCoi'  ] 
29  dexa  atatrJQeg  AtyLvaCof  rag  döTtidog  dtaxarloL  GrarriQeg 
AtyilvaCoi^  ata]  30  rrjgeg  AtyLvaCoi-  locpov  navre- 
xaCöexa  örarriQeg  AiyivaLoi'  ö6^ar[og  (5rarriQe]  31  g 
AiyivaCoL'   xal  rd   'JiOQ[7i]diiara  xal  ä  örecpäva  xQvaea  eov- 


1)  In  der  Pompe  des  delphischen  Neoptolemsfestes  kamen  nach 
Heliodors  Schilderung  thessalische  Mädchen  vor,  welche  Blumen  und 
Früchte  der  Jahreszeit  in  kleinen  Körben  trugen;  Aethiop.  III  2  diri- 
QrjvTO  de  (ort  f)£TtaXi'iial  Kogai)  slg  ovo  xoQOvg'  xai  ut  fisv  stpsgov 
v.ccXaQ-LGMOvgy  6  ngcazog  xogog^  av^smv  rs  >cat  coqcclcov  nXi^QSig. 

2)  Im  Corp.  Inscr.  Att.  II  1  p.  319,    ist  lin.  26  Xatig  cc  Xcorig,   wie 
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Gewiss  ist,  dass  der  Schild  (döTiLg)^  der  Helmbuseli  (^6(pog) 
und  der  Speer  (öoqv)  Theile  der  von  den  Amphiktyonen  dar- 
zubringenden Panoplie  sind;  vgl.  Wescher-Foucart  p.  3  lin.  4 
tag  TtavoTiltag  av  oi  'A^q)i7irL0veg  dva  lin.  5  riQ'Evri.  Die 
Darbringung  galt  ohne  Zweifel  dem  Festgolte,  dem  Apollon. 
Weniger  sicher  ist  die  Erklärung  von  lin.  27  und  28.  31  der 
Hauptstelle,  wo  von  einem  Talar  {diLitiiovov) ,  von  Spangen 
(TtOQJtd^ara)  und  von  einem  Kopfschmuck  (örecpäva)  die  Rede 
ist.  Es  scheinen  Ausrüstungsgegenstände  eines  pythischen 
Kitharoden,  bestimmt  das  am  Orte  des  Wettgesangs  aufge- 
stellte Bild  des  Apoll  zu  zieren,  i)  —  Die  aufgezählten  Ge- 
genstände gehören  also  zu  zwei,    und    zu  zwei  verschiedenen 

Costümen.'^) 

Das  erste  Stück  der  amphiktyonischen  Gabe  stand  lin.  20 
rechts,  ist  also  unbekannt,  da  die  ganze  rechte  Seite  der  In- 
schrift abgebrochen  ist;  nur  ein  Theil  der  Werthbestimmung 
[örar}]i)sg]  27  AiyivaUn  ist  erhalten.  Es  hat  vielleicht  in 
einer  Cither  bestanden,  s.  unten. 

Dann  folgt  lin.  27  das  Gewand,  ro  d^7ii%ovov,  zu  150 
äginäischen  Statern.  Der  hohe  Preis  lässt  auf  eingewirktes 
G^old  scliliessen.3)    'Ailtibiovov,  ein  seltneres  Wort,  ist  Neben- 

auf  dem  Steine  steht,  beibehalten.  Aber  ßoeckh  und  Ahrens  scheinen 
mit  Grund  Süxig  geschrieben  zu  haben;  Hesych.  p.  454  Schmidt  ö^zziy 
dwg,  ^)iQvn.  Man  kann  auch  an  S(ozvg  (Suid.  I  p.  1454  Bernh.  S(OTvg, 
Scorvog-  xrj?  rgocp^g)  denken;  Hn.  20  der  Inschrift  findet  sich  Aiicpi- 
HTt;di/E?,  sonst  aber  (lin.  6.  16.  86.  41.  42)  'Aiicpiyixiovsg,  s.  Ahrens  S.  486. 
—  Accentuiert  habe  ich  nach  Ahrens. 

1)  Welcker  alte  Denkm.  11  S.  53  schliesst  aus  altgriechischen  Kunst- 
darstellungen, dass  der  Wettgesang  regelmässig  vor  einer  Bildsäule 
des  pythischen  Apoll  stattgefunden  habe.  Sie  stand  auf  einer  Säule 
(a.  0.  S.  54  Note),  vermuthlich  im  Theater. 

2)  Boeckh  p.  810  bemerkt:  apertum  est  de  uno  tantum  sive  homine 
sive  simulacro  ornando  dici.  Dieser  Meinung  ist  der  Umstand  nicht 
günstig,  dass  lin.  '28  eine  Kopfbedeckung  -  die  aT£(pdva  —  vorkommt, 
und  an  anderer  Stelle,  lin.  30,  eine  zweite  Kopfbedeckung  -  [Helm 
und]  Helmbusch  {locpog)  —  erwähnt  ist. 

3)  Mit  Bezug  auf  die  das  Gewöhnliche  weit  übersteigenden  Preise 
vermuthet  Boeckh  a.  0,  dass  die  Gegenstände  für  ein  kolossales  Bild 
bestimmt  gewesen  sind.  Aber  für  welches  denn?  Der  35  Ellen  hohe 
'An6XX(ov  ZizaXyiag  Pausan.  X  15,  1  ist  erst  aus  der  phokischen  Geld- 
busse errichtet  zur  Zeit  des  zweiten  heiligen  Krieges,  also  Ol.  100,i 
=  380/79  vor  Chr.,  als  die  Inschrift  n.  1688  abgefasst  ward,  nicht  da 
gewesen.     Vgl.  unten  S.  189. 


form  von  d^Jisxovr]  und  die  diiuiBiovri  bezeichnet  auch  von 
Männern^)  getragene  Talare ;  hier  hat. man  das  lange  Falten- 
kleid des  pythischen  Kitharoden  zu  verstehn. 

Lin.  28  ist  rav  ergänzt  zu  [itOQTiand]  rcov^  so  dass  dem 
Gewände  die  zugehörigen  Hefteln  folgen.  Die  TtoQTrd^ccta  = 
TtoQTiat  sollen,  wie  es  nachträglich  lin.  31  heisst,  golden  sein 
und  kommen  daher  auf  100  Statern. 

Die  lin.  28  genannte  arstpdva  ist  ein  Kopfschmuck,  wie 
Frauen  ihn  tragen.^)  Die  Costümierung  des  Apollon  Kitha- 
rodos  fiel  in's  Weibische.  Auf  dem  bei  0.  Müller  Denkm. 
Taf.  XIII  n.  46  abgebildeten  Relief  hat  er  einen  Kopfschmuck, 
ähnlich  dem  seiner  ebendaselbst  dargestellten  Mutter.  —  Der 
Preis  (100  Statern)  ist  hoch,  weil  die  örecpdva  von  Gold  sein, 
soll  (lin.  31)  wie  die  Hefteln. 

Nachdem  an  erster  Stelle  Requisite  der  Kitharodie  auf- 
gezählt sind,  folgen  an  zweiter  die  zur  Panoplie  gehörigen 
Waffen  stücke;  jene  Darbringung  beruhte  wahrscheinlich  auf 
älterem  Herkommen  als  diese.  Vgl.  das  unten  S.  192  über 
die  Anordnung  der  Siegerlisten  des  musikalischen  Agons 
Gesagte. 

Lin.  28  f.  ist,  wie  Boeckh  glaubt,  der  d-CDQa^  ausgefallen, 
dazu  ein  kleineres  Stück,  dessen  Preis,  lin.  29  dexa  ararrJQsg, 
erhalten  ist.  (Vgl.  die  attische  Inschrift  Rang.  II  p.  483  n. 
832  wo  eine  Panoplie  7cavo[7iUa]  specificiert  wird:  d-coga^ 
7t[£QLX9vöo]g  evTslr^g,  Ttüry]  iTttlxQvöog  e]vt£lrlg,  xvri^töeg.) 
Es  folgt  ein  Schild  zu  200  Statern  lin.  29,  das  theuerste  der 
Weihgeschenke.  Dann  war  wohl  vom  Helm  die  Rede,  weil 
gleich  lin.  30  der  Helmbusch  Ucpog  zu  15  Statern  erwähnt 
ist.  Nach  diesem  ist  ein  Speer  verzeichnet  lin.  30  öoQaxlog] 
und  schliesslich  mögen  Kvrj^tdsg  ausgefallen  sein,  von  denen 
nur  die  Preisbestimmung  lin.  31  g  AiyivaCoi  theilweise  übrig  ist. 


1)  Xen.  Mem.  I  2,  5;  Dionys.  Hai.  A.  R.  IV  74.  —  'A^nsxovov  der 
Artemis  C.  L  Gr.  I  p.  248  n.  155  §  6;  vgl.  Rang.  I  p.  528  n.  861  lin.  9 
und  25. 

2)  Ztsq)ccvrj,  in  der  Männertracht  der  Helmrand,  der  Helm,  würde 
hier  diesen  Sinn  haben  können,  wenn  in  dem  Verzeichnisse  aTsq)(xvrj 
und  Xocpog  neben  einander  vorkämen.  Da  sie  gesondert  vorkommen, 
muss  die  aTS(pdv7]  etwas  Andres  als  Helm  bedeuten.  Auch  Boeckh 
a.  0.  lehnt  diese  Bedeutung  ab  und  versteht  unter  cxecpdvri  eine  Corona 
ex  lamina  aurea. 
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Ob  die  heiligen  Waöeii  bestimmt  waren  ein  Bild  zu 
schmücken,  das  am  Orte  der  gy maischen  Spiele^)  stand,    ist 

zweifelhaft.  — 

Es  ist  selbstverständlich,  dass  die  Procession  in  der  Regel 
mit  schon  vorhandenen  Inventarstücken  angestellt  ward,  und 
dass  man  sich  meistens  damit  begnügte  dieselben  zu  reparieren 
und  aufzuputzen  und  für  neu  dem  Gotte  darzubringen.  Das 
Inventar  gestattet  also  einen  Rückschluss  auf  vorgekommene 

Darbringungen. 

Unter  den  Kleinodien  des  Apollonstempels  befanden  sich 
Erfordernisse  der  Kitharodie.  Als  8ulla  80  vor  Chr.  die 
Tempelschätze  plündern  Hess,  liörte  man  ApoUon's  Cither  aus 
dem  Innern  der  Weihstätte  erklingen,  Plutarch  Süll.  12  ivicov 
öf  (paaxovTCöv  (hovöac  cpi^eyyoiu'vrjg  Tijg  iv  rotg  avaTCTOQOtg 
xi^ccQccg  K.  X.  l.  Nero  hatte  seine  Cither  nach  Delphi  ge- 
schenkt, sie  befand  sich  im  Allerheiligsten  •,  Syncell.  Chron.  I 
p.  307  Dind.  reo  8\  ^ovlo\iivui  jiaQSöriv  löeiv  avtov  rrjv  Ta(pr]v 
iv  Jel(poig  iraQa  rov  "AnöXkcova  rov  xqvöovv^  ev^cc  xal  tö 
oTiXov  (der  Schild)  dvaKSirca  Avyovanw  Kaiöagog  xal  NeQOvog 
r)  m&aQar^)  —  Der  Spieler  rührte  die  Saiten  nicht  mit  dem 
Finger  sondern  mit  einem  besondern  Instrument,  dem  TtXrjx- 
TQOv,  und  ein  goldenes  Plektron,  Geschenk  der  Megareer, 
befand  sich  in  Delphi;  Plut.  de  Pythiae  orac.  16  vot^qov 
^evroL   {in  MeyaQetg)   7ih]KTQ0v   dve^t]7cc(v    tc5  Ofc5  xqvöovv. 

Da  der  Tempel  also  eine  oder  mehrere  Cithern  besass, 
dazAi  ein  Plektron,  so  wird  er  auch  die  übrigen  Ausrüstungs- 
gegenstände eines  Lautners  besessen  haben,  und,  was  die 
C.  I.  Gr.  n.  1688  lin.  26—28  verzeichneten  Processionsstücke 
anging,    brauchten  die  Amphiktyonen   bloss  in    das  Inventar 

zu  greifen. 

Von  heiligen  Waffen,  die  keine  Menschenhand  berühren 
durfte  und  die  man  dennoch  beim  Anzüge  der  Perser  auf  den 
Tempelstufen  liegen  sah  statt  in  der  Cella,  wo  sie  ihren  Platz 


I 


1)  Ein  als  Hoplit  geschmückter  Apoll,  im  delphischen  Stadion  den 
Spielen  (Hoplitenlauf)  präsidierend,  hat  wenig  Wahrscheinlichkeit.  — 
Aus  Wescher-Foncart  p.  3  sniasloubvoi  tag  navonliag  av  oi  A^qi- 
■nTLOveg  ccvaTL&avti  x«l  rov  yvfivccaiov  yicci  rag  naatcidog  taq  ^fyaXag  xat 
tav  sgyaarrjQiiov  acd  zov  vaonoilov  fTcifislofiBvco  folgt  keineswegs,  dass 
ein  Standbild  des  üymuasions  mit  den  heiligen  Waffen  geschmückt  ward. 

2)  Weniger  Thyi.  S.   12;  Lobeck  Agl.  p.  573. 
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hatten,  erzählt  Herodot  VIII  37:  6  TtQocprjrrjg  .  .  .  ogä  Ttgo 
rov  vr]ov  (pro  templo,  wie  pro  templis  Cic.  pro  Mil.  §  2,  s.  Halm 
z.  d.  St.)  07t Xa  7tQOX6i^sva  söco^sv  iv,  xov  ^syaQov  (aus  der 
Cella)  i^evrjvBLy^Bva  lqcc,  tcjv  ovx  oölov  rjv  ccTtrsö^ai  dvd^QG)- 
Ttcov  ovdevC.  Bei  Euripides  bedient  sich  Neoptolem,  der  in 
der  Cella  betet  und  durch  feindseligen  Angriff  gestört  wird, 
der  heiligen  Waff'en  zur  Vertheidigung;  sie  sind  dort  aufge- 
hängt, er  langt  sie  sich  vom  Pfosten  herunter;  Eurip.  Androm. 
1121  Tioi  TtaQaöTCcöog  zge^aazd  tev^i]  TiaöadXcjv  xad^aQjtdöag 
iöTf]  'jil  ßco^ov,  yogyög  oJiXitrjg  iöeiv. 

Es  werden  vorzugsweise  Schilde  gemeint  sein,  indem 
Apcllon  wahrscheinlich  mehr  als  Schützer  vor  tödtlichen  Ge- 
schössen,  denn  als  Mitangreifer  des  Feindes  angesehn  wurde. 

Wie  Neoptolem,  den  Delphiern  mit  Apollon's  Waff'en  ent- 
gegentretend,  nicht  riesenhaft  zu  denken  ist,  so  sind  auch 
die  Waffenstücke  wohl  gross  und  stattlich  aber  keinesweo-s 
kolossal  zu  denken.    Vgl.  oben  S.   186  Note  3. 

Luxusopfer.  D\q  am  Pythienfest  darzubringende  Heka- 
tombe wurde,  wie  man  aus  n.  1688  lin.  14  f.  schliessen  kann, 
den  heiligen  Heerden  entnommen;  a.  0.  heisst  es:  14  rov 
(poQov  xal  %d  UQYi'Ca  d^^Qoa  övvayovrcjv,  rog  ovog^  zov 
doKL^a  [ix]  15  atö^ßav  o[q]xov  ö^ööag^   [a]7t£Q  rol 

iSQO^vdfioveg y  doxi^a^arcj.^)  Es  ist  hier  die  Rede  von  dem 
Vieh,  welches  Eigenthum  des  Gottes  ist  und  seitens  der 
Amphiktyonen  durch  einen  geschworenen  Inspector  (röi^  öoxl- 
^d[^ovTa  oder  öoxi^a[aTrlv)  nachgesehn  werden  soll,  insonder- 
heit von  der  aus  den  heiligen  Heerden  zu  stellenden  Heka- 
tombe des  Pythienfestes. 

Wenn  der  Gott  für  die  Hekatomt)9  auf  seine  eigenen 
Heerden  gewiesen  war,  so  fand  ausserdem  von  anderswoher 
eine  je  nach  Umständen  grössere  oder  geringere  Zutrift  von 
Vieh  statt.  Xenophon  Hellen.  VI,  4,  29  meldet  von  der  be- 
absichtigten Pythienfeier  des  Jason,  jedoch  als  blosses  Ge- 
rücht, dass  jeder  Stadt  nur  eine  massige  Quote  auferlegt  sei. 


1)  Lin.  14  xog  ovog  d.  i.  rovg  ovovg,  die  Esel,  welche  Eigenthum 
des  Tempels  waren.  Vgl.  oben  S.  92  Note  3.  Anders  gestaltet  Ahrens 
die  Worte;  er  schreibt:  zog  [cojvog  t\(o]v  do^L^a[od'bvzcov  dnoSidovxoav 
und  nimmt  an,  es  sei  die  Rede  von  Ablieferung  der  Gelder,  die  gelöst 
worden  aus  dem  Schlachtvieh  nach  abgehaltener  Inspection  (,,prae- 
cones[?J  victimarum  probatarunj  pretia  persolvere  jubentur"). 
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und  doch  die  Zahl  der  Rinder  lOUO,  die  des  anderen  Viehs 
10,(X)0  betragen  habe;  der  Stadt  die  den  schönsten  ßovg 
riyaiicov  liefere,  sei  als  Preis  ein  goldener  Kranz  ausgesetzt 
worden.  Die  Worte  sind:  emovrcov  ös  Uv^lcov  naQYi'yyeile 
^Iv  (6  'läöcjv)  tatg  nolaöL  ßovg  xal  olg  xal  ai'yag  xcd  vg 
7caQa67i8vdt,s6^ai  og  Big  Tr)v  d-vöcav  xal  scpaöav  ndvv  fif- 
TQicov  (Cobet,  statt  ^axQicog)  txdörij  nokai  iTCayyskkouevcjv 
(quum  modica  imperarentur  singulis  urbibus)  yaread-ac  (iovg 
fi£v  ovx  ikccTTüvg  xiXCcov ^  xd  8s  dXXa  ßo(5x)]yicaa  nlsiG)  r\ 
livQia  axrJQV^s  de  xal  VLxrjxrJQiOV  %Qvaovv  axtq)avov  aöeö^ai, 
rjxLg  x(3v  iiokaov  ßovv  rjya^ova  xdlXiarov  xa  d-a^  d-Qaipata, 
s.  Büchsenschütz  z.  d.  St.  Die  auf  Jasons  augenblicklicher 
Machtstellung  beruhenden  Anordnungen  zur  Feier  gestatten 
keinen  Schluss  auf  das  Herkommen. 

Das  schönste,  im  Festzuge  der  Hekatombe  voranschreitende 
Rind,  Xen.  a.  0.  xdkhöxog  ßovg  rjya^av,  für  dessen  Liefe- 
rung Jason  eine  Prämie  zugesagt  hatte,  sucht  Boeckh  mit 
dem  n.  1688  lin.  32  xov  ßoog  xi^d  xov  rJQOog  axaxov  öxaxrj- 
Qsg  JiyivaCoi  erwähnten  Heldenstier  zu  identificieren ,  indem 
er  den  Genitiv  xov  rJQcoog  als  Apposition  zu  xov  ßoog  ansieht 
und  Xenophon's  ßovg  rjya^cov  in  diesem  ßovg  rJQCjg  wieder- 
findet. Aber  Xenophon  spricht  von  dem  /3oug  rjya^cov  in  un- 
mittelbarer Verbindung  mit  den  Zutriften  von  1000  Ochsen 
und  10,000  Stück  Kleinvieh,  während  in  n.  1688  die  Heka- 
tombe lin.  14  sq.  und  unabhängig  davon  lin.  32  der  vorgeb- 
liche ßovg  rJQcog  vorkommt.  Auch  ist  ij^cog  kein  passendes 
Beiwort  für  ein  Stück  Schlachtvieh,  mag  es  noch  so  prächtig 
und  stattlich  sein.^)  Später  wird  eine  andere  Erklärung  vor- 
getragen werden,  nach  welcher  ein  Opfer  am  Neoptolemsfeste 
gemeint  ist,  mit  dem  die  grosse  pythische  Friedenszeit  schloss. 
S.  unten  Heroenfest. 

Zweifelhaft  ist,  ob  das  inschriftlich  erwähnte  Opfer  der 
Römer  die  Pythien  angehe.^) 


2)  Auch  Ahrens,  dessen  Kritik  der  Inschrift  n.  1688  ich  erst  kennen 
lernte,  als  meine  Untersuchungen  längst  abgeschlossen  waren,  erklärt 
sich  gegen  Boeckh.  De  bove  heroe,  sagt  er  a.  ü.  S.  491,  Boeckhio 
non  credimus. 

1)  Wescher-Foucart  p.  302  n.  472  t'8coyiav  Sl  xal  noQsvsad-ca  tv 
xo  TtQVzaveLOV  iv  xav  d'vaiccv  tcüv  'Pcouc<[l](ov  xal  iv  rag  loindg  ^vGiag 
iv  ag  cc  nuXig  6v[v]TeXsL  naoag.    Das  Decret  ist  abgefasst  im  zweiten 
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Den  Festsc  hinaus  setze  ich  vierundzwanzig  Stunden 
später  als  das  Ende  der  Pompe,  welche,  langsam  und  nicht 
ohne  Stillstand  aufwärts  ziehend,  sich,  auch  wenn  sie  in  der 
Morgenfrühe  begann,  kaum  schon  Vormittags  auflösen  konnte, 
da  die  cäremoniöse  Ueberreichung  der  Weihgeschenke  und 
Gesänge  und  Tänze  der  am  grossen  Tempel  Angekommenen 
noch  ausserdem  Zeit  in  Anspruch  nahmen.  Das  Schlachtvieh 
paradierte  mit  im  Zuge,  und  ehe  derselbe  nicht  beendigt  war, 
konnte  man  nicht  darangehn  das  Mahl  zu  rüsten.  Während 
also  den  Festtheil nehmern  eine  Pause  von  Tageslänge  ver- 
gönnt war  um  von  der  ermüdenden  Pompe  auszuruhn,  hatten 
die  Functionäre  alles  für  die  Speisung  der  Hellenen  Erforder- 
liche vorzubereiten,  den  grossen  Tempel  mit  den  überreichten 
Weihgeschenken,  namentlich  den  Schilden,  aufzuschmücken, 
auch  die  Attribute  der  Kitharodie  nach  dem  Theater  zu  schaf- 
fen und  sie  der  Statue  des  Festojottes  anzuthun.  Nachmittags 
den  VIII.  ßukatios  begann,  nach  diesem  Ansätze,  der  Fest- 
schmaus, bis  dahin  musste  alles  von  den  Functionären  be- 
schafft sein. 

Musikalischer  Agon.  Pausanias  X  7,  4  meldet  von 
der  Uebergangsfeier,  die  nach  ihm  Ol.  48,3  stattfand:  xrjg  de 
xaaaaQaxoOxrig  'OkvyLTCidöog  xal  oydorig  ....  axau  xqlxcj  dd^ka 
ad^aöav  ol  ^A^fpuxxvovag  xi^aQUiöCag  ^av  xad-d  xal  a^  d^xvs^ 
TiQogad^aöav  öa  xal  avXadiag  dycoviö^a  xal  avkcjv  dvrjyo- 
Qavd^rjOav  da  vixcovxag  KacpalTJv  xa  Makd^Ttovg  (so  Boeckh; 
codd.  og  kdfiTtOL^  edd.  6  AdyLTCov)  xi^agipöia  xal  avX(pö6g  ^AQxdg 


Semester  der  Delphier  nicht  lange  nach  169  vor  Chr.  (Priesterzeit  des 
Amyntas  und  Tarantinos;  s.  Wescher-Foucart  p.  56  n.  53  lin.  16  und 
Philologus  XXIV  S.  8  nebst  den  Tafeln).  Der  Eingang:  '^dm-nav  öe  xat 
„die  Delphier  haben  ferner  {v.aC)  bewilligt"  scheint  auf  etwas  Früheres 
(ein,  ähnliche  Vergünstigungen  enthaltendes  Decret)  hinzuweisen.  — 
Der  Sinn  des  Pythienfestes  war,  den  Göttern  für  erwiesene  Gnade  zu 
danken  und  ihrer  ferneren  Gnade  sich  zu  versichern;  auch  die  damaligen 
Herren  des  Erdkreises  mochten  dieses  Fest  wählen  um  für  Roms  Heil 
opfern  und  beten  zu  lassen.  Doch  könnten  sie  auch  der  delphischen 
Hestia  ihre  Verehrung  zugewendet  haben.  Die  Benutzung  des  Pryta- 
neions  für  den  Opferschmaus  (lin.  8-10  noQSvbG^cci  h  x6  UQvtavHov) 
und  das  zweite  Semester  ergeben  nichts  Entscheidendes.  —  Am  östlichen 
Eingange  von  Delphi  sah  Pausanias  einen  Tempel,  welcher  römische 
Kaiserbilder  enthielt,  X  8,  6.  Zur  Zeit  der  Abfassung  des  Decrets 
n.  472  existierte  dieser  Tempel  vielleicht  noch  nicht. 
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^Ex^^ßQo^og^  Xaxddag  da  ^AQystog  bitl  totg  avXotg.  Der  ge- 
naue Bericht  wird  zurückzuführen  sein  auf  amtliche  Listen 
der  Siegernamen,  dergleichen  es  zur  Zeit  der  delphischen 
Verwaltung  nicht  gegeben  haben  dürfte. 

Die  Amphiktyonen  haben  also  bei  der  ersten  von  ihnen 
ausgerichteten  Feier  einem  Kephallenen,  der  vielleicht  Me- 
lampus  hiess,  den  Preis  zuerkannt  im  Gesänge  zur  Cither, 
einer  Gattung,  die  früher  zu  Delphi  die  allein  übliche  war  und 
die  auch  weiterhin  üblich  blieb;  es  war  die  eigentlich  apol- 
linische Gattung.  Ihrer  Dignität  wegen  mag  sie  in  den  Listen 
zuerst  genannt  sein,  daher  auch  Tansanias  sie  an  erster,  die 
beiden  bei  der  Uebergangsfeier  zugesetzten  Gattungen  (Gesang 
zur  Flöte  und  Flöte)  an  zweiter  und  dritter  Stelle  nennt. 

Echembrotos  aus  Arkadien,  Sieger  im  Gesang  zur  Flöte, 
erhielt  einen  ehernen  Dreifuss;  Pausan.  a.  0.  §  6.  Er  weihte 
ihn  dem  thebanischen  Herakles.^)  Die  Aufschrift  war:  'Exs^i- 
ß^orog  ^AQxag  ed^yjy,8  tw  'IlQaxlet  vixtjöag  ro6'  äyak^^  'J^cpL- 
XTVovcov  iv  di%Xoig  "EkXY\(5iv  ^ekstcov  avloi)g  rjd'  iXeyovg?) 
Es  war  diese  neueingeführte  Gattung  von  schwermüthigem 
Charakter,  Elegien  und  Threnen,  die  gesungen  und.  (durch 
einen  zweiten  Künstler)  auf  der  Flöte  begleitet  wurden.^) 


1)  Das  Herakleion  lag  im  Süden  der  Stadt  vor  dem  elektrischen 
Thore  nicht  weit  vom  Ismenion.  Die  beiden  Heiligthümer  hatten  Be- 
ziehungen, da  Herakles  Lorbeerträger  des  Gottes  gewesen  war,  und 
mochten  durch  eine  Art  von  Tripodenstrasse  verbunden  sein.  Die  Drei- 
füsse  gehörten  theils  dem  Gotte  theils  dem  Heros,  letzterem  wahr- 
scheinlich der  des  Amphitryon,  Pausan.  IX  10,  4,  weil  dieser  kein 
Thebaner  war,  denn  nur  ächte  Thebaner  durften  Tripoden  in  das 
Ismenion  geben;  Siebeiis  p.  34.  Echembrotos  als  Arkadier  hat  eben- 
falls seinen  Dreifuss'  nur  dem  Herakles  schenken  dürfen. 

2)  Die  Ueberschrift  bis  'Hqu-kIsl  ist  prosaisch,  Siebehs  p.  178;  vgl. 
Philologus  XXIV  S.  33.  Dann  folgen  Verse,  zuerst  ein  Hexameter, 
dann  die  Worte  'EXXrjaiv  d*  ccdcov  oder  aeidcov  {itXea  xat  ileyovg. 
Ich  habe  ^sXstwv  avXovg  iqS'  gesetzt;  so  wird  der  zweite  Vers  penta- 
metrisch.  Dieser  Ausdruck  konnte  eine  Glosse  aöcov  fieXr}  ngög  avXov 
veranlassen,  deren  Anfang  den  wahren  Text  verdrängte.  Die  Worte 
des  Pausanias  tJ  yag  ccvXcoSia  (isXftr}  ts  t]v  ccvXcov  t«  6->ivd'Q(on6Tata 
yiccl  tXsysCa  -ktX.  stützen  sich  dann  auf  den  Pentameter  und  commen- 
tieren  ihn.  —  Auch  abgesehn  von  Pausanias'  Paraphrase  musste  ein 
siegreicher  Aulode  die  avXoi  nennen. 

3)  Der  Aulode  bei  Plutarch.  Symp.  VH  5  erscheint  mit  seinem 
Chor  §  1  fifrä  tov  x^Q^^y  doch  itt  weiterhin  nicht  von  Gesang  die  Rede, 
nur  von  Instrumentalmusik,    §  1  ^aravXetv   und   §3  1«  avXij^atu  ytal 
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Sakadas  aus  Argos,  der  den  Preis  im  Flötenspiel  gewann^ 
einer  ebenfalls  erst  jetzt  zugelassenen  Gattung,  hat  diesen 
Sieg  und  die  beiden  anderen  Siege  (Ol.  49,3  und  50,3)  nur  der 
von  ihm  zuerst  in  Delphi  geblasenen  Flötenweise  zu  danken 
gehabt,  welche  den  Namen  „pythische  Weise^'  vö^og  ITv^ixog 
führte.  Die  Grabstätte  des  berühmten  Künstlers,  welche  sich 
in  dessen  Vaterstadt  befand ,  erwähnend  bemerkt  Pausanias 
II  22^  8  von  ihm:  t6  avkrj^a  ro  IJvd'iTcdv  Tcgarog  rjvXrjösv 
iv  zJelcpotg'^  vgl.  Pollux  IV  78  o  de  Zaxdöa  vö^og  Uv^l- 
xog.^)  Die  pythische  Weise  war  ein  Flötensolo  und  ward 
wahrscheinlich  ohne  Begleitung  anderer  Instrumente  von  dem 
argivischen  Meister  vorgetragen.  Das  Gebiet  blosser  Instru- 
mentalmusik überschritt  sie  auch  später  nicht,  doch  kam  ein 


TU  yiQovfiaTa.  Ob  mit  dieser  in  später  Zeit  wieder  aufgekommenen 
Aulodie  (G.  A.  §  50,  12)  die  von  Pausanias  a.  0.  §  6  erwähnte  identisch 
gewesen  sei^  lässt  sich  nicht  untersuchen.  Ueber  die  schon  Ol.  49,3 
erfolgte  Abschaffung  s.  unten  S.  194. 

1)  Räthselhaft  ist,  was  Strabon  IX  3,  10  p.  421  berichtet:   ifisXo- 
TtOLTjos   ^Iv    ovv    Ti^iood^avrjg,    6    vccvccQXog   zov   Ssvtsqov   UroXsuaiov 
0  yiccl  Tovg  Xi^LSvag  cvvzu^ag  Iv  Ss^a  ßißXoLg.     Obwohl  von  der  ersten 
Einführung  der  Flöte  redend  nennt  er  statt  des  Sakadas  einen  späten 
Epigonen  als  den,  welcher  die  pythische  Weise  componiert  habe  und 
gar  einen  Marineofficier :    In  dem  alten  MS  der  Delphika  war  ich  zu 
dem   Ergebnisse   gelangt,   dass  Timosthenes  als  Componist  der  pythi- 
schen   Weise   beseitigt   werden   müsse.     Dieser   Meinung  ist  auch   H. 
Guhrauer  d.  pyth.  Nomos  S.  313  ff. ;   der  Text  sei  lückenhaft  und  ver- 
dorben, vermuthlich  habe  Strabon  den  Timosthenes  (welcher  auch  geo- 
graphischer Schriftsteller  war)  hier  als  seine  Quelle  angeführt.     Diese 
Beseitigung  des  Componisten  Timosthenes   ist   annehmbar  und  dem  in 
gleichem  Sinne  von  mir  früher  gemachten  Versuche  vorzuziehn,  daher 
ich   denselben   nicht  mittheile.  —  Im  Verfolg  des   Textes    bei   Strabon 
ßovXszaL  de  zov  ccywva  zov  'AnoXXcovog  zov  ngog  zov  öqcchovzcc  öicc  zov 
(leXovg  v^vsLv  schlägt  Guhrauer  vyLVELG^ai  vor  und  erklärt:  Timosthenes 
vult  certamen  dei  cum    dracone   celebrari.     BovXoficci    besonders  mit 
folgendem  slvai   hat  diesen  Sinn  und  auch  mit  anderen  Zeitwörtern 
(Schol.  A  Iliad.  XXIII  870  o   ^svzoi  'JgLOzccQxog  .  .  .  snEiydasvov   ßov- 
Xezcci  zov  Mr^Qiovrjv  iyionaaai  zrjg  zov  Tsvyigov  XF.iQog  zo  z6'8,ov).   Allein 
es  bedeutet,   dass  sich  Jemand  für  eine  Meinung  unter  anderen  Mei- 
nungen, die  es  giebt  oder  geben  kann,   entscheidet.    Dies  dürfte  hier 
nicht  passen.    Man   erkläre  also  mit  Subjects Wechsel:  ßovXszcci,   8s  (6 
vo^og)  zov  aycöva  x.  z.  X.    Das  folgende  drjXwv  geht  ebenfalls   auf  den 
v6(jLog.     Mit  Strabon's  Worten   ayKQOVGiv  fisv  zo  ngooiaiov   driXoiv ^    ist 
zu  vergleichen  Pollux   IV  84   drjXco^cc  d'  iazlv  6  vo^og  zrjg  zov  *An6X- 
X(avog  liaxrjg  ngog  zov  SgaKOvza. 
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Accompagnement  stellenweise  hinzu,  indem  Trompeten,  viel- 
leicht auch  Kohrpfeifen  einfielen^)  Pollux  beschreibt  IV  84 
die  jüngere  Gestalt  der  pythischen  Flötenweise;  er  nennt  fünf 
Abtheilungen:  TieiQa  xaTaxeksvö^og  iafißLxov  öTtovöstov  xara- 
lOQBvaig.  (Die  Zahl  der  Abtheilungen,  fünf,  auch  bei  Strabon 
IX  3,  10  p.  421.)  Die  Kunst  suchte  in  Tönen  zu  malen,  wie 
Apollon  zum  Streite  antrat,  zuerst  das  Terrain  recognoscierend 
{neiQo)  und  den  Drachen  herausfordernd  {xatax^kevöiiog)^ 
wie  dann  der  Kampf  begann  {ia^ßixov)^  Pfeil  auf  Pfeil  in 
raschem  Tempo  daherflog  und  der  Feind  bald  zähneknirschend 
auf  dem  Boden  sich  wand  (Pollux  a.  0.  iv  de  tcj  La^ßi>ccj 
^dxerai'  i^TtSQLSihjcps  dh  to  la^ßiKov  xal  xa  öcc^tilötlxcc 
XQOv^ara  nccl  rov  odovnö^dv  cog  xov  ÖQccxovrog  iv  rcj  ro- 
gfiJfCTO'at  öv^TiQiovtog  rovg  oöövrag)^  wie  dann  der  Sieg  ent- 
schieden war  (öTiovdsLOv)  und  Apollon  in  fröhlichem  Tanze 
triumphierte  (xataxogevöLg).  Die  OaXitiörixä  xQov^ara^  Trom- 
petenstösse,  scheinen  die  Pfeilschüsse  des  Apoll  begleitet  zu 
haben,  so  dass  immer  der  einzelne  Tusch  einen  Treffer  an- 
zeigte. In  Sakadas'  Musik  kam  dies  prahlerische  Accompagne- 
ment vielleicht  noch  nicht  vor  und  auch  das  Zähneknirschen 
und  Schlangengezisch  {odovtLöiiog  und  avQiyiiog)  wird  er  durch 
sein  Instrument,  die  Flöte,  auszudrücken  gesucht  haben;  Pollux 
IV  80  iqv  de  xi  xal  odovxcö^dg  siöog  avkijaecog.  Später  mögen 
Rohrpfeifen  hier  eingefallen  sein;  Strabon a.O.  p.422  avQiyyag 
öa  xrjv  sxXenl^iv  xov  d-rjQtov^  ^l^ov^svcov  G$g  äv  xazaaxgi- 
(povxog  ia%dxovg  xivdg  GvQiy^ovg  und  ^Tnö^.  Ilvd^Lcov  p.  297 
Boeckh  CVQiy^a  da  öiä  xov  xov  ocpaog  avQiy^ov^  vgl.  H. 
Guhrauer,  d.  pythische  Nomos  S.  341  ff.  —  Mit  dieser  wesent- 
lich nach  Pollux,  der  besten  Quelle,  gegebenen  Darlegung 
bitte  ich  den  Leser  sich  zu  begnügen.^) 


1)  Von  begleitendem  Citherspiel  sagen  Tollux  und  der  pindarische 
Scholiast  nichts,  sie  beruht  bloss  auf  Strabon  p.  421,  nach  welcher  Stelle 
sogar  schon  Sakadas  sich  durch  einen  Citherspicler  hätte  begleiten 
lassen.  In  den  Worten  ngoold^scav  ös  TOig  yiL^KQcodoLg  avlrjTCig  ts 
ytccl    -md-agiGTOcg    x^Q'-'s    9^^^?    ccnodcoöovtdg  xl  (leXog  o  yiaXsLTCiL   voiiog 

Ilvd-i-nog  ist  entweder  zs (pdfjg  von  ungeschickter  Hand  eingeschoben, 

oder  Strabon  hat  die  Neuerungen  von  Ol.  48,3  und  55,3  confundiert.    S. 
Guhrauer  S.  323  tt". 

2)  Wer  sich  genauer  instruieren  will,  dem  empfehle  ich  die  Arbeit 
von  H.  Guhrauer,  der  den  ungleichen  Werth  unserer  von  der  pythi- 
schen Flötenweise  handelnden  Stellen  (l'ollux,  Strabon  und  Schol.  Pind.) 


Die  Feier  von  Ol.  49,3  weiset  in  der  delphischen  Ago- 
uistik  überhaupt  bedeutende  Aenderungen  und  Erweiterungen 
auf;  dem  musikalischen  Agon  hat  sie  nur  die  Wiederabschaf- 
fung der  eben  eingeführten  Aulodie  gebracht.  Man  fand  den 
Gesang  zur  Flöte  finster  und  traurig,  und  beschloss  Niemanden 
in  dieser  unglücklich  erfundenen  Gattung  wieder  auftreten  zu 
lassen.  Es  kann  die  Aulodie  als  eine  beseitigte  Unregel- 
mässigkeit, der  musikalische  Agon  von  49,3  als  erster  regel- 
mässiger betrachtet  werden,  wie  denn  auch  in  dieser  Pythiade 
auf  die  spätere  Observanz  statt  der  dd'Xa  Kränze  zu  geben, 
eingetreten  worden  ist.  S.  oben  S.  175.  Nach  Ol.  49,3  blieb 
bestehn  was  bestand;  die  fortan  gemachten  Neuerungen  waren 
Zusätze  zum  Bestehenden. 

Ol.  55,3  (in  der  achten  Pythiade,  wie  Pausanias  rechnet) 
wurde  Citherspiel  ohne  Gesang  hinzugefügt;  Pausan.  X  7,  7 
oyöot]  da  Tlv^iddc  TtQogavo^od^axrjaav  xid-agcardg  xovg  am 
xc5v  xQOv^dxcov  xav  dcpcovcov  xal  Tayadxrjg  iöxacpavovxo 
'Ayakaog.  ^) 

Ohne  Zweifel  wurden  bei  dem  Agon  der  Pythien  auch 
andere  Flötenweisen  vorgetragen.  Es  gab  einen  von  Olympos 
erfundenen  vo^og  iiokvxacpakog  (Vielhauptsweise) ,  mit  wel- 
chem der  Aulet  Midas  von  Agrigent  zu  Delphi  gesiegt  zu 
haben  scheint.'^)  Pindar  preist  diesen  Sieg  in  der  XII.  pythi- 
schen Ode.  Die  sagenhafte  Herleitung  ist  der  des  vo^og 
Uv^ixog  verwandt.  Als  die  Gorgone  Medusa  getödtet  war, 
erhüben  ihre  beiden  Schwestern  die  Todtenklage;  es  schluchz- 
ten und  weinten  ihre  Menschenhäupter  und  von  den  umwin- 
denden Schlangen  winselten  und  zischten  die  Köpfe  alle  zu- 
gleich. Athena,  die  das  Jammergetön  vernahm,  schuf  daraus 
die  Vielhauptsweise;  Schol.  Pind.  Pyth.  XII  15. 

Später,    als  sich    die   heortologischen    Unterschiede    ver- 


umsichtig erörtert  hat.  Boeckh  de  metris  Pind.  p.  182  war  bestrebt 
sämmtliche  Notizen,  die  überliefert  sind,  möglichst  festzuhalten  und  zu 
combinieren.  Besser  möchte  es  sein  die  zuverlässigste  unter  den  drei 
Quellen  auszumitteln  und  sich  ihr  vorzugsweise  anzuschliessen;  diesen 
Weg  hat  Guhrauer  eingeschlagen. 

1)  Was  hier  acpmvog  heisst,  nennt  Strabon  p.  421  oder  ein   Inter- 
polator  des  strabonischen  Textes  (s.  oben  S.  194  Note  1)  x(OQlg  fodrjg. 

2)  Plutarch  de  mus.  7;  Boeckh  Pindar  11  2  p.  345  und  Guhrauer 
a.  0.  S.  349. 
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wischten  und  die  Verherrlichung  der  Feste  in  die  Hände  von 
Künstlertruppen  gerieth,  die  mit  amphiktyonischer  Bewilli- 
gung^) umherzogen,  sind  auch  Dramen  bei  der  Pythienfeier 
aufgeführt  worden. 2)  Unabhängig  von  der  Frage,  ob  die 
Soterien  mit  den  Pythien  verschmolzen  wurden  oder  nicht, 
kann  man  sagen,  dass  im  musikalischen  Agon  des  delphischen 
Hochfestes  nachmals  alles  das  zugelassen  sei,  was  die  Soterien- 
Inschriften  n.  3-6  bei  VVescher-Foucart  verzeichnen.  Dass 
nicht  bloss  Tragödien,  sondern  auch  vieles  Andre  hinzukam, 
bezeugt  Plutarch.  ^)  Soll  also  ein  Programm  für  die  späteren 
Pythien  entworfen  werden,  so  wird  dem  Tage  des  musikali- 
schen Agons  eine  Anzahl  von  Schauspieltagen  zuzusetzen  sein. 
Körperliche  Agonen  sind  in  Delphi  nicht  alt;  einen 
gymnischen  und  hippischen  Agon  haben  die  Eidgenossen  erst 
nach  dem  heiligen  Kriege,"*)  s.  Strabon  an  der  oben  S.  156 
cit.  St.  und  unten  S.  197,  und  wegen  desselben  gestiftet.  Den 
Dank  für  die  endliche  Niederwerfung  der  krisäischen  Gottes- 
feinde auszudrücken  waren  die  Pythien  sehr  geeignet,  eine 
Feier  des  Triumphes  gütiger  Himmelsmächte  über  unter- 
liegende Widersacher,   die,    wie  die  pythische  Drakäna,  Del- 


1)  Att,  Inschrift  Philologus  XXIV  S.  537  ff.;  auch  bei  0.  Lüders 
dionys.  Künstler  S.  171. 

2)  G.  A.  §  50,  12  und  0.  Lüders  a.  0.  S.  119. 

3)  Flut.  Syrapos.  Qu.  V  2  =  tom.  IV  p.  292  Tauchn.  sv  Uv^Loig 
tyCvovto  loyoi  nsgl  twv  tTtL^szcov  aycoviOiicitayv,  (og  dvaigszea.  nccga- 
ds^ccfisvoL  yccQ  inl  rgial  yiccd-EGTcoGiv  t^ccgxng  avXrjTy  nvd^L-nm  xat  xt- 
^ccgLOtfj  yial  yn^ccgcpöw  tbv  xgaycoSöv ,  (ocneg  nvlrjg  dvoix^n'orjg,  ovn 
dvxBG%ov  d^gooig  cvvsnLTLd^suEvoig  yiocl  GWELgiova  navtadccnotg  angod- 
^uGLv.  —  Von  einem  tragischen  Schauspieler,  der  an  den  Pythien  auf- 
getreten und  seitens  der  Amphiktyonen  ungerecht  beurtheilt  worden  war, 
erzählt  Philostr.  V.  Soph.  p.  269  Kayser.  Derselbe  Autor  sagt  V.  Apollon 
p.  109,  dass  Pytho  seinen  Fremden  Komödie  und  Tragödie  biete,  wo 
an  die  Pythien  gedacht  sein  kann. 

4)  Bei  der  Unsicherheit  der  Chronologie  und  Geschichte  des  ersten 
heiligen  Kriege?,  lässt  sich  nicht  sagen,  ob  es  der  Zufall  so  fügte,  dass 
Krissa  in  der  Zeit  fiel,  als  die  (ennaiUerischen)  Pythien  nahe  bevor- 
standen. Wenn  sie  nicht  nahe  bevorstanden,  so  mag  eine  Dankfeier 
unmittelbar  nach  dem  Siege  gehalten  und  zugleich  beschlossen  sein, 
als  dauernde  Erinnerung  an  die  Erfolge  der  eidgenössischen  Waffen, 
den  Pythien  regelmässig  Kampfspiele  zuzusetzen  und  das  aus  der  krisäi- 
schen Beute  gelöste  Geld  zu  sparen  bis  auf  die  Zeit,  da  die  laufende 
Oktaeteris  endete  und  die  (ennaeterischen)  Pythien  bald  wiederum  zu 
feiern  waren. 
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phi's  Umgegend  verheert  und  den  Besuch  den  Pilgern  un- 
möglich machten.  Solch  eine  Drakäna  war  auch  Krissa  mit 
seinen  über  die  heiligen  Karawanen  verhängten  Brand- 
schatzungen. 

Anfänge  der  amphiktyonischen  Feier.  Die  37.  Epoche 
des  Marmor  Parium,  s.  oben  S.  175  Note  1,  giebt  das  Jahr 
(Ol.  47,3)  an,  in  welchem  die  Amphiktyonen  über  Krissa  ge- 
siegt und  die  gewonnene  Beute  verwendet  haben  um  zu  Delphi 
den  (ersten)  gymnischen  Agon  auszurichten.  Die  88.  Epoche 
gilt  der  Thatsache,  dass  es  zu  Delphi  Ol.  49,3  üblich  ward 
die  Sieger  zu  kränzen.  Von  hippischen  Spielen  verlautet  weder 
bei  der  einen  noch  bei  der  andern  Epoche  etwas,  so  dass, 
da  sie  sicher  nicht  nach  der  38.  Epoche  (Ol.  49,3)  üblich 
wurden,  ihre  Eiuführung  entweder  bei  Ep.  37  oder  bei  38 
übergangen  ist.  Da  aber  der  parische  Chronist  Ep.  37  aus- 
drücklich den  gymnischen  Agon  nennt,  so  ist  anzunehmen, 
dass  die  Amphiktyonen  bei  der  ersten  Feier  ihr  Augenmerk 
wo  nicht  ausschliesslich,  so  doch  vorzugsweise  der  Gymnastik 
zuwendeten.  Auch  Pausanias,  von  derselben,  freilich  einem 
andern  Jahre  (Ol.  48,3)  zugewiesenen  Sache  (der  ersten 
amphikt.  Feier  der  Pythien)  redend,  lässt  erkennen,  dass  zu- 
nächst für  gymnische  Spiele  gesorgt  wurde.  Er  überliefert 
X  7,  5,  s.  unten,  es  seien  mit  xlusnahme  des  Viergespanns 
die  zu  Olympia  üblichen  Wettspiele  eingeführt  worden  und 
ausserdem  noch  zwei  Kampfarten.  Die  beiden  unabhängig 
eingeführten  Kampfarten  sind  gymnisch,  und,  da  das  Vier- 
gespann fehlte,  so  hat  die  erste  amphiktyonische  Feier  jeden- 
falls nur  Anfänge  der  hippischen  Spiele  aufzuweisen  gehabt, 
ja  möglicherweise  dieses  Agons  ganz  entbehrt.  S.  unten. 
Für  Ol.  49,3  dann  berichtet  Pausanias  a.  0.  §  6  das  Hinzu- 
kommen des  Viergespanns,  und  da  dieses  Wettspiel  eins  der 
schönsten  und  kostbarsten  war,  so  darf  man  behaupten,  dass 
der  hippische  Agon,  auch  wenn  schon  bei  der  ersten  Feier 
etwas  Hippisches  vorkam,  dennoch  erst  bei  der  zweiten  zur 
vollen  Dignität  gelangt  sei.  Dass  schon  hippische  Leistungen 
bei  der  ersten  Feier  vorkamen,  ist  einigermassen  hypothetisch. 
S.  unten  hipp.  Agon  über  die  vielleicht  schon  bei  der  ersten 
Feier  beliebte  Einführung  des  Wettreitens  (xEXrjg). 

Gymnisch  er  Agon.  Pausanias  berichtet  an  der  schon 
vorhin  benutzten  Stelle,  X  7,  5,  die  Stiftung  des  gymnischen 
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Agons^)  folgendermasseii :  ed^eaav  da  xal  d^Xa  rote  a&XrjTccig 
jiQcorov,  xa  ts  iv  ^OXv^itCa  jtXriv  ts^qi'JI'JIov^  koL  avxol  vo- 
^o&ftrjöavrsg  doXCxov  xal  ötavXov  naiolv  aivai  ögo^ov,  sie 
führten  sowohl  die  in  Olympia  herkömmlichen  Wettkämpfe 
ein,  das  Tethrippon  ausgenommen,  als  auch  nicht-olympische, 
die  sie  auf  eigene  Hand  {avrol)  anordneten,  den  Dauerlauf 
(öoXtxog)'')  der  Knaben  und  den  Doppellauf  (ölavXog)  der 
Knaben.  Zu  Olympia  und  in  älterer  Zeit  auch  zu  Athen 
waren  ÖoXtxog  und  dtavlog  bloss  Männern  zugänglich.^) 

Die  abweichend  von  Olympia  zugesetzten  Dauerläufe  und 
Doppelläufe  der  Knaben  hingen  mit  einer  andern  ebenfalls 
abweichenden  Institution  zusammen,  die  gleichzeitig  (schon 
bei  Stiftung  des  Agons  Ol.  47,.h)  in's  Leben  getreten  sein 
muss.  Sie  betraf  die  Aufeinanderfolge  der  zu  Wettkämpfen 
antretenden  Altersclassen.  Plutarch  Qu.  Sympos.  II  5,  1  = 
tom.  IV  p.  210  Tauchn.  ei^rccv&a  öh  Ttag'  r]atv  (in  Delphi) 
xaO'  axccötov  ad^Xij^a  tovg  dycovi^o^evovg  eigdyovatv  im 
jiatal  TtaXcaörcag  dvÖQag  TtakaLöTCcg,  xal  Jivxrccg  btcI  Ttvxraigj 
ü^oicjg  xal  TtayKQCixiaardg'  ixet  de  (in  Olympia),  oxav  oi 
TTCiLÖeg  diayavLöcovxat^  xoxe  xovg  dvÖQag  xaXovOi,  Zu  Olympia 
producierten  zuerst  die  Jicddeg  alle  ihre  Leistungen,  dann  die 
civÖQeg.  Ebenso  im  älteren  Athen,  Heortologie  S.  141.  Ge- 
mäss der  von  den  Amphiktyonen  angeordneten  Folge  konnten 
die  Kämpfer  der  einen  Altersclasse,  nachdem  sie  ihre  Leistung 
ausgeführt,  sich  erholen,  während  die  andre  Altersclasse  die- 
selbe Leistung  ausführte,  und  vermöge  dieser  zum  Ausruhn 
gestatteten  Zwischenzeiten  Hessen  sich  dann  auch  den  Knaben 


1)  Boeckhs  Meinung,  dass  es  schon  früher  gyranische  Wettkilrapfe 
in  Delphi  gegeben  habe,  ist  bereits  von  Krause  Ilellenika  II  2  S.  13  f. 
bekämpft  worden.  Auch  in  Athen  hat  erst  Peisistratos  den  Panathenäen 
gymnische  Spiele  zugesetzt,  Heortologie  S.  117  und  127.  Bei  den  nicht 
weniger  weltlichen  Reformen,  die  man  Ol.  47,3  und  49, ;5  dem  ehrwürdi- 
gen Feste  der  Pythien  angedeihen  Hess,  hat  wold  ebenfalls  ein  Tyrann 
die  Hand  im  Spiele  gehabt,  Kleisthenes  von  Sikyon,  der  hervor- 
ragendste Führer  des  heiligen  Krieges.  Curtius  gr.  G.  I  S.  236  f.  Sein 
Viergespann  erlangte  Ul.  49, :j  den  ersten  pythischen  Sieg. 

2)  Sollte  der  Felsen  Dolichon,  Wescher's  Inschr.  in  l'Institut  1865 
n.  1)55  p.  84  lin.  2  ih,  ayigcov  [KoXioq)Siü}V  sig  nttgav  rj  -nccXsiraL  JoXL%oiv. 
3  fnj  Jolixfovtog  ilg  t]Q(odc  v..  t.  X.  bei  den  Dauerläufen  des  pythischen 
Agons  als  Zielsäule  gedient  haben? 

3)  Krause  II  1  S.  107  und  Heortologie  S.  144  f. 


in  Delphi  grössere  Leistungen  {ß6XL%og  und  dCavXog)  zumuthen 

als  anderswo. 

Späterhin  wurde  der  Waffen  lauf  zugesetzt;  Pausan.  X  7,  7 
tolxr]  de  UvO^Lccdi  inl  xatg  ei'xoai  TtQogxcd^eaöLV  oTtXlxrjv  öqo^ov^ 
was  nach  Pausanias'  Pythiaden-ilera  Ol.  70,3  ergiebt.  Zu 
Olympia  war  diese  Gattung  schon  Ol.  65  eingeführt  worden, 
Paus.  V  8,  10. 

Noch  später  kam  das  Pankration  der  Knaben  hinzu; 
Pausan.  X  7,  8  x6  ^ev  {nayxQdxiov  iv  Tcacöl)  jtQcoxfj  IJv- 
&LdÖL  BTcl  xatg  i^rjxovxa  [xaxeöi^avxo)^^)  das  ist  Ol.  108,3. 
Li  Athen  war  das  Pankration  dem  jüngeren  Lebensalter  schon 
bedeutend  früher  zugänglich,  vorausgesetzt  dass  die  Lischrift, 
auf  der  es  vorkommt,  Kangabe  11  p.  667  n.  960,  um  Ol.  100 
verfasst  ist.-)  Olympia  hat  es  sehr  viel  später,  erst  Ol.  145, 
recipiert,  Pausan.  V  8,  11. 

Der  delphische  Agon  wird  erwähnt  Soph.  El.  690 — 693 
oöcov  ydQ  eigexiJQV^ccv  ßQaßrjg  öqü^ojv  öiavXcov  Ttevxccd'X^  a 
vonit,€xcaj  xovxov  iveyxcov  ndvxa  xdiiiVLXia  coXßit,sx\  Es 
scheint  die  herkömmliche  Reihefolge  der  fünf  ersten  gymni- 
schen  Spiele  doXixog  axddi.ov  öCavXog  iTCitiog  jievxad'Xov  (Heor- 
tologie S.  144)  zu  Grunde  zu  liegen,  indem  unter  dQÖ^ov 
die  beiden  ersten  Läufe  doXi^og  und  axddiov,  unter  öCavXov 
der  diavXog  und  der  doppelte  öCavXog  oder  tTtTCiog  zu  verstehii 
sind.  Diesen  folgt  ordnungsmässig  das  Pentathlon  {Tiivxa^Xa 
dem  Sinne  nach  =  Tcevxa^Xov).^)  Sophokles  hat  also  nur 
die  erste  Hälfte  des  gymnischen  Agons  im  Auge.  Vgl.  unten 
Aufeinanderfolge  der  Agonen. 

Die    herkömmliche    Reihenfolge    deutet    auch    Heliodor 


1)  Die  Jahreszahlen,  welche  Pausanias  X  7,  8  und  V  8,  1 1  angiebt, 
sind  ohne  Zweifel  richtig,  mithin  die  Anfangsworte  von  X  7,  8  ver- 
dorben; s.  Krause  II  2  S.  27  Note  8.  Man  setze  nQorsQov  ds  ein  vor 
■nazedt^ccvTO  und  lese:  itayugdziov  d'  tv  ncciai  ■acci  GvvcoQida  ts  tkoXcov 
xot  ncüXov  yiiXrjta  noXXotg  itsGiv  votsqov,  [ngotsgov  dl]  yiccTsde^ccvro 
^HXsicov^  sie  nahmen  die  drei  Gattungen  viel  später  an  als  die  zuletzt 
§  7  erwähnte  ovvcoqIs  l'nncov  tsXslcov  (recipiert  Ol.  95,3),  früher  aber 
als  die  Eleer. 

2)  Rangabe  p.  669  glaubt  den  Schriftzügen  und  der  Orthographie 
zufolge  im  Ungefähren  diese  Zeit  annehmen  zu  können. 

3)  Ob  sich  sonst  gegen  die  Aechtheit  des  Verses  691  Bedenken  er- 
heben, ist  hier  nicht  der  Ort  zu  untersuchen;  sachlich  ist  der  Vers  nicht 
zu  beanstanden. 
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Aethiop.  TV,  1,  s.  unten  Heroenfest  und  Pythien  nach  Heliod., 
an:  Laufspiele,  Ringen,  Faustkampf,  Hoplitenlauf.  Einiges 
ist  überschlagen ;  nach  den  (vier)  ersten  gymnischen  Leistungen 
(den  Laufspielen)  fehlt  die  fünfte  {Tievxa^kov)  und  nach  den 
Ring-  und  Faustkämpfen  (6  7t dir] j  7  Ttvy^rj)  die  achte  {jcay- 
xQdxLOv)]  die  neunte  und  letzte  {oTtlLxrjg)  ist  wiederum  ge- 
nannt. 

Hippischer  Agon.  lieber  hippische  Leistungen,  die 
bei  der  ersten  amphiktyonischen  Feier  vorgekommen  wären, 
giebt  es  keine  directen  Zeugnisse,  doch  muss  der  xekrjg  (Wett- 
reiten mit  ausgewachsenem  Pferde),  da  ein  Ol.  58,3  in  dieser 
Kampfart  zu  Delphi  gewonnener  Sieg  gelegentlich  erwähnt 
wird,^)  ziemlich  früh  recipiert  sein,  vielleicht  schon  bei  Stif- 
tung des  gymnischen  Agons.  Pausanias  X  7,  5,  s.  oben 
S.  197  f. ,  berichtet,  die  Amphiktyonen  hätten  bei  der  ersten 
von  ihnen  ausgerichteten  Pythienfeier  die  Spiele  von  Olympia 
mit  Ausnahme  des  Viergespanns  eingeführt.  Sie  haben  also, 
kann  man  folgern,  auch  den  xelrjg  eingeführt,  der  zu  Olympia 
Ol.  33,')  lange  vor  der  Reform  des  Pythienfestes ,  herkömm- 
lich ward.  Dass  die  Amphiktyonen,  als  sie  ihre  ersten  Ein- 
richtungen machten,  in  Betreff  des  hippischen  Agons  bei 
blossen  Anfängen  stehn  blieben,  kann  nicht  auffallen,  da  die 
erste  amphiktyonische  Feier  auch  in  anderen  Stücken  den 
Charakter  der  Anfängerschaft,  eine  gewisse  Halbheit  und 
Unfertigkeit,  an  sich  trägt.  Immerhin  wird  der  Mangel 
eines  directen  Zeugnisses  nicht  völlig  ersetzt  durch  eine 
Folgerung.  ^) 

Ol.  49,3   wurde   das  Viergespann   eingeführt;   Pausan.  X 


1)  Pausan.  VIII  18  §  8  'AyrjaiXag  ccvtjq  Aovaievg  dvrjyoQSvd-ir]  heXtjti 
innca  viTimv,  OTf  TtQWtrjV  tnl  xaig  de-na  hCd^EGav  FIvd-Lccda  ^^(pLyirvovEg. 
Pythias  11  =  Ol.  58,3,  wie  Pausanias  rechnet. 

2)  Pausan.  V  8,  8. 

3)  Ein  Siegername  ist  nicht  überli^ert.  Krause  II  2  S.  26  f. 
zweifelte  indess  nicht  daran,  dass  der  Wettritt  bei  der  ersten  amphi- 
ktyonischen Feier,  die  ich  nach  dem  parischen  Chronisten  Ol.  47,3  an- 
nehme, recipiert  worden  sei.  Krause's  Worte,  diese  Kampfart  sei 
,jedesfalls  gleich  bei  der  ersten  Einführung  des  gymnischen  und  ritter- 
lichen Agons  mit  aufgenommen"  worden  beziehe  ich  auf  die  erste  noch 
unvollkommene  Feier  der  Amphiktyonen,  für  welche  indess  nur  die 
Stiftung  gymnischer  Spiele  völlig  sicher  ist,  während  die  ,, erste  Ein- 
führung des  ritterlichen  Agons"  einigermassen  hypothetisch  bleibt. 
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7,  6  jtQogi^Böav  Ö£  Tiol  LjtJiov  ÖQo^ov  dvrjyoQsv&Yj  dh  inl 
tc5  dQ^ccTL  Kkeiö^svrig  6  Uixvcjvog  rvQavvijöag.^)  Die  Wett- 
fahrt der  Viergespanne  war  unter  den  hippischen  Spielen  das 
<Wänzendste  und  der  hippische  Agon  in  Olympia  ist  durch 
Einführung  der  Viergespanne  Ol.  25  begründet  worden.  So 
mochte  auch  in  Delphi  der  Agon  erst  Ol.  49,3  begründet 
scheinen,  auch  wenn  der  xslrjg  schon  vorkam  bei  der  ersten 
amphiktyonischen  Feier,  die  im  Vergleich  zu  der  Feier  von 
40,3  für  ein  blosses  Tirociuium  gelten  konnte. 

Das  Zweigespann  mit  ausgewachsenen  Pferden  kam  Ol.  9.5,3, 
das  Fohlenviergespann  Ol.  100,3  hinzu;  Pausan.  X  7,  7  oydot] 
de   BTil   rsööaQaxovza   Tlvd^iddi   xal    övvcoQiöog    eivca    Kate- 

öttjöavro  ÖQo^ov jis^Titt]  de  Ilvd^idöi  dno  ravTrjg  Ttoi- 

Xovg  e^sv^av  VTto  dQiiaxi.  Pyth.  48  ist  in  Pausanias'  Aera 
=  OL  95,3,  Pyth.  48  -f  5  =  53  =  Ol.  100,3.  Bei  diesen 
Einführungen  zeigt  sich  Abhängigkeit  von  Olympia,  wo  das 
Zweigespann  mit  ausgewachsenen  Pferden  Ol.  93,  das  Fohlen- 
viergespann Ol.  99  recipiert  worden  war.  2) 

In  noch  späteren  Zeiten  finden  sich  dagegen  Spiele  eher 
in  Delphi  zugelassen  als  in  Olympia,  wohl  durch  Anregung 
vom  Auslande.  Der  Fohlenritt  wurde  in  Delphi  Ol.  110,3, 
das  Fohlenzweigespann  116,3  üblich;  Pausan.  X  7,  8  dia- 
liitovreg  ös  dno  ravrYjg  (trjg  TiQcorrig  Tlvd'idöog  eitl  xcdg  i^tj- 
xovza)  niav  xeXtjtl  sd'söav  öqo^ov  7tc6k(pj  ivdtf]  ös  stiI  tcctg 
t^tjxovra  OvvcoQidi  Jtcolixf]'  xal  inl  ^Ip  tw  Ttaloj  toj  xHijtl 
AvxoQuag  dvy]yoQEV%y]  ylccQLöalog  ^  TltoXe^alog  öh  inl  t/} 
övvcoQLÖL  MaxEÖcov.  Olympia  hat  die  beiden  Gattungen  nicht 
wenig  später  und  in  andrer  Folge  aufgenommen,  erst  das 
Fohlenzweigespann,  hernach  den  Fohlenritt,  jenes  Ol.  128, 
diesen  nicht  lange  danach,  Ol.  131.  ^) 


1)  In  den  Handschriften  steht  ircnscov  8q6[iov.  Dass  l'nncov  Sqo^iov 
zu  lesen  sei,  lehrt  das  folgende  {ccq^ccti);  vgl.  nebenher  die  Wort^  des 
Pausanias  V  8,  7  betreffend  die  Einführung  des  Viergespanns  zu  Olympia: 
n((inT7]  de  inl  xaiq  slhogl  "naTsde^civzo  inncov  tsIelcov  dgo^ov,  xai. 
avrjyoQSvd^rj  Srißatog  TLaywvdag  ■ngccxcöv  agficcxL.  —  In  der  im  Text 
citierten  Stelle  bedeutet  Trgogtd'eGav  ds  xal  ltctuov  öqo^ov  nicht  „sie 
fügten  dem  schon  aufgenommenen  ^tXrjg  auch  noch  das  xtd-ginnov 
hinzu";  denn  vorher  war  von  dem  yitXrjg  nirgends  die  Rede.  Der  Sinn 
ist  ,,8ie  fügten  der  Pythienfeier  den  lutkov  dgo^og  hinzu". 

2)  Pausan.  V  8,  10. 

3)  Pausan.  V  8,  11. 
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An  dem  pythischen  Wettfahreii,  welches  Sophokles  in 
der  Elektra  schildert,  nehmen  zehn  Gespanne  theil,  je  eins 
aus  Achaja  und  Sparta,  aus  Libyen  zwei  (von  Barka  und 
Kyrene  verniuthlich).  Den  fünften  mit  thessalischen  Pferden 
bespannten  Wagen  lenkt  der  der  Fiction  nach  bei  diesem 
Wettspiel  zu  Tode  gekommene  Orestes.  Um  ihn  vor  den 
übrigen  Wettkämpfern  auszuzeichnen,  leiht  der  r3ichter  ihm 
ein  Gespann  aus  dem  rosseberühmten  Thessalien ;  vgl.  Wunder 
zu  V.  703.  Dann  folgt  ein  Aetolier  mit  braunen  Rossen.  Der 
siebente  ist  ein  Magnete,  der  achte  kommt  aus  dem  Aenianen- 
lande  weisse  Pferde  lenkend.  Den  Beschluss  machen  ein 
Athener  und  ein  ßöotier.  Es  scheint  aber  Sophokles  die  zehn 
Wagen  nicht  als  Quadrigen  gedacht  zu  haben,  s.  Hermaun 
zu  V.  712  =  722  Br.,  wobei  er  von  dem  wirklichen  Her- 
kommen seiner  Zeit  abging  und  vielleicht  sich  nach  Homer 
richtete.  Die  övvcoQlg  ^'titiov  rekeuov  wurde  erst  Ol.  95,3  in 
Delphi  recipiert,  8  Jahre  nach  des  Dichters  Tode,  s.  oben 
S.  201.  —  Was  die  noch  später,  s.  ebendas.,  eingeführten 
Fohlengespanne  angeht,  so  kommt  nichts  dergleichen  in  der 
sophokleischen  Erzählung  vor;  mit  den  jicoXol  sind  nicht 
Fohlen  gemeint.^) 

Ort.  Zu  Pindars  Zeit  wurden  die  gymuischeu  Spiele  in 
der  Nähe  des  zerstörten  Kirrha ,  südlieh  von  der  Pleistos-Mün- 
dung  gehalten.  Die  Ebene  daselbst  hatten  die  Amphiktyonen 
dem  x\poll  geweihet.  -) 


1)  IlcaXoL  und  i'mtot  sind  um  abzuwechseln  gebraucht  und  bezeich- 
nen sachlich  dasselbe,  nämlich  innoi  ttXeioi.  Orestes  Pferde  heissen 
V.  704  innot,  v.  735  naXoi,  ebenso  von  demAenianen,  der  v.706  Xav-n- 
inno?  genannt  wird  und  dessen  Pferde  v.  725  ciatouoL  tkoXoi  heissen. 
So  beziehen  sich  bei  Homer  aioX6n(aXo<s  und  füxcwAos  auf  Pferde  über- 
haupt. 

2)  Ulrichs,  Reisen  1  p.  10  und  14.  Zu  dem  Agon  von  Kirrha, 
Pindar  Pyth.  XI  12  dycov  ts  Ki^gag,  d.  i.  dem  delphischen,  stiegen  die 
gymnischen  Kämpfer  hinab,  ib.  49  Uv^ol  ts  yv^vuv  inl  czdöiov  v-ata- 
ßttvtsg  (vgl.  die  aus  Pausan.  X  37,  4  weiter  im  Texte  citierten  Worte) ; 
er  wird  unter  Kirrha's  Felsen  begangen,  Pind.  Pyth.  X  15  ßa^vXsL'ucov' 
vno  KLQQug  «ywv  nexQccv,  d.  i.  unter  der  Kirphis.  Ulrichs  liest  ßa- 
&vXBi^(ov  Nominativ,  und  versteht  einen  Kampf  in  tiefer  Wiese.  Die 
meisten  Handschriften  bieten  den  Accusativ,  der  auch  sprachlich  (Boeckh 
Explic.  p.  335)  vorzuziehn  ist.  Boeckh  findet  es  nüthig,  eine  anmuthige 
grasreiche  Ebene  auf  dem  Felsen  selbst  vorauszusetzen,  während  Dissen 
an  umgebende,  unterhalb  der  Kirphis  liegende  Wiesen  denkt.   Letzteres 
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In  jüngerer  Zeit  war  das  delphische  Stadion  nordwestlich 
oberhalb  der  Stadt,  wie  die  Reste,  jetzt  Lakkoma  genannt, 
zeigen.     S.  die  beiden  Pläne  bei  Ulrichs. 

Der  Ort  für  die  Wettritte  und  Wettfahrten  war  bei  dem 
alten  Stadion  am  kirrhäischen  Ufer,  anderswohin  verlegt 
scheint  er  nie  zu  sein.  Noch  in  Pausanias  Zeit  lag  er,  wo 
er  seit  dem  Bestehn  des  hippischen  Agons  gelegen,  abwärts, 
in  der  Ebene;  Pausan.  X  37,  4  eg  dh  KCqqccv  ro  sTitvetov 
JeXffcov  oöog  ^sv  atadüov  s^ijxovrä  eOnv  8X  zJekcpcov  xata- 
ßävTL  öh  eg  ro  Jisdtov  iTtJtödQo^ög  te  eOti  xal  dycjva  Tlvd-ta 
ayovöLV  ivravd'a  xov  iitTCiKov, 

Die  Inschrift  C.  I.  Gr.  I  p.  807  n.  1688  liii.  36  nennt 
den  Ort  ÖQO^og,  dessen  Lage  durch  die  daneben  genannte 
„Quelle  in  der  Ebene ^^  einigermassen  bestimmt  ist.  S.  Boeckh 
II.  0.  p.  811.  Die  Zeile  36  lautet:  tov^öqo^ov  xcd  rav  xqcc- 
vav  rav  f'fi  7ieÖi(p  rol  feQo^va^ovsg  roVyi^(pL[xri6vG)v.^) 

K  a  m  p  f  p  r  e  i  s  e.  Früher ,  und  noch  bei  der  ersten  amphi- 
ktyonischen  Feier  dienten  Werthgeschenke  dd^ka  (Dreifüsse 
und  dergleichen)  als  Preise.  Mit  dem  Jahre  49,3  begann  die 
jüngere  Sitte  statt  der  Sachen  Kränze  zu  geben,  s.  oben  S.  175, 
und    zwar    Lorbeerkränze,    Pausan.    VIII  48,    2    ev   ^sv    dij 


ist  passender,  da  es  hier  ankommt  auf  den  Ort  des  Agons,  der  nicht 
auf  dem  Felsen  abgehalten  sein  kann.  Die  Kirphis  heisst  ßad-vXsL^ojv, 
weil  in  der  Ebene  an  ihrem  Fuss  die  Wettspiele  gelialten  wurden. 
Sachlich  also  hat  Ulrichs  vollkommen  Recht.  Das  Wort  ßcc&vXsL^cjv 
muss  man  übrigens  nicht  pressen,  so  fern  nur  in  der  kühleren  Zeit 
nicht  aber  im  Monate  der  Pythien  (August)  eine  griechische  Ebene 
sich  begrünt  zeigen  kann. 

1)  Ulrichs  glaubt  die  hier  genannte  Quelle  in  derjenigen  entdeckt 
zu  haben,  welche  unweit  des  Strandes,  einem  alten  aus  grossen  Quadern 
gebauten  Bassin  entspringt.  Die  Stelle  heisst  jetzt  Itia  (Gegend  des 
Weidenbaums,  ^  iticc  die  Weide).  Ulr.  Reis.  I  S.  7  u.  10.  In  seiner 
Note  36  (S.  14)  identificiert  er  die  C.  I.  Gr.  u.  1688  lin.  36  genannte 
,, Quelle  in  der  Ebene"  mit  derjenigen,  welche  C.  I.  Gr.  p.  838  n.  1711 
==  C.  I.  Lat.  III  1  p.  106  n.  567  durch  einen  Eigennamen  bezeichnet 
wird.  Der  Eigenname  lautet  Rhateia,  lin.  13  xrjs  yiQ[rjvrjg]  tri[g]  'ParsLccg. 
(So  Wescher  und  Foucart,  Dodwell  las  'EXatSLcag,  welcher  Lesart  Ulrichs 
folgt.)  Mehr  als  ein  Buchstabe  scheint  vor  'PatSLag  nicht  zu  fehlen, 
so  dass  nicht  Kgatsiag  gelesen  werden  kann.  Es  gehört  nämlich  hier- 
her auch  noch  Wescher's  Inschr.  in  l'Institut  1865  n.  355  p.  84  lin.  23 
£)t  [Tgirantag]  elg  KQCi[T8i,av  yiQrjvrjv  tcccI  7ie]TQC)cv.  Ich  meinerseits 
muss  ein  weiteres  Eingehn  auf  diese  Frage  ablehnen. 
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Vlv^Ttia  Kortvov  r(ß  vixcovrc  ötöoad^aL  ötscpavov  xul  ev  JsX- 
q)Ots  ddcpvYig^  xov  ^Iv  ijdrj  rrjv  aixCav  djcedcoxa  tv  rotg  i^ 
'UXsLovg ,  rov  de  xal  iv  rotg  eTieixa  dr]Xc60co  und  X  7,  7 
dvBiXBro  rrjv  ddq)vr}v  =  iviTiridsv. 

Es  fragt  sich,  ob  man  bei  dieser  neuen  Weise  der  Prä- 
miierung immer  bei  wirklichen  Lorbeergewinden  blieb,  oder 
ob  auch  diesen  wieder  ein  Realwerth  gegeben  wurde.  Bei 
den  Pauathenäen  kamen  goldene  Kränze  im  musikalischen 
Agon  vor,  Kang.  II  p.  673  n.  961  und  Heortol.  p.  140,  und 
wenn  einige  Forscher  in  Abrede  stellen,  dass  in  Olympia 
goldene  Kränze  gegeben  wurden.  Krause  II  1  S.  169,  so  braucht 
mau,  falls  sie  Recht  haben,  nicht  anzunehmen,  dass  die  Ein- 
richtungen Olympia's  für  Delphi  bestimmend  waren.  Die 
Panatheuäen  sind  den  Pythien  verwandter  als  die  Olympien, 
welche  keinen  musikalischen  Agon  hatten. 

An  den  in  der  Neuen  Ephemeris  Taf.  34  nach  der  An- 
tike abgezeichneten  Kränzen  findet  sich,  mit  Ausnahme  des 
Lenäenkranzes  (Epheu),  die  Vereinigung  der  Stielenden  über- 
all durch  breite,  rund  abgestumpfte  Blätter  (?)  verborgen,  die 
sich  von  dem  spitzblättrigen  Laube  mit  kleinen  Beeren  (Lor- 
beer), Inschrift  TTYGIA,  von  dem  dreilapingen  (Wein),  In- 
schrift HAI6IA,  überhaupt  von  den  den  Kranz  selbst  bilden- 
den Blättern  deutlich  unterscheiden.  Da  die  Verhüllung  der 
Stiele  durch  breit  geformte  Blätter  bei  den  Kränzen  gleich 
ist,  so  mag  man  darin  vielmehr  Bänder  erkennen,  die  kost- 
bar, vielleicht  purpurn  oder  golden')  oder  golddurchwirkt 
waren. 

Die  ursprünglich  delische  Sitte,  den  Sieger  mit  einem 
Palmkranz  zu  schmücken,  hatte  sich  weit  verbreitet  in  der 
späteren  Zeit,  Pausan.  VIII  48,  2;  ob  sie  in  Delphi  Eingang 
gefunden  habe,  dürfte  zu  bezweifeln,  die  von  dem  Kranze 
unabhängige  Einhändigung  eines  Palmzweiges  bei  lleliodor 
(IV.  Jahrh.  nach  Chr.)  romanhaft  sein.^) 


1)  Freund  Wörterb.  III  p.  58:  ,,leminscus,  das  herabhängende 
Band  an  einem  Siegerkrauze ,  anfänglich  von  Lindenbast  oder  Wolle, 
später   auch  von   Gold."    Vgl.    Heinrich   zu   Hesiodi   Scut.   v.  95  und 

Krause  a.  0. 

2)  Nach  Heliodor  III  18,  s.  oben  S.  167  Note  3,  hat  beim  Hopliten- 
lauf  im  Stadion  dem  Herkommen  gemäss  {vo^iiiiov)  die  Artemispriesterin 
als  Brabeutin  zu  fungieren.    An  der  Spitze  des  Stadions  findet  sie  sich 
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Aufeinanderfolge  der  Agonen.  Der  musikalische 
Agon  muss  sich  den  ritualischen  Bräuchen  der  Pythien  nahe 
angeschlossen  haben,  weil  er,  bestimmt  das  Dogma  des  Pythien- 
festes  in  Liedern  zu  verherrlichen,  selbst  etwas  ritualisch 
war.  Diese  Stellung  hatte  er  längst  eingenommen,  als  die 
jüngeren,  der  Religion  bloss  äusserlich  angelehnten  Spiele, 
die  gymnischen  und  hippischen,  hinzukamen. 

Auf  den  musikalischen  Agon  folgte  der  gymnische.  Krause 
II  2  S.  41.  Nach  Plutarch  Sympos.  Qu.  II  4  ==  t.  IV  p.  208 
Tauchn.  wurde  bei  dem  pythischen  Opferschmaus  des  Dichters 
Sosikles  viel  von  den  Ringern  gesprochen,  da  der  gymnische 
Agon  bevorstand  (rot;  da  yv^vtxov  dycovog  iyyvg  ovrog).  Bei 
Philostr.  Vitr  Apollon.  VI  10  p.  109  Kayser  heisst  es,  dass 
Pytho  seine  Fremden  mit  Flöte,  Sang  und  Saitenspiel,  mit 
Komödie  und  Tragödie  unterhalte,  und  dann  erst  Gymnastik 
darbiete  (sira  Trjv  dycoviav  itaQixsiv  rriv  yv^vrjv  o^s  Tovtcjv)^ 
Olympia  aber  dergleichen  Unterhaltungen  ausschliesse  und 
gymnische  Kämpfe  vorführe  nach  Herakles  Satzung. 

Da  der  gymnische  Agon  auf  den  musikalischen  folgte,  so 
hatte  der  hippische  die  dritte  Stelle,  wenn  anders  sämmtliche 
drei  Agonen  in  einer  Reihe  begangen  sind.  Diese  Stellung 
des  hippischen  Agons  wird  bestätigt  durch  die  Erzählung  des 
Pädagogen  im  Soph.  Elektra:  Orestes  habe  am  gymnischen 
Agon  theilgenommen  und  gesiegt,  doch  auch  der  Starke  könne, 
wenn  einer  der  Götter  ihm  entgegen  sei,  seinem  Schicksale 
nicht  entfliehn;  als  nämlich  jener  (Orestes)  an  einem  andern 
Tage,   dkkrig  ri^iQCig,^)   in  den  mit  Sonnenaufgang  anheben- 


ein, eine  brennende  Fackel  (Attribut  der  Artemispriesterin ,  vgl.  III  4, 
lin.  10)  in  der  Linken,  einen  Palmzweig  in  der  Rechten,  IV  1  lin  7. 
Der  Sieger,  Theagenes,  ihr  Geliebter,  erhält,  am  Ziele,  wo  die  Priesterin 
steht,  anlangend,  sofort  den  Zweig  aus  ihrer  Hand,  die  er  verstohlen 
küsst;  IV  4  lin.  13.  Von  dieser  sofortigen  Ueberreichung  des  Palm- 
zweiges scheint  die  Bekränzung  verschieden  zu  sein,  a.  0.  lin.  30  6 
,afv  0say8V7}g  .  .  .  iüTEtpavovTO  (erhielt  den  Lorbeerkranz)  tial  vi-ncov 
avrjyoQSvsTO.  —  Pausanias  spricht  nicht  von  überreichten  Palmzweigen 
sondern  von  Palmkränzen,  die  bei  den  Agonen  vielfach  üblich  seien; 
VIII  48,  2  Ol  Ss  aycövsg  cpoLVLMog  b'xovciv  ot  tcoXXoI  atsfpuvov.  —  Dass 
Heliodor  jenes  dubiöse  lu^i^ov  gleich  nachher  abgeschafft  werden  lässt 
ist  oben  S.  167  Note  3  bemerkt. 

1)  Soph.  El.  V.  698  Tistvog  yäg  aXXrjg  rjfisgag  od-'  tmtLV.(ov  r^v  riXCov 
teklovzog  (oyivTtovg  dyojv  eigi]ld^e  n.  t.  X.    Setzt  man  den  gymnischen 
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den  hippischen  Agon  eingetreten  sei,  habe  er  seinen  Tod  ge- 
funden. 

Die  pindarischen  Oden  sind  so  geordnet,  dass  den  hippi- 
schen Siegen  die  gymnischen  nachstehn,  und  um  die  Ver- 
kehruug  der  kalendarischen  Folge  vollständig  zu  machen, 
schliessen  die  pythischen  Oden  mit  einem  musikalischen  Siege. 
Da  die  Gedichte  sich  auf  verschiedene  Olympiaden,  Pythiaden, 
Nemeaden  und  Isthmiaden  beziehn,  so  war  es  nicht  geboten 
in  der  handschriftlichen  Anordnung  die  Folge  eines  Fest- 
programms einzuhalten,  sie  mochten  nach  der  Zeit  oder  eiuem 
andern  oder  auch  nach  gar  keinem  Gesichtspunkte  hinter 
einander  geschrieben  werden.  Ersichtlich  aber  ist  ein  Ge- 
sichtspunkt leitend  gewesen  und  zwar  ein  reclit  weltlicher. 
Vorangehn  Rosse  und  Wagen,  die  hochklingenden  Namen 
eines  Hieron  oder  Arkesilaos,  dann  folgen  die  bescheidneren 
derer,  die  der  eigenen  jugendlichen  Kraft  und  Gewandtheit 
ihre  gymnischen  Kränze  verdankten,  zu  allerletzt  kommt  der 
arme  Flötner  Midas,  welcher  doch  wohl  dem  Herzen  Apolls 
der  nächste  war. 

C.  Ennaeteris,  Septerion  genannt.  Unsere  Kennt- 
niss  des  ennaeterischen  Brauchs  beruht  besonders  auf  Ephoros 
bei  Strab.  IX  3  §  12  p.  422,  Plutarch  de  def.  or.  15  und  Qu. 
Gr.  12,  überhaupt  auf  Stellen,  welche  die  euhemeristische 
Version  der  Pythienfabel  angehn.  Mithin  gehört  auch  Pausan. 
X  6,  G  und  7  hierher. 

Das  Cäremoniell.  Nach  Ephoros  bei  Strab.  p.  422 
gab  es  in  Delphi  einen  gottesdienstlichen  Brauch,  bestehend 
in  Verbrennung  eines  Zeltes  {oxtjvtj),  und  bezog  sich  derselbe 
darauf,  dass  Apoll  einst  einen  bösen  Menschen,  Python,  zu- 
genannt Drakon,  mit  dem  Bogen  erschoss  unter  dem  Zuruf 
IE  Ttaidv  seitens  der  Bewohner  des  Parnass,  welche  von  ihm 
belästigt  worden  waren  und  ihn  augezeigt   hatten   bei  Apoll, 


Agon  eintägig  so  ist  unter  allriq  rjpLSQag  der  nächste  Tag  zu  verstehn. 
Allein  es  kann  auch  der  gymnische  Agon  für  die  sophokleische  Stelle 
zweitägig  angenommen  werden.  Dieselbe  spricht  nur  von  der  ersten 
Hälfte  des  Agons;  s.  oben  S.  199.,  Setzen  wir  zwei  gymnische  Tage 
und  am  dritten  den  hippischen  Agon  an,  so  können  am  ersten  die  vier 
Läufe  doXixog  arccdiov  öluvKos  inniog  nebst  dem  nivxct^Xov  absolviert 
sein,  am  zweiten  ndXri  nvyuiQ  nccynQCitLOv  onlLzrjg^  und  der- hippische 
Tag  ist  dann  nicht  der  nächste  sondern  der  nächstnächste. 
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auf  dass  er  ihn  beseitige,  wie  er  eben  vorher  den  Tityos  in 
Panopeus  beseitigt  hatte. ^)  —  Das  Zelt  muss  an  einer  Seite 
offen  gewesen  sein,  wenn  anders  auf  den  drinnen  sich  be- 
findenden Python  ein  Pfeil  gezielt  und  mit  Erfolg  abgeschossen 
werden  sollte.  Die  Verbrennung  des  Zeltes,  als  ein  dem 
Publicum  bestimmtes  Flammenschauspiel  angenommen,  scheint 
eine  späte  Tagesstunde,  Dämmerung  oder  Nacht,  zu  be- 
dingen.2) 

Dass  Apoll  den  bösen  Menschen  mit  Pfeil  und  Bogen 
bestreitet,  sagt  auch  der  Orakelspruch  der  Phemonoe  bei 
Pausan.  X  6,  7.^)  Ein  Meuchelmörder,  der  dem  Zelte  naht 
um  sein  Opfer  im  Schlummer  oder  ahnungslos  dasitzend  zu 
überraschen,  müsste  —  kann  man  sagen  —  einen  Dolch  oder 
ein  Schwert  führen.  Aber  es  war  dies  Dogma  nicht  frei  und 
natürlich  entstanden,  sondern  dem  Drachenkampfe  nachge- 
bildet; in  diesem  hatte  Apoll  Bogen  und  Pfeil  angewendet, 
und  die  euhemeristische  Variante  Hess  dem  zum  edlen  Mörder 
umgebildeten  Hekaergos  die  traditionelle  Bewaffnung. 

Etwas  detaillierter  berichtet  Plutarch  de  def.  or.  15.  Alle 
neun  Jahre  ward  auf  dem  delphischen  Tennenplatze  (Ttsgl 
T)]v  cHo)  eine  Behausung  (xaktagj  Hüttchen)  aufgeschlagen. 


1)  Man  könnte  glauben,  das  Verbrennen  des  Zeltes  habe  im  delphi- 
schen Cultus  zwar  stattgefunden,  aber  nicht  den  von  E2)horos  behaup- 
teten Bezug  auf  den  Menschen  Python  gehabt,  das  delphische  Cäre- 
moniell sei  mithin  von  Ephoros  willkührlich  und  falsch  interpretiert 
worden.  Aber  da  Plutarch  den  Brauch  ziemlich  ebenso  berichtet  und 
ebenso  interpretiert,  so  erhellt,  dass  wir  es  nicht  mit  einer  subjectiven 
Hypothese  des  Ephoros  zu  thun  haben. 

2)  'Wie  reimt  sich  aber  damit  die  Anwendung  einer  Schusswaffe? 
um  mit  einem  Geschosse  zu  zielen  muss  es  hell  sein ! '  Es  handelte 
sich  hier  nur  um  ein  Schauspiel.  Da  genügte  es,  wenn  das  Publicum 
mittelst  künstlicher  Beleuchtung  (Fackeln,  Plutarch  de  def.  or.  15)  in 
den  Stand  gesetzt  war  den  Darsteller  des  Apoll  deutlich  zu  sehn,  wie 
er  herankam  mit  dem  Bogen  und  auf  das  Zelt  zu  zielen  schien.  Es 
mag  also  immerhin  das  heilige  Drama  Abends  gespielt  haben.  —  Plu- 
tarch sagt  nicht,  welche  Waffe  der  den  Apoll  vorstellende  Jüngling 
geführt  habe,  er  schweigt  überhaupt  in  Betreff  der  That,  welche  iu- 
sceniert  wurde,  da  dieselbe  zuletzt  doch  ein  Mord  war.  S.  unten 
S.  208  Note  4. 

3)  In  den  Worten  dy%ov  8ri  ßaqvv  luv  tn'  ccvbqi  ^oißog  icprjasi 
üLVTtj  UcegvrjGOLO  scheint  dyxov  temporal  =  iyyvg,  in  nächster  Zeit. 
So  wird  dyx^  Odyss.  19,  301  von  den  Meisten  auf  die  Zeit  bezogen. 
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aussehend  wie  die  Wohnung  eines  Dynasten  oder  Königs 
{^i^rj^a  rvQavvLKrjg  rj  ßaaLlLxr]g  oixrjöeayg).  Auf  diese  Be- 
hausung wurde  ein  cäremoniöser  Augriff  (scpodog)  gemacht 
und  zwar  mit  aller  Behutsamkeit  {^sra  öiyrjg),  wie  man  heran- 
schleicht gegen  jemanden,  der  im  Schlaf  überfallen  werden 
sollJ)  Auf  dem  zum  Teunenplatze  führenden  Pfade')  kamen 
gewisse  Fuuctionäre '%  einen  Jüngling  {d^i(pL&Kh]g  xcQog, 
8ohn  noch  lebender  Aeltern),  der  den  Gott  darstellte,  geleitend, 
mit  angezündeten  Fackeln  heran.  [Sobald  dieser  nun  dem 
im  Zelte  sich  aufhaltenden  Python  das  tödliche  Geschoss  zu- 
gesendet hatte,]  ^)  warfen  die  Begleiter  ihre  Fackeln  (ro  tivq) 
auf  die  Behausung  des  Frevlers,  dass  sie  in  Flammen  auf- 
ging, und  entflohen  ab^ewandt  durch  die  Thüren  des  Heilig- 
thums,'^)  nachdem  sie  zuvor  den  Tisch  umgestürzt.  [Auch  den 
Darsteller  des  Apoll  sah  man  nordwärts  ttiehn.] 


1)  Ephoros  dagegen  scheint  mit  den  Worten  -ncczaTO^svovtog  S' 
ini-KsXfvEiv  ixovg  TlaQvaGLOvg)  h  naidv  auf  Bräuche  zu  zielen,  bei  denen 
Päansruf  erscholl,  also  keineswegs  Stille  herrschte.  Vielleicht  kann  man 
sagen,  dass  früherhin  (in  Ephoros'  Zeit)  Tf  naidv  gerufen,  dann  (in 
Plutarch's  Zeit)  das  Cäremoniell  modificiert  wurde,  oder  dass  I'b  mit 
Unrecht  zugefügt  sei  und  ein  Päansruf  nach  Tödtung  des  Menschen 
seitens  der  Panegyris  erschollen  sei  um"  Apollon's  Sieg  zu  verkündigen. 

2)'7f  Tf  .  .  .  dia.  TTjg  ovofia^oiisvrjg  JoXoiVLCtg  (JoXcovsiag)  tcpoöog. 
Der  Pfad,  ein  Ravin  etwa,  hiess  also  der  dolonische,  wenn  die  Lesart 
richtig  ist.  dia  t^g  ocXcoviag  (seil.  x^Qf^s)j  durch  die  Tennengegend, 
muss  allerdings  der  Pfad  geführt  haben;  aber  so  zu  schreiben  ist  be- 
denklich, da  das  Adjectiv  almviog  ohne  Beleg  ist. 

3)  In  Plutarch's  Worten  i]  ts  .  .  tq)odogy  (irj  atoXa  ds  (sie)  tov 
d^cpid-aX?}  yiOQOv  rjiiaevaig  öccoiv  dyovcL  ist  firj  ulöXa  da  verdorben. 
Dass  fy  statt  firj  zu  setzen  sei,  haben  Alle  angenommen;  für  atoXcc  dl 
ist  bisher  eine  sichere  Verbesserung  nicht  gefunden.  Conjecturen: 
AloXCdai,  'AXEvddai,  AloXddai,  AioXuUai,  ai  'OXsiai,  ai  SvidSsg.  Ge- 
gen die  beiden  letzten  Vorschläge  (Femininum)  spricht,  dass  hernach 
Masculina  {nQogßdXXovrsg,  ccvazQixl^avxBg)  folgen,  was  L.  Weniger 
Thyiaden  S.  17  zu  vertheidigeu  sucht  mit  Bezug  auf  den  äacpi^aXrig 
xd^oc,  der  aber  an  dem  nqogßdXXnv  to  nvQ  schwerlich  theilnimmt.  Vgl. 
Petersen  Feste.  S.  32;  0.  Müller  Dor.  I  S.  319;  Benseier  Eigenn.  S.  1048. 

4)  Plutarch  verschweigt  dies ,  aus  Scheu  dem  Apoll  einen  Meuchel- 
mord zuzuschreiben. 

5)  Vermuthlich  ein  Platz  umhegt  mit  einer  Mauer,  die  Thüren 
hatte;  ein  Tempel  mit  Dach  kann  nicht  gemeint  sein.  Sollte  man  die 
amphiktyonische  Opferstätte,  das  ^vxhov  oder  ^vüxiov  zu  verstehn 
haben?   Vgl.  Bursian  Geogr.  IS.  179  und  Benseier  Eigenn.  v.  Qvgtlov. 
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Was  nun  Plutarch  noch  ferner  erwähnt  —  des  den  Apoll 
vorstellenden   Jünglings   Umherirren   und   Dienstbarkeit,    die 
Reinigung  in  Tempe,  hinweisend  auf  schwere  Schuld  (auf  den 
an  dem  Menschen  Python  begangenen  Mord)  —  hat  man  nur 
in  so  weit  zu  dem  Cäremoniell  der  delphischen  Feier  zu  ziehn, 
als   der  Handelnden  hastiges  Entfliehn  durch  die  Pforten  der 
Umfriedung    (dveTnaTQSTcrel    (psvyovGi    diä  t(^v  d^vgcjv    rov 
iSQOv  Plut.  a.  0.)  eine  Andeutung  war  der  nach  Tempe  fortzu- 
setzenden Flucht,   der  sich  jener  den  Gott  repräsentierende 
Jüngling   vermuthlich  im  Geleite  delphischer  Functionäre   zu 
unterziehn  hatte.     Dass  au  diesen  für   höchst  ehrwürdig  gel- 
tenden Bräuchen  -  cjv  öqcoOcv  (oi  zJelcpoi)  isQoig  xotg  ayco- 
rdxoig  —    viele   Hellenen,    welche   es   als   ein   gottgefälliges 
Werk  ansahen  die  mimische  Bussfahrt  Apollo  mitzumachen,') 
theilgenommen  haben,   lässt  sich  denken,   und  Plutarch  sagt 
es  a.  0.:  rovroig^  €(prj,  roig  tcsqI  ro  xqyiöxtiqiov  {uQotg  rotg 
ayLatdroLg) ,    olg   aQn   (s.    unten)    rovg    f|«    Ilvlav    Tcdvrag 
"'EUrjvag   7}   ::i6hg    xaroQyid^ovöa    ^sxQi     TsfiTtcov    ikrikaxBv. 
Der  letzte   Festact   der   delphischen  Ennaeteris   war   also  das 
Fliehen  durch  die  Thüren  der  Weihstätte. 

Aus  Plut.  Qu.  Gr.  12  lernen  wir  den  Namen  der  enna- 
eterischen  Feier  kennen.  Die  Delphier,  heisst  es  a.  0.,  be- 
gehen   drei   auf  einander   folgende  Ennaeteriden,    welche  bei 


1)  Ein  Brauch,   den  ein  Gott  über  sich  ergehen  Hess,  musste  von 
Bedeutung  sein  und  den  Gläubigen  den   Gedanken  nahe  legen,  dass 
auch  sie  ihrer  Vergehen  und  Sünden  auf  diese  Art  ledig  werden  konn- 
ten.   Schon  in  der  früheren  Zeit  waren  Reinigungsopfer  (Trittyen)  dar- 
gebracht worden,  um  die  feiernde  Gemeinde  bei  der  Gottheit  loszukaufen 
von   ihren   Verschuldungen,  s.  0.  S.  180.     Obwohl  damit  eingestanden 
war,   dass   die  Menschheit  sündige   und  nur   durch  die  mittelst  Opfers 
gesuchte  Huld  und  Gnade  Gottes  von  ihrer  Sünde  freikommen  könne, 
berührte  doch  das  für  Alle  dargebrachte  Trittyenopfer  kaum  den  Ein- 
zelnen,   stellte  insonderheit  keinem   die  Aufgabe   die  Erlassung  seiner 
Missethat  durch  eigenes  Thun  zu  fördern  und  sich  persönlich  eine  Un- 
bequemlichkeit, wie  die  Bussfahrt  nach  Tempe,  aufzuerlegen.  —  Da  es 
nur  alle  acht  Jahre  einen  büssenden  Apoll  gab,  kann  man  die  Jubel- 
jahre und  Indulgenzeu  vergleichen,  welche  zwar  ursprünglich  säcularisch 
waren,  hernach  aber  weit  kürzer  befristet  wurden  (Hase  Kircheng.  §  271), 
weil  die  priesterliche  Habgier  nicht  warten  mochte.    Ob  auch  die  del- 
phische Geistlichkeit  auf  Sportein  von  dem  bussfertigen  Geleite  ApoU's 
rechnete,  lässt  sich  nicht  untersuchen. 

MoMMSEN,    Delphikn.  J4 
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ihnen  die  Namen  Septerion  {ösiitriQLOv  v.  1.  öTEJTTrJQLOv) ,^) 
Herois  und  Oharila  fuhren;  das  Septerion  stellt  sich  dar  als 
ein  mimischer  Kampf  des  Gottes  gegen  Python  und  als  eine 
Flucht  und  Austreibung  nach  Tempe. 

Die  Flucht  und  Austreibung  des  Mörders  und  seiner  Helfer 
kam  andeutungsweise  im  Septerion  zur  Darstellung;  aber  damit 
war  die  delphische  Feier  beendet,  ßestattungsbräuche  für 
den  ermordeten  Python  sind  nicht  sicher  überliefert  und 
können  jedenfalls  nicht  im  Weichbilde  von  Delphi  angenom- 
men werden. 2) 

Nach  Pausan.  X  (]y  6  war  der  Ermordete  ein  Sohn  des 
euböischen  Dynasten  Krios  {Kqlov  Im.  Becker,  Kqcov  Walz); 
Plut.  Qu.  Gr.  12  giebt  eine  Version,  die  den  Sohn  des  Er- 
mordeten Aex  nennt.  Der  Todfeind  des  Bakchos  ist  Perseus 
(Perses),  ein  Sohn  des  Titanen  Krios,  Hes.Theog.  377;  s.  unten 


1)  ZtBnTrjoLov  von  ctscpco  (kränze)  konnte  die  Rückkehr  des  lor- 
beerbekränzten, von  peiner  Schuld  gereinigten  Gottes,  s.  unten  Bysios, 
heissen  ,  nicht  aber  der  die  Zuziehung  der  Schuld  darstellende  Festact 
eben  vor  den  pythischen  Wettspielen  (also  im  Hochsommer,  vermuth- 
lich  im  Monate  der  Pythien),  obwohl  Schuld  und  Entschuldung  dog- 
matisch zusammenhängen.  ZsnrrjQLov  vielleicht  von  ceßsaQ-aL,  also 
„ehrwürdiger  Brauch".  Oder  wäre  der  Sinn:  Brauch  des  siebenten 
Tages   {Gsntds  =  Bntccg),   so   dass  eine   Feier    der    tßdoari    bezeichnet 

würde? 

2)  Plutarch  Qu.  Gr.  12  theilt  zwei  Meinungen  über  die  Gründe  der 
nach  Tempe  gerichteten  Flucht  mit;  Einige  sagten,  Apoll  habe  fliehen 
müssen,  weil  er  wegen  Mordes  einer  Reinigung  bedürftig  gewesen  sei, 
Andere,  er  habe  den  verwundeten  und  das  Weite  suchenden  Python 
den  heiligen  Weg  entlang  verfolgt  (xorra  rrjv  oddv,  tJv  vvv  isgav 
yiccXov^sv,  ina-Aolov^ELv),  ihn  aber  nicht  mehr  lebend,  sondern  von 
seinem  Sohne  Aex  bestattet  angetroften.  —  Diese  „Einige''  und  „Andere" 
(ot  (lev,  OL  dt)  interpretierten  den  Brauch,  welchen  sie  gesehn,  das  Ent- 
fliehen von  der  Weihstätte.  Sollten  die,  welche  von  Bestattung  des 
Ermordeten  durch  seinen  Sohn  redeten,  wirkhch  Anhalt  an  be- 
stimmtem Cäremoniell  gehabt  haben,  so  liesse  sich  etwa  ein  Grab  des 
Menschen  Python  an  der  heiligen  Strasse  annehmen  und  daselbst  zu 
verrichtende  Bräuche.  Diese  Annahme  würde  nöthiger  sein,  wenn, 
jener  Interpretation  zufolge,  Apoll  den  Ermordeten  begrübe.  Wer 
dennoch  Bestattungsbräuche  statuieren  will,  hat  dieselben  ausserhalb 
Delphi's  zu  setzen.  Es  ist  also  die  Notiz  des  Hesych.  v.  To^lov  ßovvogy 
nach  welcher  der  Drache  Python  (nicht  der  erschlagene  Mensch  Python) 
unter  dem  Erdnabel  begraben  lag,  bei  Seite  zu  lassen  und  nicht  zu 
behaupten,  dass  sie  dienen  könne  um  delphische  Bestattungsbräuche 
für  den  ermordeten  Menschen  Python  zu  begründen. 


Bakchos  u.  d.  Titanen  Note.  Da  nun  Bakchos  und  Apollon 
einander  sehr  nahe  stehn,  so  mochte  es  passend  scheinen, 
den  Gegner  Apollon's  ebenfalls  zum  Sohne  des  (euhemerisier- 
ten)  Krios  zu  machen.') 

Die  Kaien  derzeit  ist  einiger  massen  bestimmt  durch 
Phitarch  de  def.  or.  2  und  15.  Erstere  Stelle  ergiebt,  dass 
das  plutarchische  Gespräch  kurz  vor  den  Pythien  (öUyov  TtQÖ 
Uv^LCJv)  gehalten  wird,  an  letzterer  heisst  es  von  den  heiligen 
Bräuchen  der  Ennaeteris,  durch  dieselben  seien  so  eben  [ä^rc) 
alle  Hellenen  ausserhalb  der  Pylen  angeregt  worden  bis  Tempe 
zu  pilgern,  s.  oben  S.  201),  worauf  d^nn  die  Schilderung  des 
mimischen  Meuchelmordes  folgt.  Es  hatte  also  das  Cäre- 
moniell einige  Tage  vor  den  pythischen  Agonen  stattgefunden ; 
unter  Ilvd'ia  sind  die  Agonen  der  Penteteris  zu  verstehn,  s. 

oben  S.   157- 

Da  die  euhemeristische  Variante  dem  alten  Dogma  des 
Pythienfestes  (Drachenkampf)  entspross,  so  wie  ein  Schöss- 
ling  der  Wur/el  entspriesst,  und  es  zu  ersetzen  und  für  das 
religiöse  Bewusstsein  zu  beseitigen  bestimmt  war,  muss,  wie 
die  alten  Bräuehe  den  Spielen  kalendarisch  nahe  zu  rücken 
sind,  so  auch  das  auf  der  Variante  beruhende  Cäremoniell 
den  Spielen  nahe  gerückt  werden.  Ich  setze  also  die  euheme- 
ristische Mimik  auf  eben  die  Kalenderzeit,  welche  der  popu- 
lären Mimik  des  Drachenkampfes  zugewiesen  ist,  annehmend, 
dass  letztere  wenigstens  in  den  Jahren  der  ennaeterischen 
Begehung  (Septerion)  verdrängt  sei  durch  erstere.  Fand  das 
Septerion  zu  Anfang  des  VIL  Bukatios  Abends  statt,  so 
lagen,  falls  der  VII.  (Lichttag)  und  VIII.  mit  Procession  und 
Festschmaus  hingingen  und  die  Agonen  am  IX.  Morgens  be- 
gannen, zwischen  diesen  und  dem  Septerion  zwei  Lichttage 
und  drei  Nächte. 2) 

1)  Der  Name  des  Sohnes  All,  Ziegenbock,  wäre  dann  bedeutungs- 
los; weil  der  ürossvater  den  Namen  eines  Hausthiers  hatte,  so  gefiel 
es,  auch  dem  Enkel  einen  solchen  Namen  zu  geben. 

2)  L.  Weniger  Thyiaden  S.  16  f.  setzt  die  Pythien  auf  Bukatios  VII., 
das  Septerion  aber  in  den  Anfang  oder  die  Mitte  des  Apelläos,  be- 
merkend, dass  eine  geraume  Zeit  nöthig  sei  für  den  Zug  der  Knaben- 
theorie nach  Tempe,  wo  der  Siegeslorbeer  geholt  worden  sei,  und  wieder 
zurück.  —  Aber  6XLyov  nQO  Hyd-icov  wird  oUvaig  rjfiSQaig  ngo  TTv^tosv 
bedeuten,  und  von  Anfang  oder  Mitte  Apelläos  bis  Bukatios  VIL,  ver- 
laufen nicht  wenige  Tage,   sondern  ziemUch  viele  Tage.  —  Die  Rück- 
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Durch  Plutarch's  Angabe,  dass  das  Septerion  eben  vor 
den  Pythien  begangen  sei,  ist  zugleich  annähernd  bestimmt, 
in  welche  Jahre  das  ennaeterische  Cäremoniell  gehöre.  Man 
hat  sich  nur  zu  entscheiden,  ob  das  dritte  Jahr  der  eben- 
zahligen  oder  unebenzahligen  Olympiade  für  die  Ennaeteris 
gewählt  worden  ist.    S.   oben  S.  154, 

Die  ennaeterischen  Bräuche,  welche  Apoll's  Versündigung 
und  Busse  darstellten,  wurden  von  den  Delphiern  ausgerüstet, 
Plut.  de  def.  orac.   15,  s.  oben  S.  209,  nicht  von  den  Amphi- 

ktyonen.^) 

Von  dogmatischen  Widersprüchen  war  der  del- 
phische Cultus,  nachdem  das  Septerion  Eingang  gefunden, 
keineswegs  frei,  da  neben  der  Tödtung  Python's  des  Räubers 
die  Tödtung  Python's  des  Drachen,  neben  dem  Nachbilde  das 
Urbild  sich  behauptete.  Plutarch,  dem  jüngeren  Dogma  als 
dem  wahren  anhangend,  tadelt  de  def.  or.  15  die  delphischen 
Theologen,  welche  den  Dracheukampf  festhielten  und  gestatteten, 
dass  Dichter  und  Prosaiker  der  richtigen  Lehre  von  der  edlen 
Mordthat  und    Reinigung   widersprächen  (dvTL^ccQrvQOvvrag). 

Einiges  indess  wird  man  doch  wohl  gethan  haben  um 
die  entstandene  Disharmonie  zu  verringern.  In  diesem  Sinne 
habe  ich  angenommen,  dass  seit  Einführung  des  Septerion 
der  mimische  Drachenkampf  abgeschafft   ward,   s.  o.  S.  211. 

Vielleicht  kann  auch  bezweifelt  werden,  ob  die  delphi- 
schen Gottesgelehrten  den  von  Apoll  Ermordeten  Python 
nannten. 

An  dem  Aufkommen  des- Zwiespalts,  welchen  das  Septerion 
und  die  alten  Pythien  zeigen,  hatte  der  vorhin  hervorge- 
hobene Umstand  nicht  wenig  Antheil;  das  Septerion  war 
ein  delphisches,  von  delphischen  Theologen  vertretenes  Cäre- 

kehr  tles  seiner  Sünde  entlasteten   Apollon  hat,  wie  ich  glaube,   am 
Vll.  ßysios  stattcrefunden ;  s.  unten  Bysios  Ennaeteris. 

1)  Die  Inschrift  C.  1.  Gr.  n.  1688  beschäftigt  sich  mit  amphiktyoni- 
schen  Dingen.  Wenn  also  daselbst  lin.  34  von  einem  Auraarsch  {^'cpoSoc;) 
die  Rede  ist,  so  hat  man  nicht  das  Losgehn  auf  den  Räuber  Python 
(die  (cpodog  bei  Plutarch  de  def.  or.  15) ,  sondern  den  Anmarsch  auf 
den  Drachen  nach  dem  alten  Pythiendogma  zu  verstehn.  —  Wer  die 
inschriftliche  tcpoSog  auf  das  jüngere  Dogma  bezöge,  würde  damit  be- 
haupten, dass  es  schon  380  vor  Chr.  in  den  delphischen  Cultus  einge- 
drungen sei.  üben  S.  171  ist  eine  spätere  Einführungszeit  befürwortet 
worden. 


fl 


i  • 


moniell,  die  Pythien  ein  amphiktyonisches,  den  Delphiern 
nicht  unterstelltes  Fest.  Eine  reformierende  Richtung  hatte 
sich  dem  allgemeinen  Cultus  des  amphiktyonischen  Griechen- 
lands gegenüber  geltend  gemacht.  Wenn  die  Metropolis  damit 
ihrem  "gewiesenen  Standpunkt  die  Spitze  der  Katholicität  zu 
bilden  und  dem  amphiktyonisch  Anerkannten  Ausdruck  zu 
geben,  untreu  ward,  so  geschah  das  daher,  weil  damals  die 
von  den  Amphiktyonen  noch  aufrecht  erhaltene,  d.  h.  nicht 
ausdrücklich  abgeschaffte  Dogmatik  alter  Zeit  (Vulgata)  dis- 
creditiert  und  der  Glaube  der  Gebildeten  ein  andrer  geworden 
war,  die  delphische  Theologie  also,  gerade  um  an  der  Spitze 
des  religiösen  Gedankens  der  Zeit  zu  bleiben,  die  vulgären 
Domnen  preisgeben  musste.  Vgl.  auch  was  S.  171  über  das 
ßedürfniss  der  Busse  gesagt  ist. 

Programm. 

Der  Leser  hat  im  Folgenden  weiter  nichts  zu  sehn  als 
eine  üebersicht  der  im  Obigen  vorgetragenen  Hypothesen; 
überlieferte  Kalendertage  stehen  für  die  einzelnen  Theile  der 
Pythien  nicht  zu  Gebote. 

Es  ist  zunächst  auf  die .  Penteteris  Rüchsicht  genommen, 
nebenher  auf  die  Ennaeteris.  Der  musikalische  Agon  ist  als 
eintägig  angenommen,  also  eine  Zeit  ins  Auge  gefasst,'da 
noch  keine  Schauspieltage  zugesetzt  waren,  beispielsweise 
Ol.  109,3  und  Ol.  110,3  =  vor  Chr.  342yl  und  338/7.') 

Wenn  uns  Programme  des  pythischen  Hochfestes  aus  dem 
Alterthum  überliefert  wären,  so  würden  sich  vermuthlich* 
grosse  Ungleichheiten  zeigen,  weil  je  nach  Bedürfniss  die  Zeit, 
namentlich  für  die  Agoneu  verschieden  zu  bemessen  war. 

Bukatios  VI.  Trittyenopfer. 


1)  Ich  wähle  diese  Jahre,  weil  ich  das  Septerion,  welches  im  Pro- 
gramm berücksichtigt  ist,  nicht  vor  dem  Ende  des  phokischen  Krieges 
eingeführt  glaube.  -  Zugesetzte  Schauspieitage  nehme  ich  erst  seit 
278  vor  Chr.  an,  s.  unten  Soterien  Kalenderzeit.  Unabhängig  von  dieser 
Hypothese  wird  man  eine  Erweiterung  der  Pythien  durch  zugesetzte 
Schauspieitage  nicht  frühzeitig  anzunehmen  haben,  und  vor  Chr.  342 
oder  338  wäre  sehr  früh;  denn  vor  Philipp's  und  Alexander's  Zeit  sind, 
wie  0.  Lüders  dionys.  Künstler  S.  104  bemerkt,  Dramen  mcht  nach- 
weisbar an  Festen,  die  keinen  Bezug  zum  Bakchos  haben. 
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Bukatios     VII.  Abeiuls    miiui.scher    Draclieiikanipt'    Ol.   110,3. 

Anstatt  desselben  Ol.  109,3  das  Septerion 

Nacht. 

Morgens  beginnt  die  Pompe  und  dauert  viele 

Stunden. 
VIII.  Der  am  Vorabend,  Nachts  und  Vormittags  ge- 
rüstete   Festschmaus    beginnt    in    den    Nach- 
mittagsstunden. 
IX.  Abends  Festschmaus  fortgesetzt. 
Nacht. 

Morgens  musikalischer  Agou  beginnt. 
X.  gymnischerj  ^^^^^ 
XL  hippischer    )      ^ 
XIV.  Vollmond,  Zusammentreten  der  Gesandten  des 
Amphiktyonenbundes  zur  Pyläa.     Anfang  der 
Berathungen  XVI.') 


1)  Ich  setze  der  Kürze  wegen  XIV  als  Pleniiuniiini.  Gemiii.  7  ov 
dia  nccvxog  da  iv  taCg  oficovvfiotg  rjfiSQaig  rovg  ccvrovg  cxrjfiatiafiovg 
ri  GsXrjvr}  anOTsXsi:,  .  .  .  navciXrjvog  Ss  yivizai  taxictr]  (ilv  nsgl  trjv 
iy\  ßQudvTccTr]  dt  nsgl  trjv  i^\  In  den  Monaten  der  griechischen  Ka- 
lender schwankte  also  der  Vollmond  in  einem  Spatium  von  fünf  Tagen, 
um  den  XV.  herum.  —  Die  Wahl  des  XVI.  für  den  Anfang  der  Sitzungen 
beruht  auf  der  Analogie  des  XVI.  Anthesterion  =  Bysios,  s.  unten 
Monat  Bysios  Pyläa.  —  Die  zweite  Hälfte  des  Bukatios  att.  Metageit- 
nion  als  nachsommerliche  Sitzungszeit  anzusehn  empfiehlt  sich  auch  von 
einer  andern  Seite  her.  Die  attische  Behörde  (Archen  Pytheas  Ol.  100,i), 
welche  das  (in  der  nfichsommerlichen  Pyläa  erlassene)  Decret  C.  1.  Gr. 
M.  1688  den  Athenern  bekannt  giebt,  datiert  diese  ihre  Bekanntgebung 
von  der  dritten  Prytanie,  lin.  1  [nv]dfov  agxovzog  sttI  rrjg  'lnno&[a)]v- 
zLÖog  TQLtTjg  [ngvTavsvovarjg].  Die  Erlassung  des  Decretes  muss  früher, 
aber  nicht  viel  früher,  wohl  während  der  Dauer  der  zweiten  Prytanie 
stattgefunden  haben,  vielleicht  also  gegen  Ende  des  Monats  Metageitnion. 
Ziemlich  dasselbe  folgt  aus  der  athenischen  Bekanntgebungszeit  des 
jüngeren  Techniten-Decrets  C.  I.  Att.  II  1  p.  328  n.*551.  Das  Präscript 
lautet:  linAO  i-n  tov  iirjtQcoov  tnl  Jq^ioargdtov  [uQXovzog  ^rjvbg  Bori] 
41  dgouLMvog.  Ward  das  Decret  zu  Athen  im  Boedromion  publiciert, 
80  können  die  Pylagoren  es  im  Monate  vorher  abgefasst  haben.  S.  ü. 
Köhler  im  C.  I.  A.  II  1  p.  319. 
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Die  Stiftungszeit  ist  aunähernd  bekannt.     Zum   Ge- 
dächtnisse der  Befreiung  von  den  Galliern,  die  Brennus  nach 
Hellas  geführt,  wurde  nach  ihrem  Abzüge  Ol.  12o,3  =  ^78/  i 
vor   ehr,  die   Soterienfeier  eingesetzt.     Der  ätohsche   Staat 
beschloss  eine  dem  rettenden  Zeus  und  dem  pythischen  Apoll 
zu  widmende  Begehung  und  setzte   sich   darüber  in  Verkehr 
mit  Athen,  das  an  der  Bestreitung  der  barbarischen  Eindring- 
linge  theilgehabt.     Die    Kunde  von   der  so    herbeigeführten 
Einsetzung  der  Soterienfeier  ist  auf  einer  attischen  Inschrift 
erhalten,  (ÄaV-  Kov^avovd,,g)  'EmyQ.  'EXlnv.  x«r«  to  :tXu- 
..0.  «4tforo^  18G0  p.  30  n.  75  =  C.  I.  Att.     II  p.  Ut,  f. 
„    323      Es   ist  ein  vom  XXIX.  Elaphebolion   datiertes  Pse- 
phisraa.    Das  Jahr  des  präscribierten  Archon  (Polyeuktos)  ist 
nicht  bekannt,   doch  muss  die  Urkunde  sehr  bald  nach  der 
Niederlage   der  Gallier   abgefasst   sein.')     Lin.   5    sit^idn  ro- 
xoti^öv  T^  tmv  Alz  6  [aX\c5v  ä^oS^ixvviiivov  xnv  Jtpog  Tovg 
&,ovg  ,i>aBßuuv  7  [6>]  m^orc^i  t6v  dyüva  zhv  xmv  ^«^W««" 

vn6i,vwü  rn  9  [g  ft]  «CT«  Ws  VBVoi^ivns  ^Qog  rot-g  ßagßa-^ 
govs  rorg  imo  10  [r]Qarev6avTag  inl  re  ro.;s    EU^vc^s  ^ca 
TÖ  rot)  'An6Umvos  U  U  Qov  ro  Miv6v  täv  EXlrjvcov,   e<p^ 
oi'g  x«i   6   d^ftog  i^TCif^ne    12  M    roig    ts    iTtaeKtovs  >cai 
rovg  i^nelg  awaycov.ov^ev   13   [ovg]   v:dQ  r^g  jco^vis   ö«- 
rriQCas,   x«l   ^sqI  ro«r«t.  ro   xo.   14  [vöv  ro]   r«».   ^tr^A«». 
.«i  6  arQarnrog  XagC^evog  (ätolischer  Strateg,  vielleicht  der 
Polyb   IV  34  erwähnte,  'E«ty9-  'E^^*!"-  P-  ^2)  «^rförß^x  15 
[a0c  TCQÖg  rojv  d[#o]r   7CQS0ßeiav  Av    8.aU%o^kvnv   o^cog. 
Hier  bricht  der  verstäudliche  Text  ab.     In   den   erhaltenen 
Resten  der  Zeilen   16  und  17   ist  iiov0iK6v   lesbar.  -   Uass 
unter  den  Barbaren,  welche  Hellas  und  das  gemeinsame  Apol- 
lonsheiligthum  angegriffen  und  über  welche  die  Aetolier  und 
Athener  zu  triumphieren  hatten,  die  279  vor  Chr^  eingefalle- 
nen Gallier  zu  verstehn  sind,  unterliegt  keinem  ZweifeL 

Amphiktyonische  Begehung.     Die   Art    und   Weise, 
wie  die  Soterien   zu   Stande   kamen,   weist  darauf  hin,  dass 

l)  W   Diltenberger  Hermes  II  S.  298  setzt  den  Archon  Polyeuktos 
in  d^  7ah;  Ol!  l-25,f,  U.  Köhler  im  C.  I.  Att.  II  1  p.  U7  stimmt  ihm  bei. 
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sie,  obsclion  in  Delphi  gefeiert,  doch  nicht  sowohl  ein  del- 
phisches als  vielmehr  ein  internationales  Fest,  ein  Fest  des 
Amphiktyonenbundes  waren,  in  welchem  damals  die  Aetoler 
bei  weitem  überwogen,  daher  denn  in  den  zu  Delphi  gefun- 
denen Soterieninschriften  Wescher-Foucart  p.  4 — 14  n.  3—6 
zwar  der  delphische  Archon  (im  Sinne  einer  Jahreszahl)  prä- 
scribiert,  aber  auch  noch  die  Bundesbehörde  namhaft  gemacht 
ist,  zum  Beispiel  n.  3  lin.  3  leQo^vrj^ovovvrcav  AitoIc^v 
(dann  9  Eigennamen),  lin.  6  JeX(pav  (2  Eigennamen),  lin.  7 
'löTuascov  (1  Eigenname).  Auch  werden  die  Boterieji  in 
mehreren  delphischen  Inschriften  neben  den  sicher  amphi- 
ktyonischeu  Pythien  genannt,  s.  unten  Kalenderzeit. 

Agonen.  Das  auf  der  Inschrift,  s.  oben  S.  215,  zu- 
sammenhangslos erhaltene  Wort  ^ovatxov  findet  reichen 
Cummentar  in  den  vier  Verzeichnissen  von  Künstlern,  welche 
in  der  Blüthezeit  der  ätolischen  Macht  die  Bundesfeier  ver- 
herrlicht haben,  Wescher-Foucart  a.  0.  Die  Verzeichnisse 
ähneln  unsern  Theaterzetteln.  Die  Leistung  wird  angegeben 
und  das  Personal,  dem  sie  übertragen  worden,  verzeichnet; 
dem  Namen  einer  jeden  Person  ist  in  der  Regel  der  Name  des 
Vaters  und  der  des  Heimathsortes  hinzugefügt.  Es  traten 
also  bei  der  Begehung  des  Soterienfestes  auf  (oWs  rjycovcaavro 
Tov  dyava  tc5v  Ecotyiqicov ,  in  allen  vier  Nummern):  erstlich 
Qai^(pöoi^  deren  regelmässig  zwei  waren.  ^) 

Dann  XLxTaQLöTcä-^  Anzahl  ebenfalls  zwei, •wie  es  scheint.^) 
Weiter   folgen   in   n.    3,   4    und  6   Kt^a^adoc.     Die  her- 
kömmliche Anzahl  der  Cithersänger  wird  zwei  gewesen  sein.^) 
In  n.  5  fehlen  sie   und  statt  ihrer  linden  sich  drei  noiriral 
TtQoaoÖLcov ^^)  die  sonst  bei  der  Soterienfeier  nicht  vorkommen. 


1)  Drei  Rhapsoden  bietet  nur  n.  5,  vielleicht  irrthüralich.  0.  Lüders 
d.  dionys.  Künstler  S.  114  schlägt  vor  den  dritten  gaipcodog  mit  dem 
folgenden  Kitharisten  zu  verbinden,  so  dass  der  Kitharisten  zwei  werden. 

•2)  Sie  fehlen  in  n.  4;  in  n.  3  sind  zwei  genannt;  n.  5  angehend 
siehe  vorige  Note;  n.  G  verzeichnet  nur  einen  Citherspieler.  Vielleicht 
ist  aber  der  6  lin.  12  als  Cithersänger  angegebene  vielmehr  zur  vorher- 
gehenden Kubrik  der  Citherspieler  zu  ziehn;  Lüders  S.  115. 

3)  In  n.  3  und  4  sind  je  zwei  Cithersänger  aufgeführt,  in  n.  6  aber 
drei.  Der  erste  von  den  in  n.  6  aufgeführten  gehörte  vielleicht  zur 
vorigen  Rubrik,  s.  vor.  Note. 

4)  Nach  Luders  S.  114  beruht  der  dritte  Prosodiendichter  n.  5 ,  15 
JsiiviMOi  Uavtoiov   ZiHvaviog  auf  Irrthum.    Lin.  16  folgen  avlrjTccc 
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Die  meisten  Verzeichnisse,  n.  4,  5  und  6,  nennen  hierauf 
Auleten,  denen  in  n.  6  ÖLddöxaXoi  ccv^rjTcov  folgen.  N.  3  hat 
erst  nach  den  Chören  der  Knaben  und  der  Männer  zwei 
Flötner  und  zwei  Lehrer,^)  n.  5  am  selben  Abschnitte  einen 
Lehrer; 2)  in  n.  4  endlich  ist  lin.  80  ein  Lehrer,  in  n.  5  lin.  82 
ein  Flötner  nachgetragen.  Die  n.  3,  31;  4,  80  und  5,  47 
erwähnten  Lehrer  sind  nicht  durch  einen  Genitiv  (ccvlrjrcov) 
qualificiert,  dessen  Stelle  indess  für  4,  80  vielleicht  die  un- 
klare Zeile  79  {jt^ogav^aai)  vertrat.  Als  regelmässige  An- 
zahl der  Auleten,  vielleicht  auch  der  Lehrmeister,  kann  zwei 
angesehn  werden.^)  Ihre  Leistung  wird  in  einem  Flötensolo 
bestanden  haben,  dergleichen  auch  bei  der  Pythienfeier  vor- 
kam, s.  oben  S.  193. 

Die  Chöre,  welche  in  n.  3  den  Cithersängern ,  in  den 
übrigen  Verzeichnissen  den  Flötenspielern  (oder  ihren  Leh- 
rern) sich  anschliessen,  gehören  zweien  Altersclassen  an,  die 
in  der  Regel  gleichstark  vertreten  sind.  So  beträgt  die  Zahl 
der  Ttatösg  xoQsvraC  in  n.  3  fünf,    und   der   dvÖQsg  ;|<o^£i;r«t 


und  nur  ein  Name;  vgl.  unten  Note  3.  Lüders  also  nimmt  den 
Doxiuikos  für  einen  Auleten.  Am  Schluss  der  Inschrift  ist  indess  ein 
Aulet  nachgetragen  und  zwar  vielleicht  der  nach  avXrixaC'  Jstvmv 
JhLvwvog  XaXv,i8£vgb^  16  vergessene,  so  dass  die  Dreizahl  der  Prosodien- 
dichter richtig  sein  kann. 

1)  N.  3,  31  [Ji8]da'A[aXoi\,  vgl.  Lüders  S.  188  Note  10;  der  Singular 
bei  W.F.  ist  ein  Versehn.  Lüders  S.  113  versteht,  was  auch  wohl  das 
beste  ist,  mit  Bezug  auf  n.  6,  17  diSccoHccXot  ccvXrjTav,  wie  den  aus  drei 
Schauspielern  und  einem  Flötner  bestehenden  Gruppen  schliesslich  der 
zugehörige  didcca-nalog  beigefügt  ist.  (Da  in  n.  4,  5  und  6  die  Auleten, 
in  n.  6  auch  die  Lehrer  der  Auleten,  den  Chören  vorangehn,  also  wohl 
nichts  mit  denselben  zu  schaffen  haben,  so  nehme  ich  nicht  an,  dass 
die  in  n.  3,  29—32  Genannten  dem  Knaben-  und  Männerchor  als  be- 
gleitende Musiker  und  Lehrmeister  zugewiesen  waren.) 

2)  Den  n.  5,  47  unmittelbar  nach  den  grossen  Chören  erwähnten 
SiSaaKttXog  Eudo^og  'ETtrjgccxov  SiyivmvLog  nimmt  Lüders  S.  114  als  Chor- 
führer. Dies  ist  zweifelhaft.  Vielleicht  war  es  ein  didaG-aciXog  avXr}- 
TMv,  der  statt  nach  lin.  16  {ccvXrjtcci  ohne  diSdayiccXog)  irrthümlich  erst 
nach  lin.  46  verzeichnet  wurde.  So  ward  auch  in  n.  4  der  ÖLdda-naXog 
iccvXi]T(ov)  an  der  rechten  Stelle  (nach  lin  16)  vergessen  und  dann  nach- 
getragen. 

3)  Zwei  Auleten  n.  3,  29.  30  und  6,  15.  16;  zwei  auch  in  n.  5,  je- 
doch an  verschiedenen  Stellen,  s.  vorhin  Note  4;  drei  Auleten  finden 
sich  n.  4,  14—16.  —  Die  diddayiciXoi  {avXrjtcov)  sind  in  n.  4  und  5  nach- 
lässig behandelt,  die  beiden  anderen  Verzeichnisse  nennen  je  zwei. 


218 


Sotericn. 


sind  ebenfalls  fünf;  in  n.  5  und  6  linden  sich  je  15  Personen, 
die  der  einen,  und  ebenso  viele,  die  der  andern  Altersclasse 
angehören.     Dass   in   n.   4   der   Knaben    12,    der   Männer   14 
sin'd,  ist  auffallend  und  muss  in  ir^^end  einer  Unordnung  seinen 
Grund  haben.  —  Die  grossen  Chöre  scheinen   nach  Gruppen 
zu  fünf  Mann  organisiert,  was  daraus  erhellt,  dass  der  einzelne 
Choreut  meistens  denselben  Platz  in  der  Pentade  hat.    Lykos 
zum  Beispiel  ist  3,  24  und  5,  38  zweiter,  Epikratinos  5,  24 
und  6,  22  dritter,  Antigenes  an  vier  Stellen,  s.  unten  S.  220 
Note  1,  vierter  seiner  jedesmaligen  PentadeJ)    Auch  die  Chöre 
in  n.  4,  obwohl  sie   keine  Multipla  von  5  darstellen,   zeigen 
sich  pentadisch;    Stratokies  ist  4,  32  wie  5,  45   vierter,   Ar- 
chippos  4,  38  wie  5,  40  fünfter  seiner  Pentade,  und  in  der 
ersten  Fünfzahl  des  Knabenchors  4,  17—21  bewahren  Heraklei- 
odoros,  Antigenes  und  Chares   dieselbe  Rangordnung   wie  in 
dem   kleinen   aus    nicht    mehr  als  fünf  Knaben   bestehenden 
Chore  des  Verzeichnisses  n.  3.    Diese  kleinen  Chöre  repräsen- 
tieren  eine   zu  Grunde   liegende  Einheit,  der   gegenüber  die 
grossen  Chöre  nicht  sowohl  ein  x^Qo^y  als  vielmehr  ein  Pluralis, 
XOQOtj    sind;     die    grossen     Chöre    der    Soterien  -  Inschriften 
tragen   mehrfach    die   pluralische   Ueberschrift    xoqoLj  4,  17. 
29;  6,  35.     Die   Zerlegung  in   kleinere  Abtheilungen  konnte 
bei  feierlichem  Marsche  oder  Tanze  dienlich  sein,  auch  mochten 
die  Choreuten   sich   um   sechs  oder   drei  Götteraltäre   gleich- 
zeitig zu  gruppieren  haben  nach  Pentaden  oder  Dekaden. 

Der  Rest  der  Soterien-Inschriften  beschäftigt  sich  grössten- 
theils  mit  dem  Personal,  welches  verwendet  wurde  um  Dramen 
aufzuführen.  Es  ist  registriert  nach  kleinen  Abtheilungen, 
deren  eine  jede  fünf  Mann  umfasst.  In  diesen  Pentaden  sind 
immer  die  drei  ersten  durch  eine  Gesammtüberschrift  als 
TQaycDÖoi  oder  xa^tpöoL,  die  beiden  letzten  durch  regelmässig 
wiederholte  Specialpräscripte  als  avXrirrig  und  ÖLÖdaxcdog  be- 
zeichnet. 2)      Die    Pentaden    der    Tragöden    bilden    die    erste 


1)  Zu  den  BestätigungeD  gehören  auch  Gnoteas  5,  34;  6,  37,  der 
dritter,  und  Apollodoros  3,  23;  6,  40  der  erster  seiner  Pentcade  ist.  Die 
beiden  Gnoteas  und  die  beiden  Apollodoros  sind  nämlich  für  identisch 
zu  halten,  indem  die  Abweichungen  im  Nationale  auf  Irrthum  beruhu. 
Siehe  Lüders  S.  188  Note  7  und  196  Note  1. 

2)  Die  Angabe  des  Nebenpersonals  ist  indess  mehrfach  nachlässig. 
So  fehlt  nach  dem  Flötner  Philiskos  3,  52  der  diddoyia'.og  des  Lustspiels. 
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Hälfte-,  der  zweiten  die  Pentaden  der  Komöden  umfassenden 
mag  man  die  sieben  komischen  Tänzer,  ^o^fi^r^t  xco^lkol^ 
hinzurechnen,  mit  denen  sämmtliche  vier  Inschriften  in  der 
Hauptsache  abschliessen. 

N.  3  bietet  drei  tragödische  und  vier  komödische  Penta- 
den; in  n.  4  sind  von  jenen  ebenso  viele,  aber  von  diesen 
nur  zwei-,  in  n.  5  und  6  endlich  je  zwei  von  jenen  und  drei 
von  diesen.  Bei  der  Soterienfeier  hat  man  sicher  nicht  weni- 
ger, vielleicht  aber  auch  nicht  mehr  Bühnenstücke  gegeben 
als  pentadische  Gruppen  von  Techniten  zu  verzeichnen  waren. 

Ein  tragischer  Chor  wird  nicht  erwähnt,  vermuthlich 
darum,  weil  das  Trauerspiel  damals  ohne  Chor  auszukommen 
wusste.^)  Vom  Lustspiel  ist  dasselbe  zu  sagen;  denn  die 
sieben  ^^o^f^^«^  hco^ikoC,  welche  dem  Personal  sämmtlicher 
Lustspiele  nachgeordnet  sind,  werden  das  Publicum  nebenher 
ergötzt;  nicht  aber  als  Mithandelnde  in  einem  näheren  Verhält- 
niss  zur  Fabel  der  einzelnen  Stücke  gestanden  haben.  2) 

Anhangsweise  sind  in  den  Verzeichnissen  noch  ipatto- 
^tad-ai^  Kleiderverleiher, 3)  zugefügt. 

Als  Director  der  Truppe  ist  der  gleich  hinter  dem  delphi- 
schen Archon  genannte  Philonides  anzusehn;  3,  l-'d  iitl 
'AQiarayoQa  ccQxovrog^  iSQ^cog  öh  OdavCdov  rov'JQiaro^dxov 
Zaxvv^iov\  dieselben  Worte  in  den  Eingängen  von  n.  4—6. 
Er  führt  den  Titel  lEQSvg,  vielleicht  als  Priester  des  damaliger 
Zeit  mit  Apoll  identificierten  Bakchos.^) 

Abfassungszeit  der  Soterien-Inschriften  W.-F.  3—6. 
Betrachten  wir  zunächst  ihr  Zeitverhältniss  unter  einander. 
Unter  den  Verzeichneten  kommen  etliche   in  zwei  Urkunden 


Noch  unvollständiger  sind  die  beiden  letzten  Gruppen  in  n.  6;  statt  je 
fünf  Personen  sind  nur  drei  verzeichnet  und  zwar ,  wie  sich  erkennen 
lässt,  die  Schauspieler;  es  fehlen  avlTqtiiig  und  8i8aGyiaXog  sowohl  nach 
6,  67  als  auch  nach  6,  70;  vgl.  4,  59.  60,  im  Ganzen  vier  (nicht  „zwei") 
Namen.    S.  Lüders  a.  0.  S.  115. 

1)  Lüders  a.  0.  S.  116  folg. 

2)  Lüders  S.  118  hält  die  komischen  Choreuten  für  Tänzer,  die 
„vielleicht  in  den  Pausen  durch  pantomimische  Tänze  etwa  mit  musi- 
kalischer Begleitung  das  Publicum  unterhielten  oder  auch  Lücken  in 
der  Handlung  auszufüllen"  hatten. 

3)  Abgesehn  von  Nachträgen  (4,  80  diddayiaXog',  5,  82  avlrizrig), 
veranlasst  durch  zufällige  Auslassungen  im  Früheren. 

4)  Vgl.  Wescher-Foucart  pre'f.  p.  VI. 
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als  Knaben  (iraidsg  xoQtvrcd)  vor,  Antigenes  in  allen.') 
Penteterische  Ahstiuule  hatte  die  Soterienfeier  also  nicht,  und 
selbst  eine  trieterische  Bestimmung  ist  nicht  wahrscheinlich. 
Sagen  wir  also,  das  Soterienfest  sei  Jahr  für  Jahr  begangen 
Worden.  2)  Allerdings  zeigt  sich  das  epigraphisch  registrierte 
Personal  in  den  verschiedenen  Jahren  recht  sehr  verschieden, 
was  aber  theilweise  darauf  beruhen  mag,  dass  Philonides  aus 
seiner  Gesellschaft,  die  wir  uns  nicht  wenig  zahlreich  zu 
denken  haben,  bald  diese  bald  jene  auserkor  um  in  Delphi 
beim  Soterienfeste  mitzuwirken.  Der  komische  Protagonist 
Lykiskos  zum  Beispiel,  welcher  unter  den  Archonten  Eui- 
menidas  und  Kleondas  auftrat,^)  braucht  in  den  beiden  übrigen 
Jahren,  deren  Urkunden  seinen  Namen  nicht  enthalten,  keines- 
wegs aus  Philonides'  Gesellschaft  ausgeschieden  zu  sein. 

Die  Aufeinanderfolge  der  vier  delphischen  Jahresbehörden, 
unter  denen  W.-F.  3 — 6  abgefasst  sind,  scheint  so  angenom- 
men werden  zu  können,  wie  die  entsprechenden  Urkunden  in 
dem  Werke  der  französischen  Gelehrten  geordnet  sind:  Arista- 
goras,  Emmenidas,  Nikodamos,  Kleondas.  Von  Belang  wäre 
es  die  gegenseitige  Lage  der  vier  Inschriften  an  der  Stein- 
wand zu  kennen  durch  eine  Abbildung,  für  welche  uns  jetzt 
die  Nummernfolge  bei  W.-F.  als  Surrogat  dienen  muss.*) 

Der  Annahme,  das  Jahr  des  Aristagoras  gehe  den  übrigen 
voran,  ist  3,  49  günstig.  Der  Schauspieldirector  Philonides 
findet  sich  daselbst  als  komischer  Protagonist  rejjistriert.  Da 
ihn  nun  die  übrigen  drei  Inschriften  nur  als  dirigierenden 
Priester    nennen,    so    lässt    sich    vielleicht    sagen,    in    seiner 


1)  'AvzLyhrjg  BovUvzov  XaX)iLdsvg  n.  3,  20;  4,  20;  5,  30;  6,  23. 
Der  Vciternanie  BovXsvtov  ist  4,  20  fäischlicli  BovXov  geschrieben.  Vgl. 
Lüders  S.  188  Note  5,  auch  Wescher-Foucart  pret'ace  p.  XII. 

2)  „Die  Feste",  bemerkt  Lüders  S.  113,  „sind  nicht  durch  einen 
grossen  Zwischenraum  von  einander  getrennt,  vielleicht  nur  um  je  ein 
Jahr." 

3)  W.-F.  n.  4,  59  und  6,  68. 

4)  In  Ermangelung  einer  Abbildung  ist  uns  Wescher's  und  FoucarL's 
Buch,  80  weit  die  Anordnung  desselben  nicht  durch  die  Gattungen  der 
Inschriften  beeinflusst  wird,  einiger  massen  die  epigraphische  Stein  wand. 
In  unserm  Falle  also  vermuthen  wir,  die  Folge  der  Nummern  3  bis  6 
beruhe  auf  dem  Umstände,  dass  die  Urkunde  aus  dem  Jahre  des  Arista- 
goras am  weitesten  links  steht,  dass  dann  nach  rechts  die  aus  dem 
Jahre  des  Emmenidas  folgt  u.  s.  w.    Freilich  ein  schlechter  Behelf. 
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iüno-eren  Zeit  habe  er  auch  die  Bühne  betreten,  seit  dem 
Jahre  des  Aristagoras  aber  nicht  mehr.  Auch  kann  man  an- 
führen, dass  der  komische  Tänzer  Theudotos  3,  70  die  zweite 
Stelle  des  Chors,  4,  69  und  5,  73  aber  die  erste  einnehme, 
was  so  aussieht,  als  sei  er  von  der  zweiten  Stelle  avanciert 
zur  ersten,  n.  3  mithin  älter  als  4  und  5.  Nach  demselben 
Gesichtspunkte  würde  sich  aus  5,  76  (Archedamas  vierter  im 
komischen  Chor)  und  6,  7 1  (Archedamas  erster)  ergeben,  dass 
die  Inschrift  n.  5  älter  als  n.  6  sei.  Die  Anordnung  der 
Archontate:  1.  Aristagoras,  2.  Emmenidas,  3.  Nikodamos, 
4.  Kleondas,  wird  also,  unabhängig  von  der  Nummernfolge 
bei  W.-F.,  durch  einige  Judicien  partielP)  unterstützt. 

Die  Abfassung  der  vier  Urkunden  gehört,  wie  die  Prä- 
scripte, s.  oben  S.  216,  lehren,  einer  Zeit  an,  in  der  Aetolien 
Vormacht  des  Ampiktyonenbundes  war.  Da  nun  unter  den 
dreissig  bekannten  Archontaten  Delphi's  von  Ol.  145,3  —  152,4, 
s.  Philologus  XXIV  Tab.  II,  unsere  vier  continuierlichen  nicht 
angetroffen  werden,  weiterhin  aber  Aetolien  machtlos  ist,  so 
haben  wir  uns  den  Zeiten  vor  Ol.  145,3  zuzuwenden.  Wir 
können  aber  mit  der  ersten  Soterienfeier  nicht  höher  hinauf- 
gehen als  bis  zum  Abzüge  der  Gallier  oder,  genauer  gesagt, 
bis  zum  Abschlüsse  der  Verhandlungen,  die  wegen  Einsetzung 
der  Soterien  unter  dem  athenischen  Archon  Polyeuktos,  verm. 
Ol.  124,4,  s.  0.  S.  215  Note  1,  gepflogen  wurden.  Die  fraglichen 
vier  delphischen  Archontate  fielen  also  zwischen  Ol.  125,4 
=  277/6  vor  Chr.  und  145,2  =  199/8  vor  Chr. 

Eine  genauere  Bestimmung  der  Abfassungszeit  hat 
Schwierigkeiten ;  ^)  die  es  näherungsweise  versucht  haben,  sind 


1)  Für  das  Verhältniss  von  n.  4  und  n.  5  gebricht  es  an  Indicien, 
die  von  dem  Avancement  zur  ersten  Stelle  oder  sonst  woher  zu  ent- 
nehmen wären.  —  Uebrigens  bemerke  ich,  dass  weder  die  Nummern- 
lolge  bei  W.-F.  noch  die  kleinen  Indicien  genügen  um  das  gegenseitige 
Zeitverhältniss  der  Soterien-Inschriften  ganz  sicher  zu  stellen. 

2)  Es  würde  besonders  einzugehn  sein  auf  das  Stimmenverhältniss 
im  Amphiktyonenrathe.  In  den  Soterienurkunden  erscheinen  überall 
0  ätolische  Hieromnemonen  neben  einer  verschwindend  kleinen  Minorität 
anderer  Stimmen,  unter  denen  nur  die  beiden  Stimmen  Delphi's  sich  in 
sämmtlichen  vier  Urkunden  behaupten.  Das  ältere  Schauspielerdecret 
C.  I.  Att.  II  1  n.  551  S7tl  'T8[Q](ovog  aqxovtog  Iv  JsXcpoig-  nvXaiag 
i[a]Qivag,  welches  man  nicht  lange  nach  279  vor  Chr.  abgefasst  glaubt 
(U.  Kühler  a.  0.  p.  328),  zeigt  ein  ganz  andres  Stimmenverhältniss;  eb 
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in  ihren  Ergebnissen  weit  auseinander.')  Gewiss  ist  nur,  dass 
mit  Kücksiclit  auf  C.  I.  Gr.  n.  1689  das  Archontat  des  Niko- 
damos  in  ein  drittes  Olympiadenjahr  zu  setzen  ist.  S.  u.  S.  224. 
Gyranischer  Agon  der  8oterien,  belegt  durcli  Raugabe 
IT  p.  698  n.  968  ZcorrjQLa  xa  iv  /isk(poiq  ävögag  Ttay Kganov. 
Aus'  der  jährlichen  Wiederholung  des  musikalischen  Agons 
folgt  nichts  in  Betreff  der  Wiederholungsfrist  des  gymnischen; 
körperliche  Agouen  mochten   penteterisch  hinzukommen.     S. 

folg.  Seite  a.  E. 

K  a  1  e  n  d  e  r  z  e  i  t .  Die  Soterien  waren  ein  Fest  des  Amphi- 
ktyonenbundes,  und  man  darf  glauben,  dass  die  Vertreter  des- 
selben  anwesend  sein  mussten.  Da  nun  die  Bundesgesandten 
zu  bestimmten  Zeiten  im  Jahre  zusammentraten,  so  können 
diese  als  gewiesen  für  die  Soterienfeier  betrachtet  werden, 
die  Monate  Bukatios  und  Bysios.    Im  Bysios  ist  es  zu  kalt^ 


werden    zuerst   zwei    thessalische,    dann    zwei   ätolische,    hierauf  zwei 
böotische,  endhch,  wie  es  scheint  {[^(o]yiscü[v]) ,  zwei  phokische  Hiero- 
mnemonen  namhaft  gemacht.    Wer  also  das  Archontat  des  Hieron  in 
die  Jahre  bald  nach  279  vor  Chr.  setzt,  wird  zweifeln,  ob  die  Soterien- 
urkunden  auch  nur  annähernd  in  dieselbe  Zeit  gehören.    S.  folg.  Note. 
1)  Wescher  und  Foiicart  bemerken  p-  XII:  la  date  de  la  premiere 
liste   est  posterieure  d'etiviron  quatre-vingts  ans  a  Tinvasion   gauloise. 
Unter  dem  ersten  Verzeichnisse  scheint  W.-F.  n.  3  verstanden.    Danach 
wären  die  vier  Verzeichnisse  zur  selben  Zeit  abgefasst  wie  die  ältesten 
der  Freilassungsinschriften.   Lüders  dagegen  meint  S.  113,  das  Auftreten 
der  epigraphischen  Techniten  habe  „nicht  lange  nach  der  Einrichtung 
der  Spiele"  stattgefunden;  die  ausnehmende  Pracht  des  Soterienfeetes, 
wie   es  laut   der  vier   Verzeichnisse  begangen  worden,    weise   auf  ein 
,  neugestiftetes"  Nationalfest  hin.    Allerdings  machen  die  Verzeichnisse 
den  Eindruck,  als  sei  von  einer  Feier  die  Rede,  welche  die  Hellenen 
mit  ganz  besonderm  Eifer  so  herrlich  wie  mögUch  ausrüsteten,  und  am 
eifrigsten  war  man  jedenfalls  in  den  der  beseitigten  Gefahr  nahe  fol- 
genden Jahren.    Diesem   allgemeinen    Eindrucke  würde  genügt,  wenn 
die  vier  delphischen  Archontate  der  Soterieninschriften  auf  Ol.  126,i  bis  4 
zu   setzen   wären,   und  der  Ansatz   dürfte   Beifall   verdienen,    falls   das 
Amtsjahr  des  delphischen  Archonten  Hieron,  s.  vorige  Note,  sich  einer 
andern,  etwa  ein^r  älteren  Zeit  zuweisen  lie^^se. 

2)  Die  Grenzen  des  Bysios,  in  uns.  Kai.  Januar  25-März  23  schliessen 
diejenige  Zeit  ein,  welche  im  Mittel  die  tiefsten  Stände  des  Thermo- 
meters bringt;  s.  Einl.  S.  86.  Selbst  März  uns.  Kai.  ist  in  dem  hoch- 
gelegenen Kastri  (Delphi)  noch  recht  scharf.  Im  März  1866  trug  ich 
mich  während  meines  Aufenthaltes  in  Athen  mit  dem  Gedanken  nach 
Kastri  zu  wandern,  wurde  aber  von  den  deutschen  Bekannten  dringend 
•cTewarnt,  doch  nicht  so  früh  im  Jahre  die  Reise  zu  macheu.     Ed.  Dod- 
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um  Stunden   lang   im   Theater   sitzend   den  Techniten  zuzu- 
schauen 5  so  ergiebt  sich  Bukatios  als  der  passendere  Soterien- 

nionat.  /t-i   v  1 1    u 

Da  nun  nicht  bloss   nach   obiger  Annahme  (Jahriichkeit 

der  Soterien,  S.  220),  sondern  auch  einem  besondern  Zeug- 
nisse zufolge'  (C.  I.  Gr.  n.  1689,  s.  hernach),  auch  in  den 
Jahren  der  grossen  Pythienfeier  Soterien  begangen  wurden, 
so  entsteht  ein  Conflict  in  dem  beiden  Festen  gemeinsamen 
Bukatios,  sofern  in  der  jüngeren  Zeit  auch  die  Pythien  durch 
Schauspieltage  erweitert  waren.  Statt  nun  zwei  heortologische 
Anlässe  zu  Bühnenleistungen  hinter  einander  im  selben  Monat 
anzunehmen,  werden  die  Schauspieltage  der  Pythien  mit  den 
Soterien  zu  identificieren ,  also  eine  Verschmelzung  des  Neuen 
mit  dem  Alten  zu  behaupten  sein,  so  dass,  wer  vollständig 
und  genau  reden  wollte,  nicht  mehr  xa  Uv^ia,  sondern  xa 
Uv^ia  xal  UcoxrJQca,  s.  folg.  S.,  sagen  musste. 

Die  kleinö  Feier  der  Pythien  in  den  drei  übrigen  Jahren 
des  Quadrienniums   wurde   durch   Zusetzung   der  Soterien  zu 
einem  bedeutenden  Feste,  gegen  welches  die  bloss  ritualischen 
Herkömmlichkeiten    der    alten    Feier    gänzlich    zurücktraten. 
Hier  hatte  die  Neuerung  ein  solches  Uebergewicht,  dass  sehr 
wohl  von  Soterien  die  Rede  sein  konnte  ohne  ihre  Verschmel- 
zung mit  der  Uv^iäg  iviavzia,  s.  oben  S.  If2,   anzudeuten. 
°Der  bisherige  Unterschied  der  glänzenden  Penteteris  des 
Pythienfestes  und  der   bescheidenen  Jahresfeier   war   hiermit 
bedeutend  verringert,   zumal   da  die  Soterien  auch  einen  gy- 
mnischen Agon,   s.  vorige  S.,  hatten.     Setzen  wir  denselben 
alle  vier   Jahr   etwa   Ol.   126,1  127,1  u.  s.  w.  an,   so   konnte 
diese  Feier   mit   der  der  Pythien   und  Soterien  von  Ol.  126,3 
127,3  u.  s.  w.  rivalisieren,  auch  wenn  letztere  den  hippischen 
Agon  voraus  hatte. 


well  reiste  am  28.  Febr.  1805  von  Chryso  nach  Kastri  und  hielt  sich 
dort  auf  bis  zum  5.  März;  I  1  S.  220  der  Uebers.  von  Sickler  Das 
Quartier  der  Reisenden  war  im  Oberstock,  wo  auch  die  Familie  die 
Nacht  zubrachte;  S.  228.  Es  war  sehr  kalt,  und  jede  Nacht  wurde  em 
eben  geborenes  Kalb  in's  Zimmer  gebracht  um  daselbst  so  nahe  wie 
möglich  am  Feu.r  zu  schlafen;  S.  230.  Am  4.  März  wollte  Dodwell 
die  korykische  Höhle  besuchen,  aber  ein  starker  Schneefall  trat  em, 
welcher  den  Parnass,  die  Kirphis  und  die  zwischenliegende  Ebene  be- 
deckte, und  ihn  nöthigte  die  korykische  Höhle  ungesehn  zu  lassen. 
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In  den  Ausdrücken  der  Inschriften  Wescher-Foucart  p.  19 
n.  13  dfiev  öa  athov  xal  ^£Cöqo66xov  rojfv]  IJv^iov  xal 
EcoxriQicöv,  C.  I.  Gr.  p.  <S21  n.  1693  %ecoQo8omav  r(3v  [r]s 
Ilv^icov  xal  EcoxnQiföv,  auch  W.-F.  p,  296  n.  452,  bemerke  man 
die  Unterordnung  unter  denselben  Artikel.     Vgl.  Krüger  gr. 

Sprachl.  I  §  5«,  2  A.  1. 

Beachtung  verdient  auch  folgender  Umstand.    Die  beiden 
Inschriften  C.  I.  Gr.  I  p.  816  n.  1689    \i71l]    Nixodd^ov   äg- 
Xovrog   und  Wescher-Foucart   p.  9  n.  5   gehören   in   dasselbe 
Jahr,  da  der  delphische  Archon  und  die  ausserdem  zugefügten 
Hieromnemonen   dieselben   sind.      Im    Jahre    des    Nikodamos 
fand   eine   grosse  Pythienfeier  statt,    n.  1689  lin.  6  Ilv^iocg. 
Die   im   selben  Jahre  nach  W.-F.  n.  5  begangenen  Soterien 
entbehren    der    Kitharoden,     die    in    den    übrigen     Soterien- 
Inschriften   sich  finden  —  vielleicht   darum,  weil  dem  musi- 
kalischen Agon  des  alten  Hochfestes,  der  den  nach  277  vor  Chr. 
eingeschobenen   Soterien  -  Spielen   unmittelbar  voranging,  die 
Kitharodie  gelassen  wurde.    Das  Citherspiel  war  die  eigenste 
Gattung  des  an  den  Pythien  gefeierten  Apoll,  s.  oben  S.  174; 

vgl.  187  und  192. 

Einen  Einwand  gegen  die  Setzung  der  Soterien  in  den 
Bukatios  kann  man  entnehmen  von  den  alle  acht  Jahr  m 
derselben  Monatszeit  geübten  Bräuchen,  die  sich  auf  Apollon's 
Sünde  und  Busse  bezogen;  sie  passten  nicht  zu  einer  dem 
starken  Schützer  von  Hellas  begangenen  Dankfeier.^)  Aber 
man  vergleiche  das  über  den  Zwiespalt  der  alten  Pythien  und 
des  Busscäremoniells  oben  S.212f.  Gesagte;  das Busscäremoniell 
widersprach  den  Soterien  nicht  mehr  als  den  Pythien. 

Verwandtschaft  der  Soterien  und  Pythien  in 
religiöser  Beziehung.  Zeus  und  Apoll,  denen  die  Pythien 
galten,  waren  auch  die  Gottheiten  des  jüngeren  Festes.  Wie 
die  alte  Feier  sich  an  die  Mörageten  wendete,  so  hat  auch 
wohl  die  wegen  Vernichtung  der  Kelten  eingesetzte  die  Mören 
nicht  vergessen,  da  dem  Orakelspruch  zufolge  Apoll  und  die 
weissen  Mädchen  (die  Mören)  Delphi  hatten  schützen  wollen ; 
s.  oben  S.  181.  Die  Pythien  betrafen  den  Schutz,  welchen 
die  wohlwollende  und  starke  Gottheit  den  Menschen  gewährt, 


1)  Dass  die  Soterien  in   dem  Bussjahre  ausfielen,   ist  wenig  wahr- 
scheinlich. 


ebenso  ward  am  Soterienfeste  der  Gottheit  für  Zurücktreibung 
der  keltischen  Barbaren  gedankt.  Die  Soterien  waren  weiter 
nichts  als  zeitgemäss  umgebildete  Pythien^)  und,  nachdem 
die  Delphier  schon  früher  dem  vulgären  Dogma  (Drachen- 
kampf) abgesagt  hatten  in  den  Bräuchen  des  Septerion,  votierte 
jetzt  auch^die  amphiktyonische  Religion  demselben  ihr  Miss- 
trauen. 

ITeroenfest  im  Monate  Boathoos, 

theils  jilhrUch,  theils  nach  grösseren  Intervallen  begangen  zu  Ehren 

halbgöttUcher  Wesen. 

Jährliche  Feier. 
Pausan.  X  24,  G  üeld'ovtt  de  rov  vaov  Kai  rgaTtevtL  ig 
ccQiöTBQdv,  TieQißoXog  1(5X1  Kai  NsoTtroleiiov  rov  'JxiUsog 
iv  avrcj  Tdcpog-'^)  Kai  01  Kaxd  hog  ivayi^ovcnv  01  ^elcpoi. 
Nach  diesen  Worten  scheint  das  jährliche  Todtenopfer  dem 
Neoptolem  von  den  Delphiern,  nicht,  wie  die  Penteteris,  von 
den  Amphiktyonen  ausgerüstet  zu  sein,  so  wie  in  Platää  die 
penteterischen  Eleutherien  den  Hellenen,  die  jährlichen  Bräuche 
den  Platäern  oblagen;  Plutarch.  Aristid.  21.  Sonst  ist  von 
dem  jährlichen  Cäremoniell  anzunehmen,  dass  es  dem  pente- 
terischen ähnlich,  nur  weniger  glänzend  und  nicht  so  voll- 
ständig gewesen  sei.  Man  vergleiche  also  was  im  Folgenden 
über  die  Penteteris  gesagt  wird.     Die  Trauer  der  Götter  um 


1)  Früher  nahm  ich  die  Soterien  im  Bysios  an;  der  S.  222  bemerkte 
Umstand  brachte  mich  von  dieser  Annahme  ab,  ich  gelangte  zu  Soterien 
im  Bukatios.  Möchten  denn  einstmals  bessere  Mittel  zu  Gebote  stehn 
um  der  jetzt  doch  ziemlich  hypothetischen  Sache  Anhalt  und  Sicherheit- 

zu  geben.  ' 

2)  Neoptolems  Grab  kommt  auch  noch  Pausan.  X  26,  4  vor.  Es 
heisst  daselbst,  Polygnot  habe  [in  der  einen  Hälfte  seines  Gemäldes] 
den  Neoptolem  allein  noch  Feinde  erschlagend  dargestellt,  weil  ihm 
das  ganze  Gemälde  über  Neoptolems  Grabe  habe  zu  stehen  kommen 
sollen,  ort  vntQ  tov  NionToHyLOv  rov  rdifov  r]  ygcccpij  näoa  BfisXXsv 
uvTcS  yevriasGd^ai.  Hier  giebt  vnsQ  rov  xacpov  yBvriGiG^ai  eine  Orts- 
hestimmuug  (Ulrichs,  Reisen  I  S.  113,  18),  allerdings  in  dem  Sinne,  dass 
die  äusserliche  Annäherung  auch  eine  Verwandtschaft  des  Inhalts  be- 
dinge; die  latein.  Version  hat  dafür  tumulo  convenire.  —  Tov  xaqpoi/ 
ist  also  nicht  zu  streichen,  so  dass  der  Sinn  wäre  „weil  das  ganze  Bild, 
d.  h.  das  ganze  Bild  rechts  (Troja's  Zerstörun-)    eine  Ehrentaiel  für 

Neoptolem  werden  sollte". 
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Memuon,  s.  unten  Jahres-  und  Kalenderzeit ,  oder  Sarpedon, 
von  welcher  Aristophanes  Nub.  613  spricht,  scheint  auf  den 
im  delphischen  Cultus  alljährlich 0  vorkommenden  Tag  der 
Heroentrauer  bezogen  werden  zu  müssen;  auch  die  Jahresfeier 
hat  sich  wohl  nicht  auf  Neoptolem  beschränkt.  Ueber  den 
Kalendertag  und  über  artemidische  Bräuche  die  sich  vielleicht 
anschlössen,  s.  unten  Jahres-  und  Kalenderzeit  geg.  E. 

Peuteteris. 

Alle  vier  Jahr  wurden  die  Todtenbräuche  auf  Kosten  der 
Amphiktyonen  glänzender  ausgerichtet. 

Begehung  durch  die  Amphiktyonen  stimmt  mit  dem  Um- 
stände ,°dass  sie  dem  Maler  Polygnot,  der  die  dogmatischen 
Objecte  des  Heroenfestes  in  einem  mit  grosser  Meisterschaft 
ausgeführten  Bilde  vereinigt  hatte ,  die  Anerkennung  zu  Theil 
werden  Hessen  ihn  zum  Gastfreunde  zu  ernennen.^) 

Die  Theilnahme  der  Amphiktyonen  erhellt  auch  aus  C.  I. 
Gr.  I  p.  807  n.  1688  lin.  32.  Nach  Aufzählung  der  seitens  der 
Amphiktyonie  darzubringenden  Pythien-Gaben  wird  a.  0.  hinzu- 
gefügt: Tov  ßoog  Tifi«  rov  yJQCOog  txarov  örarriQBg  AiyivaCoL 
^,der°Opferstier   für  Neoptolem  3)   soll  100  äginäische  Stateru 


1)  An  JlUnlichkeit  denkt  auch  der  Scholiast:  Mifivcovds  xal  Zag- 

TtriS^v ovxü}  naqk  ^soig  hian^riüciv  .  .  .,   ©g   triv  ^^tgccv ,  ^a&' 

;jv  d7C8&avov,  Iv  nhv^ei  y^al  vr]GxhCa  roh?  9sov?  didysiv  xar'   trog. 

2)  Piin.  H.  N.  35,  35  Ampbictyones  .  .  .  hospitiii  ei  (Polygnoto) 
gratuila  decrevcre.  Es  wurde  hier  vermuthlich  nicht  bloss  das  Ver- 
dienst  im  Gebiete  der  Kunst  (Krause  Hellen.  U  2  S.  44  Note  5),  son- 
dern der  zur  Verherrlichung  eines  amphiktyonischen  Festes  angewende- 
ten Kunst  belohnt. 

3)  Im  Corpus  Inscr.  Gr.  I  p.8U  nimmt  Boeckh  Anstoss  an  ßovg  tov 
vQcoog,  pro  quo,  sagt  er,  certe  herois  uomen  exspectabas  und  versteht 
rotJ  vQcoog  als  Apposition  zu  zov  ßo6g,  s.  oben  S.  190.  Dieser  Anstoss 
ist  nicht  begründet.  Wie  6  ^sog,  n  -Ö-fdg,  tw  ^f«  von  Göttern  steht, 
deren  Namen  man  weiss,  aber  verschweigt,  so  kann  auch  6  ^'pw?  Neo- 
ptolem bedeuten.  Heliodor  nennt  den  Neoptolem  öfters  bloss  o  JiQia?, 
Aeth.  IV  20  TTjv  ^saiqCav  xat  xbv  ivayia^ov  rov  tJ^osos,  wo  der  Genitiv 
steht  wie  auf  der  Inschrift;  II  35  tov  hayioaov  zw  tjQoh.  Vgl  HI  2 
aTjxoiff  nQ^g  a^fiL  NeonxoXsfis;  ib.  10  6  iiiytoxog  ^qc6cov  N£07tx6Xsfiog. 
(II  34  geht  Alviüva  nvui  xhv  ^'pwa  auf  Achill).  -  Ahrens  d.  Dial.  Dor. 
p  491  bezieht  xov  ^qcoog  auf  Amphiktyon,  der  bei  Anthela  --  also 
vielleicht  auch  zu  Delphi  -  gottesdienstlicher  Ehre  gewürdigt  wurde; 
a.  oben  S.  184  Note  1.    Dass  Amphiktyon  im  delphischen  Cultus  vorkam, 


i 


kosten".  Der  hohe  Preis,  zu  welchem  sich  die  Bundescasse 
anheischig  macht,  deutet  auf  besondere  Eigenschaften  des 
Opfers  hin.  Man  wollte  dem  Heros  ein  nicht  bloss  schönes, 
stattliches,  sondern  auch  für  den  Todtencult  besonders 
qualificiertes  Thier  schlachten.  Eine  der  Eigenschaften,  die 
den  hohen  Preis  begründeten,  mochte  diö  schwarze  Haut- 
farbe') sein. 

Die  von  Heliodor  beschriebene  Penteteris  des  Heroen- 
festes wird  ganz  und  gar  von  den  Aenianen  ausgerüstet, 
Aethiop.  H,  34,  damit  der  Held,  ein  Aeniane  und  Neoptolemide, 
eine  glänzende  Rolle  spiele.  Das  Wahre,  welches  zu  Grunde 
liegt,  beschränkt  sich  wohl  darauf,  dass  die  heroische  Pente- 
teris nicht  den  Delphiern  ihren  Glanz  verdankte,  sondern  ein 
von  den  Amphiktyonen  2)  ausgerüstetes  und  durch  Sendungen 
(besonders  aus  Thessalien)  gesteigertes  Fest  war. 

Die  oben  angeführte  Inschriftstelle  enthält  ein  indirectes 
Zeugniss,  dass  das  Heroenfest  eine  Penteteris  hatte.  Da  der 
ßovq  rov  i]Qcoog  einem  Verzeichnisse  von   Gaben  folgt,   die 


ist  allerdings  anzunehmen,  s.  unten  Monat  Theoxenios,  aber  an  deuPythien 
hat  er  nicht  Theil  gehabt,  weil  dies  Fest  den  höchsten  Göttern  ,  nicht  den 
Heroen  begangen  ward.  Auch  bei  der  delphischen  Heroenfeier  dürfte  dem 
Amphiktyon  kaum  eine  Nebendarbringung  gebührt  haben  (s.  unten  S.  230 
Note  2),  geschweige  denn  ein  Opferthier  zu  hundert  Goldstücken. 

1)  In  dem  auf  Neoptolem's  Todtenfeier  bezüglichen  Bilde  des  Po- 
lygnot werden  schwarze  Widder  dargestellt,  welche  Odysseus  im  Hades 
oplerte;  Pausan.  X  29,  1.  Nach  Heliodor  III  1  bringen  die  Aenianen 
dem  Neoptolem  schwarze  Rinder  dar.  Ihre  Anzahl,  a.  0.  o  8b  aQi&aog 
ayiQißdig  t^ccxo^ißri,  x«l  ftg  uXrid-SLav  x6  ovofia  nXriQOvvtsg,  ist  roman- 
haft. Der  Bund  begnügte  sich,  wie  die  Inschrift  lehrt ,  einen  einzigen 
kostbaren  Opferstier  darzubringen.  Heliodor  fügt  seinen  100  schwarzen 
Prachtochsen  auch  noch  J^leinvieh  hinzu,  a.  0.  EnrjyioXov&SL  xovxotg 
aXXcov  iEQsicov  dLccq)0Q0V  nXrj&og  und  III  5  ßosg  ägvsg  alysg  lsqsvovxo^ 
—  Vgl.  Philostrat.  Her.  p.  325  Kayser  xov  zavQov  zov  fisXava  (tc5 
'AxiXXbl)  wg  zs&vsazv  eacpazzov.  Bei  dem  Todtendienst  in  Platää  ist 
ein  schwarzer  Stier,  iiiXag'xaigog,  das  Hauptopfer,  Plutarch  Aristid.  21. 

2)  Bei  Heliodor  IV  20  sq.  beschliesst  die  delphische  Volksversamm- 
lung, dass  es  den  Aenianen  fortan  verboten  sein  solle  dem  Neoptolem 
Festzüge  auszurichten,  und  dass  man  die  Kosten  aus  der  delphischen 
Kasse  zu  bestreiten  habe  (fx  zov  drinoaiov  xov  tjubxsqov  xsXsiGd'aL  xov- 
rov,  seil,  tov  svayiGiiov  xoi  riQcoog).  Solch  ein  Verbot  kam  den  Del- 
phiern gewiss  nicht  zu;  sie  hätten  dadurch  dem  Amphiktyonenbunde 
vorgegriften ,  dessen  Mitglieder  die  Aenianen  mit  2  Stimmen  und  die 

Delphier  mit  ebenso  vielen  waren. 
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nur  den  alle  4  Jahr  begangenen  (grossen)  Pythien  bestimm 
aeweseu  sein  können,  so  ist  auch  der  ßovg  Toti  ,j9<m.s  mch 
einer  jährlichen,  sondern  einer  penteterischen  Feier  bestimmt 

gewesen.  ,       ,_      ..   n    . 

Direct  bezeugt  ist  die  Penteteris  des  Heroenfestes  nur 
durch  Heliodor  Aethiop.  II  34:  tetQaerriQiSa  tc<VTr)v  -  -  - 
n^^^novaiv  Mviäveg  Nso:ttof.e(im  tai  '^pnemg.  S.  unten 
Heroenfest  und  Pythien  nach  Heliodor. 

Vor  Ol  49,3  als  man  noch  keine  vierjährigen  Fythien 
kannte,  waren  die  dem  Apoll  gebührenden  Ehrengaben  und 
vermuthlich  auch  der  zugleich  mit  denselben  dargebrachte 
/Sot5s  roO  riQCOos^)  nur  alle  acht  Jahre  zu  entrichten  und  gab 
es  ebenso  wenig   eine  Penteteris  des  Heroenfestes  wie   eine 

Penteteris  der  Pythien. 

Die  Andeutungen  des  Pindar  Nem.  VII  30-48  und  seiner 
alten  Erklärer  lassen  ein  glänzendes  Fest  vermuthen  (sie  sind 
nicht  auf  die  bescheidenere  Jahresfeier  der  Delphier  sondern 
auf  die   von   den  Amphiktyonen  ausgerichtete  Penteteris   zu 
bezielm).     Pindar   a.  0.    äussert   sich   so:    vornehm   oder   ge- 
rin..     uns  alle  tiuthet  Hades'  Welle  hinab,   aber  Ehre  {ufia 
ehrmide  Opfer)  wird  solchen  zu  Theil,  deren  Nachruhm  Gol, 
(9i6g,  Apoll)  lieblich  erhöhet  nach  ihrem  Sterben  als  der  ,n 
Noth  und  Krieg  Helfenden  (ßoa96cov) ,   die  nach  Delphi  ge- 
kommen.  Da,  in  pythischer  Erde,  ruhet  Neoptolem     Er  kam, 
dem   Apoll  (tcqÖs  »e6v)    Troerbeute  zu  bringen  und   zur  üe- 
kümmeruiss   der  Premdeuschülzer   a^vayhca)    im  gastUcheu 
Delphi,  ward  er  erschlagen.     Aber  es  sollte  so  sein    dass  der 
Aeakiden   einer  fortan   dem   schönen  Tempelhaus   des  Gottes 
(»sod)  nahe  wohne  um  dem  Festgeleite  und  den  reichen  Optern 
der   Heroenfeier    {ngmlaii    no^ncdg  :ioXmJvTOLs)    als    Merker 
{9e(ic6K6nog)    vorzustehn,    sorgend,   dass  jeder  der  geladenen 
Heroen  seines  Rechtes  theilhaft  werde. 

Der  Gott  zog  die  Heroen  zur  Tafel,  Schol.  Pmd.  Neu.. 
VIT  (i8  yCverai  iv  yJc>.cpots  VQc^Oi  ^cvia,  iv  «is  Soxei  o  »toi 
inl  Uvia  ^aXstv  roiv  W««S-  "e»-"!^'"  mussten  sie  einladen  an 
den  gastlichen  Tischen  Platz  zu  nehmen,  a.  O.  tcäi  nuvtirvQtaiv, 


,)  Es  ist  dabei  die  (nicl.t  ganz  sichere)   Voraussetzung  gemacl.t, 
zu  Delphi  schon  vor  Ol.  49,3  dem  Heros  Neoptolemos  gottesdienst- 


dasB  zu  Deli>h 

liehe  Khre  erwiesen  wurde 


A 


iv  alg  ixrJQvaaov  to,)s  ^"9««S.  Bei  dem  Todtenopfer  in  1  lataa 
lud  der  Archon,  nachdem  er  den  schwarzen  Stier  über  dem 
Holzstoss  geschlachtet,  die  für  Hellas'  Freiheit  Gefallenen  zum 
Mahl  und  zur  Blutspende,  nccQaxaktt  iml  tö  dilnvov  xal  Trjv 
„taaxovQiav  Plut.  Arist  21,  dann  goss  er  ihnen  von  dem  Weine 
aus  und  sprach:  ngo-jiCvo  totg  &v8Qdai  rotg  vTtsQ  tr^g  ilsv- 
»eoiag  täv  'EUrivav  ano^avovGi  a.  0. ') 

Man  muss  annehmen,  dass  der  Herold  die  Namen  be- 
stimmter Heroen  ausrieft)  nicht  also  die  Heroen  im  Allge- 
meinen  einlud.  Philostr.  Her.  p.  326,  1  Kayser  erwähnt,  dass 
bei  dem  achilleYschen  Todtenmahl  auch  Patroklos  zugezogen 
sei-  ixäUvv  Se  xal  x6v  ndxQOxkov  in\  rnv  Satta  und  m 
Deiphi  wurde  der  gestorbene  Pindar  zu  den  Theoxenien  ge- 
laden, „THvdaQog  hm  ixl  ro  S^vov  tov  &sov'\  s.  unten, 

Theoxenien. 

Eine  Nennung  der  einzelnen  Heroen  war  auch  darum 
nöthig,  weil  ihre  Zahl  sich  auf  diejenigen  Helden  der  Vorzeit 
beschränkte,  welche  nach  Delphi  gekommen  waren;  Pmdar 
Nem  VII  31—34  ttfi«  de  yCvcra^  av  »tog  ußQov  ßi.|«  loyov 
te9vaMtm'  ßoa»6cov,  toi  Jt«p«  fieyav  d^icpixkdv  evQVxölmv 
aoAor  r9ov6g,  der  Herold  ladet  Keinen  zu  den  Heroxenien, 
der  nicht,  als  er  lebte,  dem  pythischen  Gotte  seinen  Be- 
such-') gemacht.  Diese  und  keine  anderen  sind  Gastfreunde 
des  Gottes,  mythische   Anfänger  der  delphischen  Proxenen- 

liste  ^) 

'  'indem  der  pythische  Herold  die  Namen  der  tafelfähigen 
Heroen  verkündete,  berührte  er  aufs  angenehmste  das  land- 
schaftliche Selbstgefühl  der  Griechen,  und  ein  Aetolier  ein 
Athener  hätte  traurig  werden  müssen,  wenn  der  geliebte  Name 
des  Meleager,  oder  Theseus  übergangen  wäre. 


1)  Die  platäischen  Bräuche  wurden  wahrscheinlich  von  Delphi  aus, 
vgl.  PU.t.  Arist.  19  und  20,  angeordnet.  Sie  müssen  denen  des  delphi- 
schen UeroKnfestes  vielfach  ähnlich  gewesen  sein. 

2)  Auch  Dissen  zu  Pindar  a.  0.  p.  447  dachte  an  Namensautruf: 
cifabantur  nomina  heroum,  quovum  in  honorem  habebantur  haec  |...«. 

3)  Menelaos  und  Odysseus  sind  dagewesen.    S.  oben  b.  14 J. 

4  In  historischer  Zeit  wurden  angesehene  Männer  (die  Delphi  be- 
suchten und  das  Orakel  beschenkten)  zu  Gastfreunden  der  Delphier 
ernannt.  Vgl.  Wescher-Foucart  n.  18  lin.  1  ro.'*£  M^'^v  «jo^f^ot, 
worauf  ein  Namenverzeichniss  folgt. 
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Bei  Pindar's  Boathoen,  a.  0.  re^vccxoTcov  ßoa^oojv,^)  hat 
man  vorzugsweise  an  die  Landesheroc'ii^)  zu  denken.  Sie  sind 
die  allezeit  bereiten  Helfer  in  Kampf  und  Streit.  So  folgten 
in  Sparta  die  Tyndariden,  Heiligenbilder  derselben,  wenn  die 
Truppen  ausrückten,  als  eTTixXrixoL  Herod.  V  75,  erbetene  Bei- 
stände.    Die  Griechen   bei  Salamis  beschlossen   die  Aeakideu 

heran  zu  bitten,  söo^a  de  öcpc linKaliaaö^ai  rovg  AiccxCÖag 

öv^^äxovg  Her.  VHl  64;  ihre  Bilder  wurden  aus  den  sala- 
minischen  und  äginetischen  Tempeln  genommen  und  zu  Schiff 
nach  dem  Orte  des  Kampfes  transportiert,  ib.  83.  Vgl.  Einl. 
S.  109.  In  einer  Fehde  der  Phokier  und  Thessaler,  Pausan. 
\  1,  4,  hatten  jene  ihren  Ahnherrn  Phokos,  diese  die  itonische 
Athena  zum  Feldgeschrei.  Nach  anfänglichem  Misslingon 
siegten  die  Phokier  und  dankten  ihren  Sieg  dem  Phokos,  der 
ihnen  jäoi^O-dog,  Helfer  in  der  Noth,  gewesen  war.  Solchen 
ßofjd^ootg  waren  die  Tage  des  delphischen  Heroenfestes  und 
wohl  der  ganze  Monat  Boad-oog,  s.  unten,  geweiht. 

Je  nach  den  Beziehungen  der  amphiktyonischen  Staaten 
unter  sich  und  nach  aussen  kamen  aus  der  einen  oder  andern 
Landschaft  viele  oder  wenige  oder  auch  gar  kein^  Theoren 
nach  Delphi,  was  denn  wohl  auf  die  Heroenbräuche  und  den 
in  denselben  gefeierten  Verein  landschaftlicher  Schutzpatrone 
zurückwirkte.  In  den  Zeiten  ätolischer  Macht  wird  der  Herold, 
welcher  den  canon  sanctorum  abzurufen  beauftragt  war,  die 
Heroen  anti- ätolischer  Landschaften  nicht  zu  Apoll's  Tafel 
geladen  haben.  ^) 

1)  G.  Hermann  schrieb  ßoad^oov ,  Disseu  u.  A.  stimmten  ihm  bei; 
s.  C.  Job.  T.  Mommseu,  Pindari  carm.  Berol.  1864,  S.  352.  Boad^ocov 
zu  ändern  ist  kein  Grund. 

2)  Doros  und  Aeolos,  Ion  und  Achäos  haben,  da  sie  nicht  bestimmte 
Landschaften  vertreten,  schwerlich  an  den  Opfern  des  delphischen 
lleroenfestes  Antheil  gehabt,  noch  weniger  Hellen  und  Amphiktyou  oder 
Deukalion. 

3)  Dissen  zu  Pindar.  Nem.  Vll  p.  447  denkt,  dass  Odysseus  an  den 
ehrenden  Bräuchen  des  Heroönfestes  keinen  Theil  gehabt  habe,  unge- 
achtet die  Sage  ihn  nach  Delphi  führe;  die  Aeakiden,  Pelopiden  und 
andere  habe  man  zugezogen,  nicht  aber  den  Odysseus,  dessen  Cultus 
unbedeutend  gewesen  sei.  Dies  ist  in  solcher  Allgemeinheit  nicht 
annehmbar.  Nicht  ein  für  allemal,  wohl  aber  zeitweise  kann  Odysseus 
ausgeschlossen  worden  sein.  Polygnot  entwarf  sein  Gemälde  für  das 
delphische  Heroenfest  und  hat  den  Odysseus  keineswegs  weggelassen, 
Pausan.  X  26,  3. 
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Auch  Delplii  liatte  seine  örtlichen  Heroen ,  Phylakos  und 
Autonoos,')  und  ausser  diesen  noch  andere,')  aber  nichts 
deutet  darauf  hin,  dass  dieselben  an  dem  Feste  besonders  ge- 
ehrt worden  wären.  Wie  die  attischen  Nemesien  unter  den 
Einfluss  des  angeschlossenen  Marathonsfestes  genethen,  so 
hätte  auch  die  delphische  Feier  eine  speciell  patriotische  Wen- 
,lun-  nehmen,  etwa  in  eine  Feier  des  Sieges  über  Xerxes  sich 
wandeln  können.  Aber  sie  hat  diese  Wendung  nicht  genom- 
men ja  die  einheimischen  Schutzpatrone  Phylakos  und  Auto- 
uüos'  sind  je  länger  je  mehr  in  Vergessenheit  geratheu  und 
obscur  geworden,  und  andere  dem  Ausland  entstammende 
haben  vornämlich  das  Boethoen-Amt  an  der  heiligen  Stadt  ver- 
waltet ^)    Die  delphische  Geistlichkeit  musste  ihre  Feste  nicht 


n  Als  die  Perser  480  vor  Chr.,  geschreckt  durch  die  Machtwirkungen 

der  delphischen  Götter,  s.  oben  S.  146,  zurückwichen    erzählten  sie    sie 

eien  auch  noch  von  zwei  übermenschlich   grossen  Hophten  verfolg 

rden;  Herod.  VIII  37.     Die  Delphier  bestätigten  ihre  Aussage   und 

erklärten,    die   beiden  llopliten  wären   "'- .S?''"*^?'^''''"^'    "^^i^^'^ 

erschien  ersterer  auch  bei  der  keltischen  Invasion  279  vor  Chr.  S.Note  3 
2)  In  Weseher-s  Inschrift  (l'Institut  1805  n.  355  p.  84)  kommt  Im.  3 
unter  den  Bestimmungen  des  delphischen  Limes  vor:  [-1  ^o^';t»^«S 
sk  ÜQ'o«  tö  (vielmehr  TÖr)  Eiog^ov  ^uloif^^vov,  vom  (Felsen)  üohchon 
WS  zu  dem  Standbilde)  des  Heros  Euorios.  Der  Name  schemt  einen 
Wächter  der  Grenze  (S,o,)  anzudeuten.   Vielleicht  ist  auch  hierher  zu 

„,ös  ^hv  »uX.ccav;  C.  I.  Gr.  I  p.  838  n.  1711  =  C.  I.  Lat    lU  1  p.  106 
„567   lin.  13-15    [-0]    r^s   «^'l^-JS   ^^P^^ua,     .«nd,   o     ««]toS 

^Ixaaa'd      EndliJh   aus   Weseher's   Inschr.   lin.    12    I«    nsr.aj    mj 

Herod.  Vm  30  Sio  ya,  6«XUa, iWW  o<fv,  nebst  der  vorig. 

Note  •  j    •  u"ip 

3)  Den  Barbaren  von  279  vor  Chr.  zu  wehren,  erschienen  drei  hulf- 
reiche  Heroen  Hjperochos  und  Amadokos  (Laodokos)  aus  dem  Hjper- 
boreerlande  und  der  dämonische  Festwart  selber,  Neoptolem.  Diese 
drei  nennt  Tansanias  an  beiden  Stellen,  14,4  und  X  23,  2.  An  der 
letzten  fügt  er  hinzu,  dass  Einige  noch  als  vierten  den  einheimischen 
Heroen  Phylakos,    s.   oben  S.  146,  nennten,    ol  S.  ^a.  ^"«9";  "; 

sich  lieber  an  ausheimische  HeroiSn,  was  auch  ^eoptolcm  ungeachtet 
seines  delphisehen  Grabes,  zu  sein  nicht  aufhörte,  vgl.  Hel.odor  Aethiop. 
II  34. 
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delphisch,  überhaupt  nicht  einseitig  halten  und  die  Metropolitan- 
stellung behaupten. 

In  Heliodors  Schilderung  ist  der  eigenthümliche  Charak- 
ter des  Heroenfestes  verwischt.  Von  dem  ejcl  ^svia  xaXsiv 
tovg  riQoag  ist  ein  Nachhall  Aethiop.  III  10  7Jv  (evaxiav) 
TtaQaöxsvd^H  ^hv  6  xälhöTog  &eayivYig^  imoTirevei  Öa  6 
lityiarog  riQ(6cov  ^eonxoXs^og;  Neoptolem  ist  unsichtbar  zu- 
gegen bei  dem  Kestmahl,  gewissermassen  als  ^einaKonog 
Pindar.  Nem.  VII  47,  s.  oben  S.  228. 

Ob  mit  der  Penteteris  auch  Kampfspiele  zu  Ehren  der 
für  Hellas  streitenden  Heroen  verbunden  waren,  lässt  sich 
nicht  bestimmt  sagen.  Heliodor  lässt  dem  Opfer  und  Schmause 
einen  gymnischen  Agon  folgen.^) 

Ist  auf  diesen  Autor  auch  insofern  Gewicht  zu  legen,  als 
er  seiner  Schilderung  artemidische  Bräuche  einflicht,^)  so  sind 
die  griechischen  Schutzpatrone  wohl  auch  als  Jäger  gefeiert 
worden.  Xenophon  de  Ven.  I  2  nennt  einundzwanzig  Heroen 
des  Weidwerks,  welche  Cheiron  in  dieser  artemidischen  Kunst 
unterwiesen  hatte  5  er  schildert  sie  als  ßoethoen  im  Sinne  des 
delphischen  Festes.^) 

Das  Heroeufest  ist  seiner  Tendenz  nach  den  Pythien  ver- 
wandt. Wie  letztere  den  seitens  der  Götter  gewährten  und 
weiterhin  zu  gewährenden  Schutz  angehn ,  so  bezieht  sich  das 
Heroenfest  auf  den  Schutz  der  Helden,  die  gestorben  sind, 
dennoch  aber,  bei  wichtigem  Anlass  zu  Gunsten  ihrer  Lands- 
leute thätig  eingreifen. 

1)  Heliodor  nennt  die  angeschlossenen  Spiele  Pythien.  S.  unten 
Ueroenfest  u.  Pyth.  nach  Hei.  gag.  E.  Ein  Agon  des  penteterischen 
Heroönfestes  ist  zwar  möglich,  aber  keineswegs  sicher.  Bissen  war 
dieser  Meinung;  post  sacrificia  ludi  acti,  bemerkt  er  Conimentar.  ad 
Pind.  p.  447  und  in  Boeckh's  Pindar  Expl.  p.  424. 

•2)  S.  unten  Heroenfest  u.  Pyth.  nach  Heliod. 

3)  Es  heisst  a.  0.  §  17  ovtoi  .  .  .  sv  ^ev  rrj  'EXXdSi,  si'  uo  aviitpo- 
gal  kyCyvovto  ri  uoIbi  rj  ßaaiXsC,  sXvovto  ccvTOvg  ■  fl  Si  ngog  tovg 
ßagßdgovg  nchtag  itdar]  xfi  'EXXddi  viiv.og  7}  noX^yiog  ^  öid  lovxovg  01 
EXXrjvsg  FAgdrow,  wazs  dvUr]xov  trjv'EXXddcc  mxgaoxstv.  Die  xenophon- 
tische  Liste  kann  nicht  als  delphischer  canon  sanctorum  angesehn  wer- 
den. (Abgesehn  von  Auslassungen  solcher  Heroen,  die  sicher  am  del- 
phischen Feste  theilhatten,  müsste  in  der  Liste,  wenn  sie  delphisch  sein 
sollte,  nicht  neben  Theseus  auch  noch  der  attische  Menestheus  vor- 
kommen.) Aber  dass  Delphi  die  Boethoen,  welche  es  feierte,  auch  als 
ßtattliche  Jäger  (Tydeus)  dachte,  ist  recht  wohl  möglich. 
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Die  Kaleuderzeit  angehend  findet  man  unten,  Jahres-  und 
Kalenderzeit  geg.  E.,  eine  Vermuthung. 

Polygnot's  (reniälde. 

Mit  Bezug  auf  das  Heroenfest  hatte  man  ein  in  der  Nähe 
des  Grabes  errichtetes  Gebäude,  die  Lesche  der  Knidier,  aus- 
malen lassen.  Polygnot,  Pindars  Zeitgenoss  hatte  daselbst 
rechter  Hand  die  Zerstörung  Trojas,  linker  Hand  das  Todten- 
reich  dargestellt. 

Das  Bild  rechts  zeichnete  unter  den  zahlreichen  Figuren 
den  Neoptolem  aus,  welcher  von  den  Hellenen  allein  noch 
das  Schwert  führte  und  als  der  eigentliche  Eroberer  Troja's 
gedacht  war.  Pindar  Nem.  VII  34  f.  iv  IIv^CokSi  de  öaTCSöoig 
xetrat^  n^id^ov  Tiokiv  NsoTttoke^og  eitd  Tt^d^ev.  Heliodor 
III  2  reo  vTio  nv^Qa  rsTcev  Ttatdcc  NeoTtroXeiiov  TiegOtTtoltv 
Tqcocov,  aus  dem  Preisliede  der  am  Neoptolemsfest  singenden 
Mädchen.  —  Auch  in  der  Gruppierung  der  weitläuftigen 
Schilderei  hatte  Polygnot  ihm  eine  hervortretende  Stelle  an- 
gewiesen.    S.  O.  Jahn,  Kieler  Stud.  p.  94. 

Das  Bild  links  vergegenwärtigte  den  Besuch  des  Odysseus 
in  der  Unterwelt,  stellte  also  Heroen  und  Heroinen  verschiede- 
ner Zeiten  dar,  während  jenes  nur  Zeitgenossen  des  Neoptolem 
enthielt.  Es  ging  ein  auf  die  Vergeltung,  die  des  Menschen 
in  jenem  Leben  wartet;  Impietät,  Tempelraub  (ein  im  reichen 
Delphi  vorzugsweise  gefürchtetes  Verbrechen),  Verabsäumung 
der  Weihen  sahen  sich  in  dem  polygnotischen  Jenseits  mit 
schreckenden  Exempeln  bedroht.  Populäre  Vorstellungen 
(Tityos,  Sisyphos,  Tantalos)  waren  nebenher  eingemischt. 

Ennaeteris. 

Mystisches  Drama.  Als  ein  nur  alle  acht  Jahre  vor- 
kommender Brauch  (Ennaeteris)  war  dem  Heroenfeste  ein 
gottesdienstliches  Schauspiel  zugesetzt,  die  Semele  darstellend, 
wie  sie  aus  dem  Schattenreich  heraufgeführt  wurde ;  Plutarch 
Q.Gr.  12  rrig  dh  'HQmöog  tä  Ttketöta  ^vönxov  8%^  loyov, 
ov  iaaaiv  ai  (Sfvidösg,  bk  öa  rcov  öqcj^bvov  cpavaQcog  Ha^alrjg 
av  Tig  dvayayriv  aLxdoata.  Der  sie  heraufführte  war,  wie 
Bildwerke  lehren,  ihr  Sohn  Bakchos.O   Dass  nun  dieser  drama- 

1)  So  haben  alle  geurtheilt;  Chr.  Petersen  delph.  Feste.  S.  21; 
Welcker  G.  L.  II  S.  583;  Weniger  Thyiaden  S.  18. 


234 


Herocnfüst. 


lleroönfest. 


235 


tische  Cultusact   dem  Boethorn feste   angelehnt    gewesen  sein 
nmss,  ergiebt  sich  folgenderniassen. 

Zu  der  dem  Neoptolem  und  den  hellenischen  Kriegshelfern 
(Boethoen)    in   Delphi   ausgerichteten    Feier    und    ihren   An- 
hängseln giebt  Polygnot's  Gemälde  eine  Art  von  Commentar, 
aus  dem  die  Lücken  unserer  Ueberlieferung  thunlichst  zu  er- 
<ränzen  sind.    Die  Andeutungen  dieses  Commentars  sind  nicht 
erschöpft  durch  die  den  Neoptolem  und  andere  Heroen  ehrende 
Jahresfeier  und  Penteteris.    Die  jährlichen  und  penteterischen 
Opfer  entsprechen  der  Darstellung  recliter  Hand  (Neoptolem 
und  Helden  des  Troerkrieges),  einer  Darstellung  solcher,  die 
lebten.    Die  linke  Hälfte  stellte  die  Todten  dar,  das  Schatten- 
reich, weit  hinausgreifend  über  den  engen  Kreis  der  troischeii 
Heldensage.   So  entsteht  die  Vermuthung,  dass  das  Neoptolems- 
fest  in  Verbindung  gestanden  habe  mit  Cäremonien,   die  das 
Leben  nach  dem  Tode,  das  Jenseits  in  allgemeinem  Sinne  be- 
zielten.   In  der  historischen  Zeit  aber  wurden  die  Bezüge  zum 
Jenseits  besonders  vermittelt  durch  bakchische  Dogmatik  und, 
da  die  aus  dem  Schattenreich    heraufgeführte  Semele  zu   den 
intimsten  Theilen  derselben  gehörte,  war  ein  diese  Glaubens- 
thatsache  vor  Augen  stellendes  Drama  geeignet  die   Heroen- 
feier im  Sinne  des  polygnotischen  Gemäldes  zu  vervollständigen. 
Semele   und  Ikkchos  sind   nicht  unter  den  Figuren  des 
Bildes.    Auch  wenn  die  Anlage  desselben  gestattet  hätte  den 
Aufstieg   Semelens   anzubringen,    wäre   dies  wohl  vermieden. 
Ein  Mysterium  darzustellen  würde  in  Polygnot's  Zeit  Anstoss 
erregt  haben,  zumal  in  Delphi. 

Der  Annahme,  dass  Semeleus  Aufstieg  als  Ennaeteris  des 
Heroenfestes  gefeiert  worden  sei,  ist  der  von  Plutarch  a.  0. 
aufbehaltene  Name  'tlQcolg  günstig.  Ein  Specialname  ist  lür 
die  Penteteris  nicht  überliefert;  sie  bestand  in  Heroxenien 
—  ob  sie  so  hiess,  ist  eine  andere  Frage. 

W  e  r  t  h  des  S  c  m  e  1  e  -  D  o  g  m  a  s  für  den  orthodoxen 
Griechen.  Wenn  Bakchos  der  Zeussohn,  sterbend  und  wieder- 
um auch  lebend,  über  Tod  und  Grab  trösten  und  Aufer- 
stelmngshoffnungen  wecken  oder  bestätigen  konnte,  so  musste 
der  Wiederaufstieg  Semelens,  eines  Kindes  sterblicher  Aeltern, 
doppelt  und  dreifach  tröstlich  und  köstlich  sein  denen,  welche 
diesem  Mysterium  einen  vollen  und  innigen  Glauben  schenk- 
ten.    Das  heilige  Schauspiel  {va  ÖQ(6^6va)  gab,  wie  die  Stelle 


des  Plutarch  lehrt,  denen,  die  ihm  anwohnten,  zu  verstehn, 
dass  die  gestorbene  Thebanerin  Semele  aus  dem  Schattenreiche 
eniporgeführt  werde,  und  gestattete  den  Schluss,  dass  es  auch 
mit  ihnen  also  sein,  das  Grab  sich  auch  über  ihnen  nicht  auf 
em(f  schliesseu  werde. ^)  Das  genügte,  auch  wenn  eine  Be- 
lehrung über  den  Ort  und  die  Weise  des  ferneren  Daseins 
der  Auferstandenen  nicht  hinzugefügt  wurde. 

Die  attische  Parallelfeier  war,  wie  nunmehr  zu 
zeigen  ist,  die  des  XX.  Boedromion,  an  welchem  Tage  sich 
die  lakchos-Procession  von  Athen  nach  Eleusis  begab. 

Polygnot's  Gemälde  lässt  erkennen,  dass  die  demetre'ische 
Religion  in  Delphi  Bedingung  der  Seligkeit  war.  Unter  den 
dargestellten  Figuren  sah  man  die  Kleoböa ,  welche  aus  Faros 
den  Cultus  der  Demeter  nach  Thasos  gebracht  hatte  (Pausan. 
X  28,  3),  und  nicht  eingeweihte  Personen  waren  als  Bestrafte 
dargestellt  (a.  0.  31,  11);  wer  selig  werden  wollte,  musste 
ein  rechtgläubiger  Grieche  sein,  ein  Beobachter  der  den  Erd- 
güttheiten  Demeter  und  Persephone  gebührenden  Bräuche  so 
wie  sie  allgemein  im  alten  Hellas  üblich  waren.^) 

Demjenigen,  welchen  die  Erdgottheiten  ihrer  Gnade  würdig- 
ten, gab  vermuthlich  die  delphische  Religion  Hoffnung,  er 
werde  schon  nach  acht  Jahren  auferstehn.  Pindar  bei  Plato 
Menon  14   oIöl  yccQ  äv  ^eQöerpöva  noLvav  Ttakaiov,  Ttev^eog 


1)  Die  Mysten  dieses  wohlthuenden  Glaubens  übersahen  wohl  gern 
den  Widerspruch,  in  welchen  Semelens  ennaeterischer  Aufstieg  ver- 
wickelte —  ein  achtjähriger  Aufenthalt  der  Semele  im  Hades  stimmte 
schlecht  mit  der  viel  häufigeren  (trieterischen  oder  gar  jährlichen,  s. 
Kinl.  S.  115)  Erscheinung  des  Bakchos,  die  eine  ebenso  häufige  Geburt 
voraussetzt;  das  Bussjahr,  s.  Tab.  IV  S.  116,  mochte  ihnen  als  etwas 
durchaus  Exceptionelles,  nach  keinem  anderswoher  entnommenen  Mass- 
stabe zu  Bemessendes  erscheinen. 

2)  Auf  die  attische  Sondergestaltung  des  Demctercultus  (Bakchos 
Sohn  der  Persephone,  Enkel  der  Demeter)  hat  die  delphische  Lehre 
keine  Rücksicht  genommen,  noch  weniger  die  Verheissung  ewigen 
Heils  an  die  Weihen  von  Eleusis  geknüpft.  Den  Demesterdienst  von 
Eleusis  hätte  Polygnot  durch  Darstellung  eines  der  ersten  Bekenner 
(Hymn.  474  f )  berühren  können,  hat  aber  vielmehr  eine  Glaubensbotin 
der  parischen  Demeter  dargestellt.  Pausan.  X  31,  11  urtheilt  einseitig: 
r]}i£Lg  d'  iTS-nfiaLQOfif&K  elvat  -nal  rovxovg  xcov  rot  Sgco^sva  ev  'EIsvOlvi, 
SV  ovSsvog  &£(isv(ov  X6y(p.  An  eleusinische  Dinge  hat  der  Maler  nicht 
gedacht.  Allerdings  konnten  viele  der  delphischen  Bräuche  auch  von 
einem  eleusiuischen  Mysten  ohne  weiteres  acceptiert  werden. 
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mnrai.   Bis  r6v   rjrtp»«'   «Atoi;   xeCvav  iv&xio  Iru  avSiS<,l^ 
tvtccv  :idhv.     ix  T&v   ßaaUrjes  dyavoi  xal  a9sve,  XQac^vo, 
CoL  TS  i^iy^aro.  avS9fS  cci^ovrar  is  öh  riv  lo^^^  IQOvov 
ü'pLg  ävvol  ngos  dv»Qoin(ov  xalevvrai.   'Wer  die  Persephone 
befriedi<rt  hat,')   dessen   Seele  entlässt  sie   im  neunten  Jahr 
wiederum  zum  Sonnenlichte,  und  aus  denen,  die  so  aufgestiegen 
sind,  werden  würdige  Fürsten,  schuellfüssige  Männer     Welt- 
weise; weiterhin  aber,  nach  diesem   wiederholten  Leben  aut 
Erden    rufen  die  Menschen  sie  an  als  heilige  Heroen.'    Diese 
Lehret)   wird,  wie  es  scheint,  exemplificiert  durch  den  acht- 
iährigen  Aufstieg  der  Semele,  ist  also  für  delphisch  zu  halten. 
Wenn   nun  Semele,  wie  alle,  die  bei  der  Beherrscherin 
des  Todtenreiches  Gnade  gefunden,  nicht  mehr  als  acht  Jahre 


1)  Die   Worte    offf.   y«?  «»   *£9«<pö.'«    "otvav    ^cdaiov    7c,v9sog 
d-;iJ«t  geben  die  Bedingung  an,  unter  welcher  die  Erdgotthe.t  em- 
t    ligt  die   Seelen   -/.u  entlassen.     Diesen   allgemeinen  S>nn   wird  jeder 
in  den  Worten  erkennen.    Aber   »«»«.o.  I^.V^os   ist   unklar.     Nach 
Disscn  bedeutet  nh9os  eine  Anderen   verursachte  Trauer   d.  h    ein 
Anderen  angethanes  Unrecht,  eine  Missethat,  für  welche  Persephone 
eine  Busse   eintreibt  von  dem   Missethäter.     Diese  Auf  assung  is     ge- 
zwungen, und  wenn  die  Göttin  den  Missethäter  mit  so  kurzer  Haft  be- 
straft: welches  Mass  der  Gelindigkeit  l>leibt  da  für  den  Schuldlosen.' 
Es  ist  indess  leichter  an  Dissen's  Interpretation  Schwächen  ^."entdecken 
als  eine  bessere  an  die  Stelle  zu  setzen.    Vielleicht  ist  n^v»o,  die    n 
Demeterdienste  übliche  Trauer,  das  Fasten  und  Kasteien     welche    die 
Familienmutter    (als    Thesmophoriazuse)    sich   auferlegt  für  *'.   »hres 
Mannes  und  ihrer  Kinder  irdisches  und  ewiges  Heil  und  welches  die 
Krdgottheit  von  tugendhalten  und  für  tugendhafte  Menschen  annimm 
wenn  das  Leben  lasterhaft  war,  ablehnt.    Diese  Deutung  wurde  sie 
mehr  empfehlen,  wenn,  statt  Persephone,  Demeter  genannt  wäre.    Doch 
kann  man  sagen,  dass  der  Gegenstand  des  Condolierens  l'ersephoi^ 
Raub  sei,  und  dass.  wer  bei  der  Mutter  Gnade  gefunden,  auch  habt 
hotten  dürfen  vor  der  Tochter  zu  bestehn.  ui  it„. 

2)  Find.  Ol.  11  68  wird  ein  dreimaliges  ohne  Missethat  durchlebtes 
Erdendascin  zur  Bedingung  heroischer  Seligkeit  gemacht.  Möglich  dass 
diese  Stelle  mit  dem  bei  Piaton  erhaltenen  Fragmente  .u  combinicrcn 
ist.  Es  ist  nicht  glaublich,  dass  die  delphische  Lehre  ohne  ethisches 
Moment  gewesen  sei,  und  in  den  Worten  ofo.  y«?  «v  *£9«<)P0*«  «o.r«* 
««i«.o5  itiv»sot  Siinr-c  kann  eine  Anknüpfung  an  das  Sittengese  z 
gefunden  werden,  indem  die  Erdgöttin  die  Busse  für  eine  zu  entlassende 
Seele  annimmt  («.'l-jr«.)  oder  auch  nicht  annimmt  je  nach  dem  mora- 
lischen Werthe,  s.  vorige  Note.  Das  antike  Matenal,  welches  wir  über 
delphische  Religion  besitzen,  bietet  allerdings  nichts  dar  woran  ein 
dreimaliges  Erdenlebeu  als  Bedingung  der  Seligkeit  Anhalt  fände. 


und  auch  nicht  weniger  unten  den  Schatten  blieb,  so  stieg 
sie  empor,  wenn  der  Tag,  an  dem  sie  gestorben,  zum  neunten 
Mal  im  Kalender  stand,  das  Datum  ihres  Todes  war  auch  das 
ihrer  Auferstehung.     Sie  starb  aber,  indem  sie  dem  sieben- 
monatlichen Bakchos   das  Leben   gab.     Da  nun   die  Athener 
die  Geburt  des  siebenmonatlichen  Bakchos   am   XX.  Boedro- 
raion  durch  den  lakchoszug  feierten,  so  muss,  wenn  die  Del- 
phier die  Geburt  des  siebenmonatlichen  Bakchos  ebenso  wie 
die  Athener  ansetzten,  die  Heraufführung  der  Semele  aus  dem 
Todtenreiche    am   XX.  Boathoos    stattgefunden   haben.     Die 
hier  gemachte  Voraussetzung  ist  sicher;  da  Athen  und  Delphi 
die  Findung  des  neunmonatlichen  Bakchos  im  Parnass  durch 
gemeinsame  Bräuche  (Auszug  attischer  und  delphischer  Thyia- 
den)  begingen,  mithin  über  die  Kalenderzeit  der  neunmonat- 
lichen Geburt  eiue  Verschiedenheit  der  Ansicht  nicht  bestand, 
so  hat  über   die   Zeit  der   siebenmonatlichen   Geburt   ebenso 
wenig  eine  Verschiedenheit  der  Ansicht  bestanden.    S.  Einl. 

S.   113.  ^      ^        .^ 

Ungeachtet  der  Uebereinstimmung  in  den  Kalenderzelten 

uiiterschied  sich  die  Bakchosreligion  Athen's  nicht  wenig  von 
der  delphischen.^)    Die  Unterschiede  waren  dogmatischer  Art. 
In  Delphi   galten   Bakchos  und  Semele    von  Hause    aus   als 
Heroen,  gehörten  also  zu  dem  Heroenfeste  des  Boathoos.    Alle 
acht  Jahre  aber  wurde  ihr  Uebergang  zur  Gottheit   gefeiert, 
indem  Semele  von  ihrem  Sohne  nicht  bloss  aus  dem  Schatten- 
reiche heraufgeführt  wurde,  sondern  auch  beide  als  Verklärte, 
den  Olympiern  Ebenbürtige  in  den  Himmel  eingingen.     Sol- 
cher Apotheose  bedurfte  Athen  nicht,   da  die  attische  Lehre 
den  Bakchos  als  vollbürtigen  Gott,^)  als  Sohn  des  Zeus  und 
der    Persephone    betrachtete.      Auf   diesen   Unterschied   geht 
Pausanias'  Aeusserung  X  31,  11  o^  yccQ  agiaioregoi  tcäv  'Ek- 
l^vcov  reUxiiv  rriv  'EUvaiviav  Ttdvtav  oiioöa  is   evoeßsLav 


1)  Die  Benutzung  derselben  Kalenderzeit  Hess  vorhandene  Unter- 
schiede dem,  der  sie  verglich,  wohl  noch  mehr  auffallen.  Aber  es  war 
ohne  Zweifel  Ausnahme,  dass  Jemand  ernstlich  verghch  und  dessen 
inne  wurde,  wie  Bakchos  in  Athen  am  XX.  Boedromion  als  unreifes 
Kind,  in  Delphi  aber  als  Heraufführer  der  Mutter,  als  em  Erwachsener, 
am  selben  Tage  (freilich  nur  ennaeterisch)  angesehn  wurde. 

2)  Als  guter  Kriegsgefährte  galt  indess  auch  der  attische  Dionysos. 
Vor  der  Schlacht  bei  Salamis  erschien  Jakchos  ganz  wie  em  Boethoos. 
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Es  könnte  scheinen,  dass  Delphi  eine  vermittelnde  Stel- 
lung habe  einnehmen  wollen,  indem  Bakchos  und  Semele  da- 
selbst bald  für  Heroen  bald  für  Götter  galten.  Aber  die  del- 
phische Auffassung,  welche  ihren  ursprünglich  niedrigeren 
Rang  und  ihre  immer  wieder  erforderliche  Apotheose  aner- 
kannte, ist  wahrscheinlich  die  allgemein  griechische  gewesen, 
von  welcher  die  attische  abwich,  und  die  delphischen  Priester 
haben  die  Heraufführung  der  Semele  durch  den  Sohn  und 
die  Verklärung  beider  zu  olympischen  Göttern  nicht  darum 
eingeführt,  weil  sie  zu  vermitteln  suchten  zwischen  denen,  die 
den''  Bakchos  wie  die  Athener  als  Gott  ansahen  und  etwaigen 
Anderen,  welche  ilm  bloss  als  Heros  feierten.  Simpel  weg  für 
einen  Heros  wie  andere  Heroen  ist  Bakchos  nirgends  gehalten 
worden.  Schon  Hesiod  giebt  ihm  und  seiner  Mutter  jene 
Doppelstellung:  die  sterbliche  Semele  habe  den  unsterblichen 
Dionysos  geboren,  jetzt  aber  seien  beide  Götter,  Theog.  940  if. 
—  erst  jetzt,  durch  die  Apotheose. 

Jahres-  und  Kaleiiderzeit. 

Ueber  die  Kalendertage  des  Heroenfestes  geben  uns  die 
Alten  keine  Nachrichten.  Nur  auf  indirectem  Wege  lässt 
sich  zu  Ansätzen  gelangen,  wozu  im  Vorigen  der  Anfang  ge- 
macht ish  War  nämlich  die  Herois  der  Delphier  ein  Parallel- 
fest des  attischen  lakchoszuges,  s.  oben  S.  235,  so  wurde  sie 
am  XX.  Boathoos  begangen;  war  ferner  die  Herois  ennaeteri- 
scher  Zusatz  zu  den  neoptolemischen  Heroenbräuchen,  s.  oben 
S.  234  f.,  so  ist  durch  die  Kalenderzeit  der  Herois  auch  die  der 
Heroenbräuche  approximativ  bestimmt.  Aber  die  Auseinander- 
setzungen S.  234  f.  und  235  beruhen  auf  Combinationen  und 
Schlussfolgerungen,  welche  den  Mangel  directer  Ueberlieferung 
nicht  ersetzen  können.  Sehen  wir  also  zu,  ob  sich  noch 
andere  Anhaltspunkte  für  die  Zeit  der  delphischen  Heroen- 
brauche  finden  lassen. 


1)  0.  Jahn  Kiel.  Studien  S.  140  bemerkt  treffend,  dass  Pausanias' 
Aeusserung  auf  etwas  Bestimmtes  gehen,  „eine  besondere  Beziehung" 
haben  müsse.  Aber  die  weiterhin  von  Jahn  vorgeschlagene  Beziehung 
aut  den  vergötterten  Antinocs  will  mir  nicht  einleuchten. 


. 
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Der  Herbst  wird  für  die  delphischen  Heroenbräuche  em- 
pfohlen durch  die  dieser  Jahreszeit  angehörende  Memnons- 
trauer.  Die  memnonischen  Vögel  begehen  nach  Aelian  de 
Nat.  Anim.  V  1  ihrem  Namensheros  im  Gebiete  von  Ilios  an 
dessen  Grabe  alljährlich  einen  epitaphischen  Agon,  indem 
sie  sich  in  streitende  Schaaren  theilen ;  sie  thun  dies  allemal 
im  Beginn  des  Herbstes:  orav  da  vTiaQ^rixac  ro  ^stoticjqov,  sig 
triv  'Ihdöcc  y^v  tctL  Die  Meiivovtösg  und  ihre  Zeit  für  das 
dem  Neoptolem  und  den  Heroen  in  Delphi  ausgerichtete  Fest 
in  Anspruch  zu  nehmen  veranlasst  auch  das  dem  Feste  sinn- 
verwandte Bild;  Polygnot  hatte  unter  den  Figuren  der  Lesche 
auch  den  Memnon  gemalt  und  die  leidtragenden  Vögel  an- 
gedeutet, Pausan.  X  31,  G  iv  da  xov  Ms^vovog  r/]  xj^^iivöi 
xal  oQVi^ag  slölv  aTtsiQyaö^svaL-  Ms^vovidag  raig  oqvlölv 
iöxiv  ovo^a'  Tcard  Öa  arog  oC  "EIXyiötiovxloC  cpaöiv  xtA.  Ebenso 
kämpften  die  meleagrischen  Vögel  in  Böotien.') 

Es  lassen  sich  auch  natürliche  Anhaltspunkte  finden.  In 
dieser  Zeit  des  Jahres  giebt  es  viele  junge  Vögel  unausge- 
färbten  Gefieders  •,  auch  sind  die  Wanderer  des  Herbstes  ziem- 
lich stumm  5  diese  stille  graue  Gesellschaft  konnte  einer  Ver- 
sammlung von  Trauernden  verglichen  werden,  eine  Auffas- 
sung, wekhe  auf  die  lustigen  Sänger  des  Frühjahrs,  die  überdem 
meistens  das  graue  Jugendkleid  abgelegt  und  das  hochzeitliche 
Kleid  angethan  haben,  nicht  anwendbar  war.  Dann  ist  Boathoos, 
wesentlich  unserm  September  entsprechend,  zwar  noch  nicht 
die  Zeit  des  Laubfalls,  aber,  da  die  Grenzen  bis  zur  Mitte 
unseres  Octobers  reichen,  s.  Einl.  S.  89,  deutet  sich  doch 
mitunter  der  Laubfall  schon  an  durch  einzelne  gelbe  Blätter, 
die  von  den  Winden  fortgetragen  werden.  Diese  Spur  be- 
«linnender  Herbstlichkeit  stimmte  überein  mit  Gedanken  an 
entschwundenes  Heldenthum. 


1)  Plin.  H.  N.  X  88;  Brandstäter  Gesch.  des  ätolischen  Bundes  S.  64. 
Die  Meleagriden  werden  als  afrikanische  Hühner  bezeichnet  von  Varro 
und  Pliniul  Pausan.  X  32, 14  f.  erzählt,  dass  die  Tithoreer  zwei  Isisfeste, 
im  Frühlinge  und  im  Herbste  feierten  und  dass  die  Aermeren  auch 
Gänse  und  oQVi&ag  zag  ^iBXsayQCdaq  opferten.  In  den  Zugzeiten  waren  also 
diese  Hühnervögel  zu  haben.  Hat  man  nun  die  Wahl  zwischen  den 
beiden  Zugzeiten,  so  wird  man  sich,  was  den  epitaphischen  Agon  der 
Meleagriden  angeht,  für  die  herbstliche,  nach  Analogie  der  Memnons- 
trauer,  entscheiden  müssen. 
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In  Heliodors  Roman  ist  die  Jahreszeit  wenige  Tage  nacli 
dem  Neoptolemsfeste  schon  stürmisch  und  die  Plejaden  im 
Untergehn,  Aethiop.  V  18  itlovv  iv  iBi^BQiai  rfi  aiga  xal 
nkriLCcdav  rjön  övo^tvcov  dvvöavreg.  Nach  dem  Entwurfes.  135 
reichen  die  Julian.  Grenzen  des  Boathoos  bis  October  21,  und 
der  Frühuntergang  der  Plejaden  fallt  October  26.    Dies  scheint 

mir  zu  genügen.') 

Da  Neoptolem  als  Eroberer  Trojas  in  der  polygnotischen 
Schilderei  dargestellt  war,  und  auch  Findar  so  von  ihm  spricht 
Nem.  VII  34  f.,  s.  oben  S.  233,  beide  aber,  der  Dichter  wie 
der  Maler,  das  delphische  Heroenfest  im  Auge  hatten,  so  war 
dasselbe  ihnen  gewissermassen  eine  Feier  des  Siegs  über 
Priamos  und  die  Troer.  Aeschylos  nun  setzt  dieses  mythische 
Factum  auf  die  Zeit  des  Frühunterganges  der  Plejaden,  Agam. 
793  dy.(pl  metddcov  övötv.  Diese  Setzung  wird  sich  ange- 
lehnt haben  an  die  delphische  Neoptolemsfeier  und  rührte 
wohl  von  delphischen  Zeitrechnern  her.^) 

Auch  giebt  es  einige  Zeugnisse,  in  denen  die  kalendarische 
Lage  des  Heroenfestes  bestimmt  wird  durch  die  Pythien. 

''  Die  Ennaeteris  des  Heroenfestes  folgte  auf  die  Ennaeteris 
der  Pythien,  Plut.  Qu.  Gr.  12  rgstg  ayovöL  Jskcpol  ivvae- 
rrjQLÖag  xard  rd  t^rig,  6v  rr)i/  ^hv  EeTtrriQiov  (Ennaeteris 
der  Pythien)  Kcclovai,  rt)v  Ö'  llQcotöa  (Ennaeteris  des  Heroen- 
festes), r^v  öh  XaQUav.  Es  sind  also  im  delphischen  Kalen- 
der die  Ennaeteriden  Septerion,  Herois  und  Charila  continuier- 
lich  gewesen.  Dieser  Bestimmung  des  Plutarch  wird  genügt, 
wenn'' wir  xard  to  i^ng  auf  continuierliche  Monate  beziehn, 


1)  Der  Frülmutergang  fällt  also  niemals  in  den  Boathoos,  sondern 
in  die  Zeit  nachher.  Dies  kann  nicht  veranlassen  den  Boathoos  aufzu- 
geben und  statt  seiner  den  lleräos  zu  wählen,  auch  abgesehn  von  dem 
geringen  Gewicht,  welches  auf  Heliodor  zu  legen  ist.  Ausdrücke  wie 
lllBLuSiov  övoaiviov  oder  a/tg^l  mudÖa^v  övclv  dürften  so  zu  deuten 
sein,  dass  sie' die  letzten  Wochen  und  Tage  der  vor  Sonnenaufgang 
wahrcrenomnienen  Sichtbarkeit  des  Siebengestirns  bezeichnen  und  nicht 
anwendbar  sind  auf  die  Zeit  da  es  Morgens  nicht  mehr  erschemt;  ein 
nicht  mehr  wahrgenommenes  Sternbild  wird  uiclit  zu  Datierungen  be- 
nutzt sein.     Die  Ausdrücke  beziehn  sich  also  auf  üct.  26  und   die  Zeit 

vor  Oct.  26. 

2)  Ein  delphischer  Monat,  der  Herakleios,  ist  auch  tur  den  ge- 
wöhnlichen Ansatz  der  Eroberung  Trojas  überliefert  neben  einem  atti- 
schen Monat.     S.  obeu  Kalender  S.  122  Note  13. 
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dem  die  Pythien  nebst  dem  Septerion  enthaltenden  Bukatios 
die  in  den  Boathoos  gesetzte  Heroenfeier  und  ihre  Ennaeteris 
anschliessen  und  dem  folgenden  Monat  Heräos  die  Charila 
zuweisen.  Die  Worte  ocatd  ro  alrjg  an  und  für  sich  lassen 
nicht  erkennen  auf  welches  Zeitmass  sie  zu  beziehn  sind.^) 

In  der  Aufzählung  alles  dessen,  was  die  Amphiktyonen 
in  Delphi  darbringen,  C.  I.  Gr.  n.  1688,  werden  zuerst  Dinge 
genannt,  welche  die  Pythienfeier  angehn.  Am  Schlüsse 
der  Aufzählung  wird  der  ßovg  toi)  rJQcoog  erwähnt,  ein  dem 
Neoptolem  bestimmtes  Opfer.  Hiernach  könnte  es  scheinen, 
dass  das  Neoptolemsfest  wenn  nicht  ein  Theil  der  Pythien, 
so  doch  eine  ihnen  in  nächster  Nähe,  noch  im  Monate  Bu- 
katios, folgende  Begehung  war.  Zwingend  ist  indess  diese 
Folgerung  nicht.  Die  Inschrift  rechnet  her,  was  den  Amphi- 
ktyonen zu  leisten  oblag;   der  zum   neoptolemischen  Todten- 


1)  Dodwell  de  cyclis  p.  240  stellt  auf,  dass  Plutarch  einen  24jähri- 
gen  Zeitkreis   meine,    der   aus   drei  vollen   Oktaeteriden   bestand;    die 
letzte  Oktaeteris  sei  kürzer  gewesen  und  diese  Verkürzung  symbolisch 
angedeutet  in  dem   Märchen  von    der  zu  kurz  gekommenen   Charila. 
().°Müller  hat  Orchom.   S.  220  diese  Ansicht   gebilligt,  Dor.  I  S.  319 
aber  ihre  Unhaltbarkeit  eingesehu.     Vgl.  ra.  2  Beitr.  z.  Zeitr.  S.  384. 
Auch  neuerdings  hat   man   wieder  einer  symbolischen  Auffassung  der 
Charila  sich  zugeneigt  und  die  Beerdigung  des  armen  Bettelkindes  auf  den 
Ablauf  eines  achtjährigen  Zeitkreises  gedeutet.    L.  Weniger,  der  Thyia- 
den  S.  18  davon  berichtet,   billigt  diese  Deutung  nicht  vöUig;   er  legt 
der  Einrichtung  der  Ennaeteriden  ernste  (kathartische)  Zwecke  zu  Grunde, 
die  sich  nicht  wohl  vereinigen  lassen  mit  kalendarischen  Spielereien. 
—  Chr.  Petersen  delph.  Feste.  S.  5  bemerkt,   dass  alle  acht  Jahre  die 
Herois  hinzukam ,  und  dass  im  folgenden  Jahre  eine  andere  Ennaeteris, 
die  Charila  an  ihre  Stelle  trat.  Es  scheint,  dass  er  die  drei  Ennaeteriden 
auf  ebenso  viele  continuierliche  Jahre  vertheilte.  -  L.  Weniger  endlich 
setzt  die  drei  Ennaeteriden  auf  nahe  liegende  Tage  desselben  Monates 
und  zwar  des  Apelläos;  nach  ihm  folgte  die  Herois  gleich  auf  den  Schluss 
des  Septerion,  wenn  auch  nicht  an  demselben  Tage,  Thyiaden  S.  17  f., 
die  dritte  Ennaeteris,  Charila  genannt,  folgte  bald  auf  die  Herois,  a.  0. 
S.  18;  S.  20   ist  die  Rede  von  den  „drei  Ennaeteriden  im  Apelläos". 
VermuthUch  dachte  sich  Weniger  die  drei  ennaeterischen  Feste  an  drei 
continuierlichen  Tagen.  —  Der  Ausdruck  ^at cc  to  f|^g   lässt,   wie  ge- 
sagt, die  zu  Grunde  liegende  Zeiteinheit  nicht  erkennen.    Begehungen, 
die  als  auf  einander  folgende  {ytata  ro  a^n?)  bezeichnet  werden,  smd  im 
Allgemeinen  an  Zeiträume  zu  knüpfen,  die  man  leicht  übersieht,   an 
Tage,  Wochen,  Monate  eines  und  desselben  Jahres.    Der  heortologische 
Bereicli  ist  das  Jahr. 
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üpfer  crelieferte  Stier  mag  dem  für  die  Pythien  bestimmten 
Vieh  und  der  apollinischen  Pompe  angeschlossen  worden  sein, 
ohne  dass  die  Neoptolemsfeier  unmittelbar  auf  die  Pythien 
folgte.  .,     ,        T^   n  • 

Dass  das  Neoptolemsfest  einen  Theil  der  Pythieu  aus- 
machte, könnte  man  zu  stützen  suchen  durch  Heliodor;  aber 
die  Pythien  huldigten  olympischen  Göttern,  Bräuche  die  ge- 
storbenen Menschen  galten,  sind  ihnen  fremd.')  S.  unten 
Heroenfest  und  Pythien  nach  Heliodor. 

Der  Monat  Boathoos  ist  als  Zeit  des  Festes  dadurch  em- 
pfohlen, dass  Pindar  die  durch  Heroenbräuche  in  Delphi  ge- 
feierten Helden  „Boathoen"  nennt,  Nem.  VH  .'1-33  Jt^ß 
Se  nvsrac,  <5v  .^sos  äßQOv  ai^u  Xöyov  re9vaxoTcov  ßoa9o^v 
Der  Monatsname  bedeutet  dann:  Monat  der  Boethoen ,  Zeit 
wo  man  heroische  Kriegsgefährten  feiert  Boa»oog  ist  ein 
bescheidener,  nicht  sowohl  für  helfende  Götter  als  für  Men- 
schen passender  Ausdruck.  .   tt      •• 

Was  die  attische  Heortologie  angeht,  so  hnden  wir  Hero.m- 
bräuche,  die  fürTheseus,  im  Pyanepsion  delph.  Heräos ;  aber  die 
Theseen  sind  erst  nach  den  Perserkriegen  entstanden  als  das 
Festiahr  bereits  überfüllt  war.  Boedromion  (delph.  Boathoos) 
ist  derienic^e  Monat,  welcher  die  Bestimmung  hatte  Athens 
Siege  zu  feiern')  und  den  guten  Helfern  zu  den  Siegen  von 
Marathon  und  Salamis  Ehre  und  Dank  zu  zollen. 

Ein  Programm  aufzustellen  genügt  allerdings  unser  Ma- 
terial nicht,  allein  da  der  Monat  des  Heroenfestes  (Boathoos) 
keinem  Zweifel  unterliegt  und  auch  der  Tag  der  Ennaetens 
(XX  )  durch  die  attische  Parallelfeier  hinreichend  an  die  Harn 
le-eben  zu  sein  scheint,  versuche  ich  doch  der  Kalenderze.t 
der°  Ennaeteris  die  der  Penteteris  und  der  Jahresfeier  anzu- 
lehnen. Ein  wenn  auch  noch  so  hypothetisches  Programm 
wird  immerhin  die  Uebersicht  erleichtern. 

Einen  Ansatz  der  Jahresfeier  kann  man  auf  Grund  des 
attischen  Festjahrs  machen,  indem  Athen  am  V.  Boedromion 
die  Nemesien,  ein  Todtenfest,  feierte.  Erklären  wir  also  den 
V.  Boathoos   delph.   Kalenders   für  den  Tag  der  jährlichen 

1)  Wenn  als  dogmatische  Ursache  Pythien  zu  feiern  der  Tod  des 

Drachen   Python   angegeben   wird,    so   ''«-*«l|,r„'^'t,^'^"t' 1-120« 
n„».xös)  vielmehr  den  Sieg  Apolls,  nicht  eme  Todtenklage  um  lython. 

2)  Heortologie  S.  209. 
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Trauer  um  Neoptolem  und  die  Heroen.  Am  Tage  vorher, 
dem  IV.  (Aphrodite),  mochten  die  Heroen  unter  Anrufung 
der  Aphrodite  Epitymbia,  s.*oben  S.  140,  eingeladen  werden 
zu  den  Opfergaben,  die  man  ihnen  hinstellte,  und,  sollte  sich 
mit  mehr  Sicherheit  als  bisher  ergeben,  dass  artemidische 
Bräuche  folgten,  so  würde  für  solche  der  nächste  Kalender- 
tag, der  VI.  (Artemis),  geeignet  sein. 

Als  Haupttag  der  Penteteris  lässt  sich  XVI.  aufstellen 
mit  Bezug  auf  die  dem  delphischen  Heroenfeste  verwandte 
Feier  in  Platää,  s.  oben  S.  229  Note  1.  Die  Todtenfeier  in 
Platää  beging  man  an  einem  XVI.,  Plut.  Arist.  21  rov  Mai^ia- 
yiT)]QL()5vog  ^7]vdg  ....   rfj  exrrj  SJtl  dexa 

Die  ennaeterische  Herois  fand  am  XX.  statt:  am  selben 
Tage  in  Athen  die  lakchosprocession. 

-  Ich  nehme  an,  dass  die  Jahresfeier  in  jedem  Boathoos 
vorkam,  also  durch  die  Penteteris  nicht  ersetzt,  sondern  er- 
weitert wurde. 

Das  Programm  kann,  wie  ich  glaube,  dazu  dienen  eine 
Stelle  des  Aristoplianes,  Nub.  009  ff. ,  zu  verdeutlichen.  Die 
Klagen,  welche  Selene  a.  0.  äussert,  sind  zu  beziehn  auf  Nicht- 
übereinstimmung des  archontischen  Kalenders  und  des  rich- 
tigen xarä  ^€6v,  s.  oben  S.  131  Note  2,  den  die  Delphier 
f ulirten.  Nehmen  wir  beispielsweise  an,  der  Archon  habe  den 
Gerichtstagen  (Pollux  VIII  117)  zwei  zugegeben  als  ruiSQas 
i^ißoU^ovg  Ende  Metageitnion  und  dann  im  Boedromion  die 
devTSQcc  laranhvov  herkömmlich  ausgemerzt,  so  dass  das  Ver- 
hältniss  dieses  war: 

Athen, 
Tage  xar'  uqxovxu. 
Metageitnion  XXVII. 

Metageitnion  XXVIII.  [>  Gerichtstage. 

Metageitnion  XXIX. 

XXX. 
Boedromion    I. 

III. 

IV.  Tetradisten. 


Delphi, 
Tage  v.aza,  d^sov. 
Bukatios  XXVII. 

xxviir. 

XXIX. 
XXX. 

Boathoos  I. 
II. 
III. 
IV. 
V.  Heroentrauer 

Am  Neumondstage  war 
(Demosth.  c.  Aristog.  p. 
chontische  Kalender  die 


den  Göttern  auf  der  Burg  zu  opfern 
799);  aber  in  Athen  hatte  der  ar- 
dsvtsQa  (fd'LVOvtog  (XXIX.),   einen 

16* 
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der  von  Pollux  a.  0.  genannten  Gerichtstage.  Die  Götter 
o-ingen  also  leer  aus  und  es  konnte  heissen:  orav  ^vslv  ösy^ 
aTQsßXovrs  xcd  dixa^sTS  Ar.  NuU.  611.  Während  dann  Delphi 
um  Neoptolem  trauerte,  am  V.  Boathoos,  schmausten  in  Athen 
die  Tetradisten;  a.  0.  613  f.  ijw'  ccv  Tiev^cS^ev  rj  roi/  M- 
yivov    rj  ZccQTcrjöova  öTtevös^'  v^stg  xal  yskär\ 

Heroeufest  niul  Pythien  iiaeli  Heliodor. 

Aeth.   11   34:    T}   de   d^vöLU   xccl   rj   ^ecogla    (Norainativus 
absolutus),  t£tQaeTt]QLÖa  ravtrjv^  ots  tceq  xal  6  llvdicov  dyav 

^ati   dh   vvv   Gig  ola^a  —  Tie^Ttovatv   Alviäveg   Nsonro- 

A£>ct>  reo  'AiilUag^  was  das  Opfer  und  die  Theorie  (des  Heroen- 
festes) betrifft  (deren  Architheoros  sich  eben  anmeldet),  so 
ist  dies  eine  alle  vier  Jahr  angestellte  Feier,  gleichzeitig  mit 
dem  Agon  der  Pythien,  welcher  ja  jetzt  begangen  wird;  die 
Aenianen  senden  die  Theorie  nebst  den  Opfern  dem  Neo- 
ptolem, Achill's  Sohne.  Der  Architheoros  wird  bei  dem  Priester 
des  pythischen  Apoll  vorgelassen;  er  erklärt,  dass  es  Zeit 
zum  Neptolemsfeste  sei,  ib.  e35  p.  76  lin.  22  Teubner:  c5'()ßv 
hlvai  %ov  TYiv  %v(5iav  reo  ^£c5  -nQogdyuv  sksysVy  dg  dv  xal 
rov  ivayLö^dv  ra  iJQOL  xcd  rijv  iii  avxip  7to^7Ci)v^)  xatd 
xciLQOV  tv  ösvrsQOig  enireleiv  iyyevoiro^  es  sei  Zeit  das  Opfer 
(das  Voropfer  des  Neoptolemsfestes)  dem  Gotte  zuzuführen,^) 


1)  Pag.  76  lin.  24  Teubn.  xriv  in'  avtCo  nounrjv  „den  darauf  fol- 
crenden  Aufzug"  Fr.  Jacobs.  Aber  sn  ccvTm  bezieht  sich  auf  i]Qm:  der 
Sinn  ist  also  inl  tc5  Nfi07ttoks}i(p ;  dem  Neptolem  zu  Ehren,  wie  Polyb. 
XXXII  14,  5  ^ovofiaxidg  inl  za  natgl  tzolslv  und  an  anderen  Stellen, 
s.  Pape  unter  ini.  Wenn  unter  irayLOfiog  die  eigentlichen  Todten- 
bräuche  zu  verstehn  sind,  so  stellt  Heliodor  diesen  Festact  voran  als 
den  wesentlichsten  und  lässt  die  mehr  nebensächliche  Pompe  folgen; 
die  Ausführung  der  Festacte  ist  nämlich  die  umgekehrte ,  erst  Pompe 
dann  Enagismos.  Vgl.  II  35  p.  76  lin.  28  rf/  no^nfi  kccl  TOcg  ivayiCUOLg 
Tov  NsontoXt^oVj  lU  1  insl  öh  i]  nouTitj  xat  6  av^mag  ivayiauog 
izEXiad^ri  und  die  ganze  folgende  Schilderung.  Es  könnte  indess  ivayy 
c^og  auch  wohl  das  ganze  Neoptolemsfest  bedeuten  (wie  IV  20  triv 
&sa)QLav  yial  zov  hayLOfiov  zov  rjQcoog),  mit  Ausschluss  des  Voropfers, 
welches  nicht  dem  Heros  sondern  dem  Gott  gebracht  wird;  dann  wäre 
n  35  p.  76  lin.  24  erst  das  Ganze  {ivccyLG^ög),  dann  der  Theil  {noann) 
genannt. 

2)  Triv  d-vaiav  zcp  -ö-fw  ngogccyeiv  bedeutet  nicht:  dem  ApoUon 
das    Pythienopfer   zuführen.     Heliodor    spricht   nur   von   Dingen,    auf 
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um  demnächst  auch  die  Todtenfeier  und  Procession  für  den 
Heros  rechtzeitig  anstellen  zu  können.')  Cap.  35  extr.  erfolgt 
das  rrjv  ^vaCav  ra  d^ea  TtQogdyeiv.  Es  heisst  daselbst:  xal 
d^a  T^v  6q^7]v  dg  enl  tov  vedv  enoiov^e^a'  Ttdvra  yccQ  r]öy] 
7taQ£öxevaöro  xd  TtQog  rrjv  ^vaCav  (für  das  grosse  Todten- 
opfer)  rotg  Gstrakotg.  snel  öl  ij^etg  xe  TtQog  xotg  ßo^otg  (bei 
den  Altären  des  Apollon)  eyevo^s^a  xal  6  vsavCag  r^dr]  xdv 
leQcov  xaxYiQxe  (statt  xaxriQxtxo^  quuni  auspicaretur)  ngo- 
xaxevla^BVOV  xov  legicog^  ex  xdv  dövxcov  dvag)d-eyy6TaL  ri 
Ilv^Ca  Toidds.  Nachdem  nun  das  Voropfer,  unter  dem  be- 
gleitenden Gebete  des  Priesters,  von  dem  Architheoros  Thea- 
genes  gebracht  ist  —  bei  welcher  Gelegenheit  sich  die  Pythia 
in  etlichen  sehr  dunkeln  Distichen  über  das  Loos  des  Liebes- 
paars vernehmen  lässt,  beginnt  die  glänzende  Procession  des 
Neoptolemsfestes. 

Hundert  schwarze  Rinder  eröffnen  den  Zug,  neben  jedem 
ein  Mann  in  thessalischer  Tracht,  eine  Doppelaxt  führend. 
Dann  eine  Menge  Kleinvieh.  Hierauf  zwei  Mädchenchöre, 
der  eine  Blumen  und  Früchte  in  Handkörbchen  bringend,  der 
andere  Gebäck  und  Räucherwerk  in  Kanephorenweise  tragend, 
jener  zugleich  beauftragt  zu  singen  und  durch  Gesänge  den 
Tanz  des  andern  Chors  zu  leiten.  Die  Säugerinnen  preisen 
in  ihrem  Hymnus,  der  aus  lauter  Pentametern  besteht  HI  2, 
den  Peleus  und  die  Thetis,  den  Achill,  endlich  den  gefeierten 
Heros  des  Festes  Neoptolem.  Es  folgen  fünfzig  berittene 
Epheben,  die  zwei  Mann  hoch,  Theagenes,  den  Helden  des 
Romans,  in  ihrer  Mitte,  national  und  höchst  prachtvoll  ge- 
kleidet einherziehn  HI  1 — 3. 

Aus  dem  Artemistempel  fährt  Charikleia,  Priesterin  der 
GiUtin  und  mit  ihren  Attributen  geschmückt,  dem  Zuge  ent- 
gegen, um  am  Grabe  des  Neoptolem  ihres  Amtes  beim  Todten- 
opfer  zu  warten,  III  4. 

Als  sich  dann  das  Festgeleit  rings  um  das  Neoptolems- 
grab  gestellt  und   die  Epheben  es  zum   dritten  Mal  umritten 

welche    die   weitere  Schilderung  eingeht  (Voropfer,    Festzug,  Todten- 
Cüremoniell). 

\)'Slg  av  syysvoiro,  um  zu  können,  ut  liceat.  Das  Voropfer  am 
Apollonstempel  hatte  den  Sinn  einer  Erlaubnisseinholung;  fiel  es  günstig 
aus,  80  war  es  Apoll's  Wille,  dass  dem  Neoptolem  sein  Fest  ausgerichtet 
werde. 
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haben ;  werden  unter  dem  Kreischen  der  Weiber  und  dem 
Aufschrei  der  Männer  alle  Kinder,  Schafe  und  Ziegen  wie 
auf  einen  Schlag  geopfert  und  nun  beginnen  die  eigentlichen 
Todtenbräuche. 

Auf  einen  sehr  grossen  Altar  sind  unzählige  Holzscheite 
«■ehäuft  und  Stücke  von  den  geschlachteten  Thieren  werden 
darauf  gelegt.  Der  Apollonspriester  erklärt  die  Spende  komme 
ihm  zu,  dem  Architheoros  aber  habe  die  Artemispriesterin 
ihre  Fackel  zu  reichen  um  den  Holzstoss  anzuzünden.  So  ge- 
schieht es.  Der  Apollonspriester  verrichtet  die  Todtenspende, 
und  der  Architheoros  Theagenes  zündet  mit  der  von  Charikleia 
erhaltenen  Fackel  das  Opferfeuer  an.  Nun  löset  sich  das  Fest- 
geleit auf,  die  Thessalier  gehen  zum  Schmause,  die  übrige 
Panegyris  verläuft  sich.    III  5  und  6. 

Das  Schmausen  dauert  bis  in  die  Nacht,  am  Lichttage 
folgen  Wettspiele.  III  18  tt]g  xvQiag  (dies  sollemnis)  tou 
dycDvog  eig  rr^v  e^rjg  iveörrjxviag,  eig  rjv  totg  OTcXiracg  x.  r.  k. 
(s.  oben  S.  167  Note  3);  IV  I  ry  de  vaxEQaCa  6  nhv  Ilv^tcov 
ccycov  elrjysv  k.  r.  A.  Mit  xiiv  elr\g  und  r?J  xxSxEQaCa  ist  der 
auf  das  Heroenfest  unmittelbar  i)  folgende  Tag  gemeint.  Der 
Agon  dauert  einen  Tag  und  ist  gymnisch;  IV  1  btihöyi  xoCvvv 
xa  äkkcc  ^EyakoTcgencog  ixexüsüxOj  dQo^cov  ä^iXlai  Tcal  Ttdkrjg 
av^Tikoxal  xccl  Ttvy^rjg  leiQOvoiiCa,  xekog  6  ^ev  xrJQV^  ^^oi  onXl- 
TCii  TiciQiovTCov"  dreßorjöev.  Theagenes  tritt  in  dem  Agon  auf 
und  empfängt  als  pythischer  Sieger  im  Hoplitenlauf,  vgl.  oben 
S.  20(),  den  Palmzweig  aus  der  Hand  der  schönen  Artemis- 
priesterin.   Vgl.  oben  S.  204  Note  2. 

Heliodor's  Programm  ist  zweitägig,  am  ersten  Tage  wird 
das  Neoptolemsfest,  am  zweiten  der  gymnische  Agon  der 
Pythien  begangen. 

Geschildert  werden  nur  Festacte,  die  dem  Roman  dienen. 


1)  Als  die  aus  III  18  citierten  Worte  gesprochen  werden,  ist,  wenn 
wir  nach  Hellenenweise  die  Nacht  dem  nächsten  Lichttage  hinzurechnen, 
allerdings  der  folgende  Kalendertag  schon  angebrochen,  wie  aus  Cap.  17 
Tt  XQ^og  oQ^Qiov  6s  aysi  nag'  rj^ag  erhellt.  Allein  es  ist  noch  («ehr 
früh  (oQ^QLOv)  und  auch  das  Cap.  18  Erzählte  gehört  noch  der  Früh- 
stunde an.  So  kommt  der  Sprechende  dazu,  die  eigentlichen  Tages- 
stunden, in  denen  der  Agon  statthat,  trjv  f^^g  zu  nennen.  Genauer 
hatte  er  sagen  sollen,  dass  in  den  lichten  Stunden  des  angebrochenen, 
schon  dämmernden  Tages  (der  Tageshelle)  der  Agon  stattfinde. 


Die  Auspicien  am  Apollotempel  werden  eingeholt,  damit  der 
Neoptolemide  Theagenes  dem  Gotte  nahe  und  die  Pythia  den 
für  die  Geschicke  des  Liebespaars  wichtigen  Spruch  ihm  aus 
dem  Adyton  zurufe;    Pythia   antwortet   sonst  nur,   wenn  sie 

«fcfragt  ist.  .  ,.       ,         i 

Mit  dem  Neoptolemsfeste  scheint  Artemisdienst  verbun- 
den gewesen  zu  sein,  und  dass  zur  Penteteris  desselben  regel- 
mässic^e  Opfer  aus  Süd  -  Thessalien  kamen,  ist  glaubwürdig. 
War  °nun  einmal  ein  änianischer  Neoptolemide  zum  Helden 
der  Erzählung  gemacht,  so  konnten  der  Held  und  die  Heldin, 
er  als  Architheoros,  sie  als  Priesterin,  einander  am  Heroen- 
feste entgegengeführt  werden,  ohne  dem  Herkommen  Eintrag 
zu  thun.  °  Die  Schilderung  der  Todtenfeier  ist  romanhaft,  ent- 
hält aber  Manches,  was  dem  wirklichen  Herkommen  zu  ent- 
sprechen scheint.    S.  oben  S.  227  und  232. 

Was  den  gymiiischen  Agon,  bei  welchem  Heliodor  eine 
neue  Bec^egnung  der  Liebenden  im  Auge  hat,  s.  vorige  S., 
und  die  Bezeichnung  desselben  als  6  nv^LG)v  dycov  anbetrifft, 
so  hat  Heliodor  auf  den  berühmten  Namen  der  Pythien  nicht 
verzichten  wollen;  er  wagt  es  ein  Fragment  der  pythischen 
Penteteris  -  von  einem  musikalischen  Agon,  einem  hippi- 
schen  Agon  weiss  er  nichts  -  dem  Heroenfeste  anzuleimen, 
so  dass  dieses  als  ein  Act  der  grossen  Pythienfeier  erscheint. 
Nie  und  zu  keiner  Zeit  ist  das  Heroenfest  ein  Theil  der  Py- 
thien gewesen,  und  wenn  sich  den  für  die  Heroen  begangenen 
Todtenbräuchen  Spiele  anschlössen  —  unmöglich  ist  es  nicht, 
s  oben  S.  232,  so  hat  man  durch  dieselben  gestorbene  Men- 
sehen  geehrt  und  nicht  einen  pythischen, i)  den  Gott  von 
Pytho  feiernden  Agon  gehalten.  Vgl.  oben  S.  242.  Heliodor 
wusste  wohl,  dass  das  Todtenfest  in  die  Pythienzeit  fiel 
und  von  dem  pythischen  Gottesfrieden  noch  mit  umfasst 
wurde  Um  seinen  Helden  vortheilhaft  zu  zeigen,  hatte  er 
das  Neoptolemsfest  gewählt,  und  wenn  der  als  Architheoros 
eingeführte  Neoptolemide   nun  auch  so  zu  sagen   im  selben 

-1)  Chr.  Petersen,  der  wie  auch  Andere  dem  Heliodor  ^u  sehr  ge- 
traut hat,  citiert,  delph.  Festcykl.  S.  10,  aus  Plutarch  das  Cap.  V 
der  Qu.  Gr.,  wo  nichts  von  der  Sache  steht.  Vielleicht  ist  Cap.  Xlli 
gemeint:  Zrav  da  x«  'A7t6XXcovL  xriv  hccxSiißriv  anodidcoov  x.  t.  X.  Aber 
die  von  Heliodor  geschilderte  Hekatombe  besteht  aus  schwarzen  Stieren 
und  dient  einem  hccyiopLog,  für  Apoll  ist  sie  mcht  bestimmt. 
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Athemzuge  als  pythischer  Sieger  glänzeü  sollte,  so  mussten 
allerdings  die  Pytliien  mit  den  Heroenbräuchen  confuudiert 
werden. 

Monat  Heraeos. 
Alkesippien,  Todtenfeier  für  einen  Privatmann,  ge- 
stiftet im  2.  Jahrh.  vor  Chr.^)  Das  einzige  Zeugniss  ist  die 
Inschrift  n.  436  bei  Wescher  -  P'oucart.  Im  Poitropios  (att. 
Poseideon)  hat  Alkesip}),  Butheras'  Sohn,  aus  Kalydon ,  dem 
Gotte  und  der  delphischen  Stadt  130  Goldstücke,  22  Minen 
Silber,  30  Statern  geweiht,  auf  dass  die  Stadt,  wenn  der  Geber 
verstorben,  dem  pythischen  Apoll  jährlich  Opfer  und  Schmaus 
unter  dem  Namen  'AXxaaiTi'jteia  von  den  Zinsen  ausrichte  und 
zwar  im  Monat  Heräos,  und  dass  eine  Pompe  von  der  Tenne 
stattfinde  (lin.  7  novTiaveLV  ds  ix  rag  älcoog),  begleitet  von 
den  Apollonspriestern,  dem  Archon,  den  Prytanen  und  sämmt- 

lichen  Bürgern.  — 

Da  Alkesipp  nicht  den  Monat  oder  Tag,  an  welchem  er 
sterben  werde,  zur  Feier  bestimmt,  sondern  im  Voraus  unter 
den  delphischen  Monaten  einen  auswählt,  den  Heräos,  so 
darf  man  glauben,  dass  ihm  oder  den  Delphieru  ,  mit  denen 
er  sich  darüber  besprach,  dieser  Monat  zu  einem  Todtenfeste 
geeignet  schien. 

Es  wird  diese  Zeit  im  Jahre  (Grenzen  des  Heräos  in  uns. 
Kai.  Sept.  18— Nov.  14),  da  die  Laubhölzer  sich  bräunen  und 
entblättern,  der  Tag  schnell  abnimmt,  der  Himmel  sich  mehr 
bewölkt,  viele  und  gerade  die  beliebtesten  Vögel  fort  sind, 
die  Flora  träge  und  ihrem  Minimum  (Nov.)  nahe  ist,  in  Delphi 
nicht  anders  aufgefasst  worden  sein  als  in  Athen.  Im  atti- 
schen Pyanepsion  (delph.  Heräos)  erscholl  die  Klage  um  den 
Tod  des  Aegeus  und  verwandte  Bräuche  schlössen  sich  an; 2) 
auch  wurden  vom  X.  an  die  Thesmophorien  begangen,  ein 
Fest,  bei  welchem  Trauerbräuche  vorkamen.  Bis  gegen  den 
Vollmond  hin  (I  bis  XIII.)  bewahrte  der  attische  Monat  eine 
ernste  Tendenz,  und  in  gleichem  Sinne  ward  wohl  der  Heräos 
in  Delphi  zur  alkesippischen  Todtenmesse  auserkoren. 


1)  Die  Zeit  der  Stiftung  ist  ol.  149,;^  =  vor  Chr.  182  auf  181,  als 
Damosthenes  Archoii  in  Delphi  war;  siehe  Philologus  XXIV  Tafel  I, 
XVII  und  Tafel  II. 

2)  Heortologie  S.  280. 
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Charila.     lieber   die   der  Selbstmörderin  Charila   enna- 
(Herisch  begangene  Todtenfeier  berichtet  Plutarch  Q.  Gr.  XII 
folgendes:   In  Delphi  herrschte  Hungersnoth^),  und  die  Ein- 
wohner, kamen  mit  Weib  und  Kind  vor  des  Königs  Thür,  der 
aus  seinen  Vorräthen  den  Angeseheneren  gab,  nicht  allen,  so 
weit  reichten  seine  Vorräthe  nicht.    Da  kam  ein  armes  Waisen- 
kind, ein  Mädchen,  dem  seine  Bitte  um  Brot  Schläge  eintrug. 
Der  König   warf  der   Kleinen   seinen   Schuh  --  er  hatte  sie 
vorher  mit  dem  Schuh  geschlagen  —  noch  obendrein  in's  An- 
«Tesicht,  und  die  Waise  erhängte  sich.  Nun  wurde  die  Hungers- 
uoth  noch  ärger,   Krankheiten  gesellten  sich  hinzu.    Ein  py- 
thischer Spruch  legte  jetzt  dem  Könige  auf,   die  Charila  zu 
versöhnen.     Dass   das   misshandelte  Kind   so  geheissen,  ward 
mit  Mühe  ermittelt,  und  man  führte  ein  mit  Entsündigungs- 
bräuchen  verbundenes  Opfer  {^E^Ly^ihriv  nva  xa^ag^a  d-v- 
aCav)  ein,  welches  alle  acht  Jahre  zu  bringen  war.    Bei  die- 
ser Feier  sitzt  der  König  und  theilt  Fremden  und  Einheimi- 
schen  Getreide   und   Hülsenfrüchte   aus.  2)     Dann    wird    eine 
Puppe  gebracht,  die  ein  kleines  Mädchen,  die  Charila,  darstellt. 
Der  König  misshandelt  sie  mit  seinem  Schuh;  die  Oberin  der 
Thyiaden  hebt  dann  das  Bild  auf  und  trägt  es  nach  einem 
Felsenschlund.    Hier  bindet  man  der  Puppe  einen  Strick  um 
den  Hals  und  bestattet  sie  da,  wo  die  Selbstmörderin  Charila 
bestattet  worden  ist. 


1)  Eine  Hungersnoth  passt  auf  Munychion  (delph.  Endyspoitropios), 
den  elften  Monat  nach  der  Ercte;  vgl.  Buuernreg.  S.  55  n.  74.  Eine 
wahrscheinlich  dem  Munychion  angehörende  Cäremonie,  die  a^xTfm, 
ward  auf  eine  von  der  Gottheit  verhängte  Hungersnoth  zurückgeführt, 
Schol.  Ar.  Lysistr.  645  p.  256  Dübner.  Aber  das  attische  Fest  (Munychia), 
bei  welchem  die  dq-Azua  vorgekommen  zu  sein  scheint,  wird  der  Ar- 
temis begangen,  und  mit  dieser  Göttin,  die  an  sich  den  Schutz  eines 
misshandelten  Kindes  recht  wohl  übernehmen  konnte  —  vgl.  "Agte^i? 
dnayxoiitvrj  Paus.  VIII  23,  6  und  7  —  haben  die  delphischen  Charila- 
bräuche  nichts  zu  thun.  Auch  der  Dirnenraub  (Heortol.  S.  409),  wenn 
er  zu  den  Munychien  gehört  haben  sollte ,  gestattet  keinen  Vergleich 
mit  der  delphischen  Charila.  Durch  attische  Analogie  also  ist  der 
delph.  Endyspoitropios  (att.  Munychion)  nicht  empfohlen  zur  Ansetzung 
der  Charilabräuche. 

2)  Mit  Bezug  auf  Hesiod  egy.  766  wollte  ich  einst  die  Charila  aut 
den  XXX.  (des  Monats  Heräos)  setzen ,  gebe  aber  diese  Meinung  jetzt 
auf,  da  am  Schlüsse  des  Heräos  andere,  den  attischen  Apaturien  und 
Chalkeen  entsprechende  Feste  begangen  zu  sein  scheinen. 


250 


Charila. 


Die  Kalenderzeit  der  Charilafeier  ist  unsicher.  Nach  dem 
üben  S.  240  f.  Gesagten  hat  Flutarch  Q.  Gr.  12  mit  den  con- 
tinuierlichen  Ennaeteriden,  deren  es  in  Delphi  drei  gab,  Feste 
gemeint,  die  continuierlichen  Monaten  angehörten,  und  wur- 
den die  Charilabräuche,  ob  sie  gleich  bakchisch  waren,  nicht 
in  einem  der  bakchischen  Monate,')  sondern  im  Heräos  ge- 
übt, eine  Ansicht,  die  sich  durch  attische  Analogie  stützen 
lässt.  Die  delphische  Charila  ist  nämlich  der  Jlg)qu  Athens 
verwandt,  und  da  letztere  in  den  Herbst  zu  setzen  ist,  so  wird 
auch  erstere  in  den  Herbst  zu  setzen  sein,  so  dass  zwar  nicht 


1)  Chr.  Petersen  delph.  Feste.  S.  21  findet,  dass  die  Charila  wegen 
des   Theilnehmens  der  Thyiaden  den   bakchischen    Monaten    angehört 
haben  müsse,  während  L.  Weniger  Thyiaden  S.  18  eine  bakchische  Be- 
ziehung  überhaupt   bestreitet.  -  Ich   halte    die  Charila-Bräuche  mit 
Petersen  für  bakchisch;  dass  die  Thyiaden  auch  andere  Functionen  hatten, 
ist  nicht  bekannt,  und  nach  den  Vorstellungen  jüngerer  Zeit,  s.  oben 
S    234,   war  die  bakchische  Religion    sehr    geeignet    die    Aufgabe    zu 
lösen,  welche  jene  Bräuche  sich  stellten ;  es  handelte  sich  darum,  einer 
armen  Seele,  die  auf  eine  Göttern  und  Menschen  missfälUge  Weise  des 
Leibes  ledig  geworden,  ein  milderes  Loos  im  Jenseits  zu  bereiten,  was 
wohl  etwas  schwierig  schien  und  besonders  wirksame,  mithin  bakchische 
Bräuche  forderte.    Die  Lösung  bestand  in  dem  luftigen  Schweben  und 
Schaukeln    der    die    Selbstmörderin    darstellenden    Puppe    am    Strick 
[aj^oLvtov  TtsQLuipavzsg    r«    tgaziilco),    woran   die    Analogie   der   atti- 
schen Aeora  nicht  zweifeln  lässt;  Plutarch  allerdings  sagt  nichts  von 
Schweben  und  Schaukeln.  Es  war  aber  eine  der  bakchischen  Reinigungs- 
methoden das  aere  ventilari,  Serv.  ad  Virg.  Aen.  VI  741 ;  Lobeck  Agl. 
p   586;  vgl.  was  Bötticher  über  die  attische  Aeora  geurtheilt  hat  (in 
Stark^s'  Ausg.  der  G.  A.  §  62 ,  39).   -  Petersen's  Ansicht    die    Charila 
den  bakchischen  Monaten  (Dadaphor.,  Poitr.,  Amal.)  zuzuweisen,  finde 
ich  nicht  ausführbar.     Auch  das  bakchische  Cäremoniell,  welches  man 
Herois  nannte,  lässt  sich  nicht  in  dem  eigentlich  bakchischen  Trimester 
unterbringen.     In  dem,  wenn   auch   nur  ennaeterischen ,   Eintreten  der 
Charila  und  der  Herois  ist  eine  Tendenz  zu  üebergritfen  nicht  zu  ver- 
kennen.    Indess  erwäge  man  Folgendes.     Das  bakchische  Trimester, 
auf  natürlicher  Grundlage  ruhend,  ward  allerdings  vielleicht  von  vorn- 
herein in  beschränkendem  Sinne  festgestellt  und  später  wenigstens  ge- 
wiss als  Schranke  empfunden.    Aber  was  ward  beschränkt?  der  Taumel 
und  die  Sinnenlust,   der  wilde  Bromios,  nicht  der  Habitue  der  Unter- 
welt, und  dem  Bromios  wurde  weder  die  Charila  noch  die  Herois  be- 
gangen.   Dazu  kommt,  was  Einl.  S.  115   gesagt  ist.    War  einmal  die 
Vorstellung  zugelassen,  dass  der  Hauptgott  Delphi's  eine  Verbannung 
erleide,  so  lag  es  nahe  einen  Stellvertreter   zu  suchen,   und  Apollons 
Stellvertreter  konnte  nur  Bakchos  sein. 
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der  Heräos,  aber  doch  die  Jahreszeit,  der  der  Heräos  angehört, 
eine  Stütze  gewinnt. 

Die  attische  JicoQa  (Schaukelfest)  war  ebenfalls  bestimmt 
die  Selbsterhängung   eines  verwaisten   Mädchens  zu   sühnen. 
Die  gewöhnliche  Legende  ist  diese:  Ikarios  hatte  vom  Bakchos 
die  Weinbereitung  gelernt  und  ging  umher  sie  den  Menschen 
zu  lehren.    Hirten,  die  sich  in  der  neuen  Erfindung  berauscht 
hatten  und  vergiftet  zu  sein  meinten,  erschlugen  ihn.^)    Seine 
Tochter  Erigone,  von  Ikarios'  Hunde  Mära  geführt,  fand  den 
Vater    als   Leiche   und    erhängte    sich;    Apollodor  HI  14,  7. 
Athen  wurde  durch  eine  Plage  gestraft,  und  das  Orakel  hiess 
die  Leichen  des  Ikarios  und  der  Erigone  suchen ;  man  suchte 
lange,  aber  vergeblich;  Serv.  ad  Virg.  Georg.  H  389  (Lobeck 
Agl.  p.  585).    Endlich  führte  man   die  Sühne  des  Schaukel- 
festes, s.  G.  A.  62,  39,  ein.     Es  ward  dasselbe  jährlich  be- 
gangen, Schol.  Homer.  11.  XXII  29  xara  xqyiö^ov  'A^rjvcuoi  x6v 
re  'IxciQiOV  xal  trjv  'EQiy6v)]v  eviavöCaiq  iysQaiQOV  XL^aig.    Die 
Weinbereitung   gehört  in   den  Spätherbst.     Auch  werden  die 
Hirten,  von  denen  die  Legende  spricht,   schon  ihre  Winter- 
quartiere 2)  im  Thal  bezogen  haben,  hier,  nicht  auf  den  Ge- 
birgen sucht  Ikarios  sie  auf;  es  ist  also  etwa  Anf.  November 
uns!  Kai.  —  Auch  sonst  lässt  sich  ein  herbstlicher  Kalender- 
ansatz der  Aeora  empfehlen.^) 


1)  Auch  in  der  Haloen- Fabel  (Erwin  Rohde,  unedierte  Lucian- 
scholien  S.  558)  kommt  vor,  dass  Ikarios  durch  Hirten,  welche  die 
Wirkungen  des  Weines  nicht  kannten ,  getödtet  ward.  Hieraus  folgt 
nicht,  dass  die  Mo^qu  ein  Theil  des  Haloen-Festes  (Dadaphorios,  att. 
Mämakterion)  gewesen  ist.  Die  Ursprungssage  der  Haloen  bedient  sich 
des  Ikarios  und  der  Hirten  als  eines  Hintergrundes,  welchen  die  Jahres- 
zeit (Spätherbst  und  Winter)  an  die  Hand  gab,  und  der  den  Haloen 
und  der  Aeora  theilweise  gemeinsam  war,  aber  auf  diesem  Hintergrunde 
entwirft  sie  ein  gänzlich  verschiedenes  Bild.  Die  Hirten  werden  zur 
Strafe  von  wilder  Brunst  heimgesucht;  der  Trieb  will  sich  nur  legen 
durch  obscöne  Bräuche,  die  nunmehr  (bei  den  Haloen)  üblich  werden. 
Auch  von  der  Tochter,  die  sich  entleibt,  enthält  die  Haloen-Fabel  nichts 
und  konnte  auch  nichts  dergleichen  enthalten,  da  sie  lediglich  darauf 
ausging  die  obscönen  Haloenbräuche  auf  einen  dogmatischen  Ursprung 
zurückzuführen. 

2)  Bauernregeln  S.  93.  •    i.        j 

3)  Erigone  wird  mit  der  Juugfrau  im  Thierkreise  identificiert,  und 
Erigone's  Verschwinden  und  Nichtgefundcnwerdenkönnen  lässt  sich  auf 
die  Zeit  im  Jahre   deuten,  wo  die  Sonne  in  der  Jungfrau  steht.    Vor 


252 


Charila. 


Weisen  wir  also  die  Charilafeier  dem  Ileräos  zu.  Eine 
Missernte  konnte  auch  schon  im  Henios  empfindlich  werdeu, 
weil  in  dieser  Zeit  des  Jahres  Saatkorn  abzunehmen  und  zu 
fragen  ist,  ob  noch  genug  Korn  für  den  Hausbedarf  nacli- 
bleibeJ) 

Da  ein  alle  acht  Jahr  begangenes  Fest  in  der  Luft  schwe- 
ben würde  ohne  entsprechende  jährliche  Bräuche,  so  ist  an- 
zunehmen, dass  jeden  Herbst  im  delphischen  Heräos  ein 
Todtenamt  stattfand,  dem  nach  Ablauf  des  bestimmten  Zeit- 
raums die  unter  dem  Namen  der  Charila  gefeierte  bakchisclie 
Ennaeteris  zugesetzt  wurde.  2) 

lieber  die  Frage,  in  welchem  der  acht  Jahre  des  zwar 
technisch  aber  nicht  gottesdienstlich  antiquierten  Zeitkreises, 
den  man  Oktaeteris  oder  Ennaeteris  nannte,  jene  drei  im 
Sinne  der  Entsündigung  und  des  Ablasses,  eines  Bedürfnisses 
der  Epigonen,  gegründeten  Festacte  (Septerion,  Herois,  Charila) 
vorkamen,  vergleiche  man  Tab.  IV  der  Einl.  S.  116,  auch  S.  154. 

Hera  und  Athen a.  Die  wegen  Athena's  Geburt  zür- 
nende Hera  kommt  vor  im  Hymnus  auf  den  pythischen  Apoll, 
gehörte  also  vermuthlich  zur  delphischen  Dogmatik.^)  Hera 
—  so  lautet  der  Bericht  des  Hymnoden  oder  seines  Inter- 
polators  v.  307  —  gebar  den  Typhon  aus  Erbitterung  gegen 
den  Zeus,    welcher    die    hochgepriesene  Athena   aus  seinem 


Chr.  431  ist  a.  Virginia  in  Athen  unsichtbar  gewesen  von  Mitte  August 
bis  Anf.  October  (Hartwig).  Wenn  die  Gesuchte  wiederum  als  himmlische 
Erigone  erblickt  wurde,  so  konnte  damit  das  Signal  gegeben  sein  sie 
auf  Erden  zu  feiern,  was  dann  also  431  vor  Chr.  nach  Anf.  October 
stattgehabt  hätte.  — 

1)  Vgl.  Bauernregel  n.  126  S.  94. 

2)  Wie  also  im  Monate  Boathoos  dem  Heroenfeste ,  welches  nicht 
in  Beziehung  zum  Bakchosdienste  stand,  alle  acht  Jahre  ein  bakchi- 
scher  Brauch  (Aufstieg  der  Semele)  zugesetzt  wurde,  so  haben  die 
Delphier  auch  alle  acht  Jahre  ihr  im  Heräoa  auszurichtendes  Todten- 
amt erhöht  durch  Zusetzung  des  Charila- Cäremoniells.  Das  Charila- 
Cäremoniell  war  der  bakchischen  Religion  entnommen,  während  für 
die  in  den  sieben  Zwischenjahren  auszurichtenden  Todtenämter  andere 
Bräuche  genügend  scheinen  mochten. 

3)  Mit  Recht  ist  angenommen,  dass  die  weitläuftige  Episode  305—355 
von  jüngerer  Hand  herrührt.  Weshalb  aber  setzte  der  Interpolator  sie 
in  den  pythischen  Hymnus?  am  nächsten  liegt,  dass  er  meinte,  Hera's 
Streit  mit  Zeus  und  ihre  Rache  gehöre  zur  pythischen  Religion,  und 
diese  Meinung  war  richtig,  wie  ich  glaube.    Vgl.  Einl.  100. 
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Haupte  erschaffen  hatte.  Alsogleich  gerieth  sie  in  Zorn,  v. 
309  ri  ^'  odipa  xoXcoaaxo  Ttoxvia  "'Hqyj,  und  nahm  die  ver- 
sammelten Götter  zu  Zeugen,  wie  hier  nun  Zeus  seiner  ehe- 
lichen Gemahlin  eine  schmähliche  Kränkung  zufüge  und  seiner- 
seits Hader  beginne,  v.  312  f.  ixQx^i'  -  •  •  ^^^^  TC^atog  (==  :jr^o'- 
rsQog,  nitro),  indem  er  sich  selbst  ohne  die  Gattin  zu  einem 
Kinde  von  ausgezeichneter  Schönheit  verholfen  habe;^)  aber 
nun  werde  auch  sie  es  zu  veranstalten  wissen  (v.  326  rexvr]- 
öo^ai),  dass  sie,  dem  Zeus  fern  bleibend,  ohne  jedoch  das 
heilige  Bette  ihres  Gemahls  oder  ihr  eigenes  zu  besudeln, 
einen  gewaltigen  Sohn  erhalte.  Hera  also,  heisst  es  weiter, 
entfernte  sich  und  rief,  indem  sie  mit  flacher  Hand  den  Erd- 
l)oden  schlug,  die  Gäa  und  den  Uranos  an,  auch  die  Titanen, 
welche  im  Tartaros  wohnen,  dass  sie  ihr  ohne  ihren  Gemahl 
einen  Sohn  schenken  möchten,  der  um  so  viel  stärker  wäre 
denn  Zeus,  als  dieser  stärker  denn  Kronos  gewesen  sei.  Gäa 
liess  sich  bewegen  und  die  ihres  Wunsches  gewährte  Hera 
mied  das  Lager  des  Zeus,  indem  sie  in  ihrem  Tempel  blieb 
und  ihrer  Opfer  sich  freute.^)  Als  nun  die  Zahl  der  Nächte 
und  Tage  sich  vollendete  und  der  Sommer  zurückgekehrt  war, 
V.  349  f.  ors  öt]  .  .  .  STtrikvd^ov  coQac,  genas  sie  eines  Sohnes, 
des  Typhaon.  Sobald  der  schreckliche  Sohn  zur  Welt  ge- 
kommen,   nahm   sie    ihn   und    brachte   ihn    der    delphischen 


1)  In  Verlegenheit  setzen  die  Worte  v.  317  ov  tsyiov  avti].  „Zeus 
gebar  ohne  mich  Athena,  der  Unsterblichen  allerschönste,  während 
mein  Sohn  Hephästos,  den  ich  alleine  geboren  {ov  xUov  avtiq),  schwach 
und  krummfüssig  ist."  Ein  von  Hera  ohne  Zuthun  des  Zeus  zur  Welt 
gebrachter  Hephästos  passt  nicht  in  den  Zusammenhang  von  Hera's 
Scheltrede;  hatte  die  zürnende  Ehefrau  ein  Kind  geboren  aus  sich, 
ohne  den  Eheherrn,  so  war  es  nicht  dieser,  der  den  Streit  begonnen 
-  was  sie  doch  behauptet  -  sondern  er  erwiederte  nur  Gleiches  mit 
Gleichem  (Franke  bei  Baumeister  S.  IGO).  Wäre  also  statt  der  über- 
lieferten Lesart  zu  setzen  ov  zUov  avxco  [Hom.  H.  I  578,  Od.  VHI  312, 
Hephästos  Sohn  des  Zeus  und  der  Hera)?  was  dann  ein  orthodoxer 
Berichtiger,  um  mit  Hesiod  Theog.  927  zu  stimmen,  in  o»'  ti%ov  avirj 
geändert  hätte  -  denn  avrrj  ist  ohne  Zweifel  kein  Schreibfehler.  Aber 
es  könnte  doch  auch  der  Verfasser  der  Typhoeus- Episode  selbst  der 
Orthodoxe  gewesen  sein,  welcher  avtr]  schrieb,  obwohl  ov  tstiov  avxn 
nicht  zum  besten  mit  dem  Zusammenhange  harmoniert.  JEbenso  hat 
sich  Baumeister  entschieden. 

2)  Sie  ass  und  trank,  und  entzog  sich  den  Blicken,  ihrer  Nieder- 
kunft wartend. 
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Drachin,  die  seine  Plegerin  wurde^  v.  354  1}  d^  vTCedsxto^  ihn 
auf  und  annahm.  Vgl.  305  f.  xccl  tiots  ds^a^svt]  {ÖQccKcava) 
XQVOo^QÖvov  exQecpsv  TIqijs  deivöv  r'  agyaliov  xa  Tv(pdova. 
Die  Tödtung  der  delphischen  Drachin  wird  dann  berichtet, 
nicht  aber  das  weitere  Schicksal  des  von  ihr  verpflegten  Götter- 
feindes Typhaon. 

Der  hymnischen  Erzählung  lagen,  wie  ich  glaube,  delphische 
Opferbräuche  für  die  zürnende  Hera  zu  Grunde,  an  denen  He- 
phästos  und  Athena,  auch  Prometheus,  jene  als  jetzt  zur  Welt 
kommend,  dieser  als  Hebarzt  der  Zeustochter,')  Antheil  hatten. 
Von  der  Rache  der  Hera  nehme  ich  an,  dass  sie  weder  an 
diesem  noch  überhaupt  au  einem  Feste  Ausdruck  fanden. 

Die  Bräuche  waren  stumm;  theologische  Dichter  liehen 
ihnen  Worte  und  interpretierten  sie,  so  jedoch,  dass  die  In- 
terpreten zu  verschiedenen  Meinungen  gelangten.^)  Eine 
dieser  Interpretationen  haben  wir  in  der  Erzählung  des  Hymnus 

vor  uns. 

Als  Zeit  der  Bräuche  sehe  ich  den  Heräos  an,  weil  der 
Monatsname  auf  Hera  führt,  und  weil  der  Heräos  (Grenzen 
Sept.  18— Nov.  14  uns.  Kai.)  atmosphärische  Zustände  bietet, 


1)  Bei  Athena's  Geburt  wurde  dem  kreisenden  Zeus  seitens  des 
Prometheus  oder  des  Hephiistos  oder  des  Hermes  Hülfe  geleistet. 
Hermes  ist  in  dieser  Eigenschaft  wenig  bezeugt  (Gerhard  §  265,  3),  und 
was  die  Wahl  zwischen  den  beiden  übrigen  Hebärzten  angeht,  so  hat 
die  delphische  Dogmatik  vermuthlich  dem  Prometheus  die  he))ärztlich(' 
Hülfe  übertragen,  da  Prometheus  auch  sonst  in  Bezug  zu  delphischen 
Mythen  steht,  s.  unten  S.  256  f.,  was  sich  von  Hephiistos  keineswegs 
sagen  lässt.  Eurip.  Ion  453  ff.  Sfiav  'Jd'uvav  ltibtsvco  UQO^rjd^sC  Titccvi 
Xoxsv^Btociv  yLaz  a-ngotcctag  yiOQvcpäg  Jiog  (ob  diese  Stelle  darum  mehr 
in's  Gewicht  falle,  weil  von  der  delphischen  Athena  die  Rede  ist, 
weiss  ich  nicht);  ApoUod.  I  3,  6  TrA/J^airo?  avtov  trjv  yis(pccXr]v  nsU-asi 
IjQO^ri&iayg  ?)  ynxd'ccnsQ  äXXoi  Xsyovaiv   HtpaLOtov. 

2)  Im  Hymnus  ist  Hephästos  eher  geboren;  ebenso  in  dem  bei  Galen 
erhaltenen  hesibdischen  Fragmente  Schoemanu  Op.  II  p,  417.  Die 
Theogonie  dagegen  v.  924—929  kehrt  die  Sache  um;  s.  Schoemanu 
Commentar  S.  250.  Im  Cultus  mochten  die  beiden  Geburten  gleich- 
zeitig gefeiert  werden,  so  dass,  wenn  Hephästos  ehelicher  Sohn  des 
Zeus  und  der  Hera  und  zugleich  Athena  Zeus'  Tochter  von  der  Metis 
sein  sollte,  zwei  gleichzeitige  Zeugungen  des  Himmelsgottes  anzunehmen 
waren.  Wer  hieran  Anstoss  nahm,  kam  dahin,  nur  eine  Zeugung  (Zeus 
und  Metis,  Aeltern  der  Athena),  den  ffephästos  aber  als  vaterlos  er- 
schaffen von  Hera  anzunehmen.     Vgl.  unten  Amalios. 
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die   dem   Streite   der   Himmelsmächte  und    der   Geburt   einer 
Gewittergöttin  entsprechen.    S.  Einleit.  S.  26. 

Für  die  Theilnahme  der  Athena  an  dem  Feste  kann  man 
anführen,  dass  der  Monat  Heräos  bei  den  Aetolern  Athenäos  hiess. 

In  dem  entsprechenden  Monate  Athens,  dem  Pyanepsion, 
finden  wir  ein  hohes  Fest,  welches  dem  Hephästos  und  der 
Athena  begangen  ward,  die  Chalkeen  oder  Athenäen;  es 
scheint  der  Geburt  dieser  Gottheiten  gegolten  zu  habend) 

Wie  Gäa,  deren  Stelle  in  der  Typhonsfabel  Hera  ein-, 
nimmt,  in  freundlichem  Verhältnisse  zur  Athena  stand,  so 
blieb  auch  Hera  der  Athena  schwesterlich  gesellt.^)  Nicht  weit 
von  Delphi,  in  der  Nähe  des  Dorfes  Chryso,  hat  sich  ein 
beiden  Göttinnen  bestimmter  Doppelaltar  gefunden,  der  sehr 
alterthümlichen  Inschrift  zufolge  gestiftet  von  Aristos,  welcher 
der  Hera  Rinder  und  der  besitzgebenden  Athena  die  ihr 
schuldigen  Opfer  schlachtete."^)  So  ward  seit  alter  Zeit  auch 
in  Delphi  selbst,  beiden  Gottheiten,  vermuthlich  am  selben 
Tage  und  in  örtlicher  Nähe,  geopfert.  Hera,  wie  sehr  sie 
auch  dem  Zeus  wegen  der  von  ihm  allein  zur  Welt  gebrachten 
Athena  zürnte,  hat  dennoch  ihren  Zorn  auf  diese  selbst  nie- 
mals ausgedehnt. 

Stammfeste  (Apaturien)  hat  es  bei  den  Joniern  ge- 
geben, von  einem  delphischen  Feste  dieser  Art  fehlt  jede 
Kunde.  Indess  bemerke  man,  dass  der  zur  mythischen  Ver- 
gangenheit Delphi's  gehörige  Deukalion  Ahnherr  des  Doros 
Aeolos  Ion  und  Achaeos  ist.  Sollte  es  in  Delphi  einen  all- 
gemein hellenischen  Apaturienhrauch  gegeben  haben,  so  dürfte 
nach  jonischer  Analogie  der  Herbst  als  Jahreszeit  desselben 
anzusehn  sein;  der  Monat  Apaturion  scheint  spätherbstlich, 
s.  unten  Prometheus  Pyrphoros,  in  Athen  beging  man  die 
Stammfeier  schon  im  Pyanepsion,  delph.  Heräos. 


1)  Mit  Unrecht  habe  ich  Heortologie  S.  83  Note  angenommen, 
Athena's  Ueburt  aus  Zeus  sei  lange  Zeit  ein  blosses  Hirngespinnst  ge- 
wesen ,  Peisistratos  habe  das  Dogma  in  den  Cultus  aufgenommen  und 
den  Panathenäen  untergelegt.  Ich  kannte  damals  die  Gewitterperioden 
nicht,  auf  welche  es  doch  hier  gar  sehr  ankommt. 

2)  Gerhard  §  227,  4. 

3)  Ulrichs  Reisen  I  S.  22  und  31.  Die  Zeilen  stehen  bustrophedon, 
die  Orthographie  ist  alterthümlich.  Athena  hat  das  Beiwort  yurjatog, 
lin.  2.  3  %taaL[cc]v  ^A&dv[a]L. 
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Beachtung  verdient  noch,  dass  die  ganze  Stammtafel  an 
Prometheus  geknüpft  ist  (Prometheus,  Vater  üeukalion's). 
Es  könnte  scheinen,  dass  die  Absicht  bloss  die  war,  den 
Deukalion  nebst  seinen  Söhnen,  Enkehi  und  Urenkeln  recht 
hoch  in  die  Vergangenheit  hinaufzurücken,  wozu  sich  dann 
Prometheus  darbot,  ein  uralter  Gott,  der  auch  gerade  bei 
herbstlichen  Festen  vorkam,  s.  vorhin  S.  254  und  hernach 
S.  257.  Dann  braucht  nicht  angenommen  zu  werden,  dass 
^  die  Erfinder  der  hellenischen  Stammtafel  noch  wussten,  was 
Prometheus  ursprünglich  war,  eine  Figur  der  Sphäre.  Aber 
auch  in  einem  andern  Stemma  spielen  Sterne  und  eben  iape- 
tidische,  die  Plejaden,  eine  Rolle.')  Es  werden  also  die, 
welche  Deukalion  zum  Sohne  des  Prometheus  machten,  eben- 
falls beabsichtigt  haben  den  Ursprung  der  hellenischen  Stämme 
an  Sterne  des  Himmels  zu  knüpfen.  Der  zufällige  Umstand, 
dass  das  Stammfest  in  die  Zeit  einer  sehr  bekannten  Pleja- 
denphase  (Frühuntergang)  fiel,  ward  ihnen  Anlass  zu  be- 
haupten, der  Sterngott  Prometheus,  dessen  Figur  am  Fir- 
mament die  Plejaden  einschloss,  s.  Einl.  S.  46,  sei  der  Hellenen 
Urahn  gewesen. 

Amphiktyon,  Hellen's  Bruder,  gehört  nicht  zu  den  direc- 
ten  Vorfahren  der  vier  hellenischen  Archegeten ,  braucht  also 
bei  dem  Opfer,  welches  nach  dieser  Hypothese  die  Delphier 
allherbstlich,  parallel  den  attischen  Apaturien,  begingen,  keine 
Berücksichtigung  gefunden  zu  haben,  wie  denn  auch  das  Fest 
selber  nicht  eine  grosse  amphiktyonische  Begehung  gewesen 
zu  sein  braucht. 

Monat  Dadapliorios. 

Prometheus  Pyrphoros.  Mit  grosser  Wahrschein- 
lichkeit kann  Prometheus  für  den  Glauben  und  Gottesdienst 
der  Delphier,  besonders  den  älterer  Zeit,  in  Anspruch  ge- 
nommen werden.    Er  ist  der  Vater  Deukalion's,  von  welchem 

1)  Nach  dem  apollodorischen  Geschlechtsregister  des  Atlas  (Heyne 
Obs.  p.  392)  hatten  die  einzelnen  Plejaden  verschiedenen  Vätern  (Zeus, 
Poseidon,  Oenomaos,  Sisyphos)  einstmals  Söhne  geschenkt,  von  denen 
sich  Völker  alten  Andenkens  herleiteten.  Um  die  Zeit  im  Jahre,  da 
das  Siebengestirn  Morgens  vom  Himmel  verschwindet  oder  eben  ver- 
schwunden ist,  dachte  man  sich  wohl  die  plejadischen  Ahnfrauen  hin- 
abgestiegen in  die  Menschenwelt  um  bei  den  Apaturien  den  Üpferan- 
theil  zu  empfangen,  der  ihnen  gebührte. 


Prometheus  Pyrphoros. 


257 


' 


das  delphische  Priestercollegium  der  Hosier  sich  herleitete.*) 
—  Bei  Panopeus  am  Parnassos  nördlich  von  Delphi  wurde 
der  Thon  gezeigt,  aus  welchem  Prometheus  den  ersten  Men- 
schen bildete. 2)  —  Dann  kann  man  sagen,  der  Erfinder  der 
Weissagung  aus  der  Opferflamme,  s.  Einl.  S.  21  Note  2,  und 
überhaupt  aller  Seherkunst ^)  werde  wohl  im  weissagenden 
Delphi  seine  Stelle  gefunden  haben.  —  Prometheus  hat  auch 
die  Menschen  Jahreszeiten  unterscheiden  gelehrt,  s.  Einl. 
S.  46  und  48,  ist  also  als  Begründer  kalendarischer  Wissen- 
schaft angesehn  worden,  und  Delphi  war  die  Centralstätte  des 
hellenischen  Kalenderwesens.  —  Bei  der  Verwandtschaft  der 
delphischen  und  attischen  Feste  sind  die  riQo^rjd^eLa  Athen's 
der  Ansicht  günstig,  dass  auch  in  Delphi  Prometheusdienst 
creübt  wurde.  —  Ich  nehme  daher  an,  dass  der  Feuerraub, 
unter  den  Wohlthaten,  die  Prometheus  den  Menschen  erwies, 
wohl  die  bekannteste  und  grösste ,  in  Delphi  gottesdienstlichen 
Bräuchen  zu  Grunde  gelegen  habe. 

Der  Feuerbringer  war  dann  im  Jahre  zu  feiern,  wenn 
Feuer  besonders  nöthig  ist,  in  den  Tagen  des  Ueberganges 
zur  WinterHchkeit;  so  lange  die  Sonne  hinreichend  wärmt 
oder  gar  belästigt,  ist  das  Kohlenbecken  gänzlich  vergessen. 4) 

Der  Winter  {%si^(6v)  nimmt  nach  den  Alten  seinen  An- 
fang im  att.  Mämakterion  =  delph.  Dadaphorios.  ^) 

Bei  den  samischen  Apaturien  ward  Feuer  angemacht,^) 
und  der  jonische  Monat  'ATcarovQLcöv  scheint  die  Stellung  des 
attischen  Mämakterion  gehabt  zu  haben. '^) 

Der    Kalenderentwurf   ergiebt    für    Heräos    die   Grenzen 


1)  Plut.  Q.  Gr.  9  Ttkzs  ds  dßiv  ogioi  8id  ßiov  . . .  ysyovsvat  doyiovv- 
r?g  anb  dsv^aXimvog. 

2)  Die  Fabel  ist  indess  nicht  alt;  bei  Hesiod  wird  das  erste  Weib 
durch  Hephästos'  Kunst  erschaffen.  —  MögHch  dass  zu  Delphi  an  dem 
Frühlingsfeste,  s.  unten  Bysios,  nachmals,  als  die  Pandoramythe  ver- 
altete, die  Vorstellung  von  dem  Menschenbildner  Prometheus  Eingang  fand. 

3)  Aeschyl.Prom.  484  tQonovg  dt  noXlovg  ^avnyir}g  tczoCxioa  x.  t.  l. 

4)  Bei  uns  sagt  man  zum  Ofen:  in  Winter  büst  du  'n  goden  Mann, 
in  Sommer  seh'  ick  di  nich  an. 

5)  Harpokr.  p.  191  aQxnv  8l  Xaiißavovtog  tov  xuiicovog  sv  tovtc^ 
Tc5  [irivi  (im  Mämakterion)  o  ariq  xccgciztSTai  Y.al  ^STaßoXrjv  lax^i  (K. 
Fr.  Hermann  G.  A.  §.  57,  1  und  Weniger  Thyiaden  S.  2  Note  4). 

6)  Heortol.  S.  35  Note. 

7)  K.  Fr.  Hermann  Monatsknnde  S.  122. 

MoMMSEN,  Delphika.  ^' 
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Sept.  18  —  Nov.  14,  für  Dadaphorios  Oct.  18  —  Dec.  13  uns. 
Kai.,  wonach  unstreitig  Heräos  in  den  Ebenen  nicht  für  den 
ersten  Wintermonat  gelten  konnte. 

Der  Winter  begann  den  Alten  mit  dem  Frühuntergange 
der  Plejaden,  welcher  im  V.  Jahr,  vor  Chr.  eine  unserm 
20.  October  entsprechende  Stellung  hatte,  also  meistens  dem 
Heräos,  selten  dem  Dadaphorios  angehörte.  Dennoch  wurde 
mit  Recht  der  spätere  Monat  als  erste  Winterszeit  angesehn, 
s.  vorhin  S.  257,  sofern  die  Witterung  häufig  einige  Tage 
oder  Wochen  nach  der  Plejadenphase,  selten  vorher,  win- 
terlich wird.  Vor  November  uns.  Kai.  ist  wohl  nirgends  in 
den  Ebenen  künstliche  Erwärmung  des  Zimmers  nöthig,*)  und 
dem  November  uns.  Kai.  entspricht  der  Dadaphorios  zumeist. 
Der  an  die  Plejadenphase  geknüpfte  Wintersanfang  Hess  sich 
für  den  Dadaphorios  insofern  aufrecht  erhalten,  als  dieser 
Monat  einen  durchweg  nachplejadischen  Stand  behauptete 
d.  h.  meistens  nach  Oct.  20  uns.  Kai.  anhob.  —  Vgl.  Einl. 
S.  48  Note  3. 

Ist  also  des  Prometheus  cäremoniös  gedacht  worden  ge- 
legentlich der  Anzündung  des  ersten  Winterfeuers,  so  gehört 
das  Cäremoniell  in  den  Dadaphorios. 

Wenn  der  alte  Grieche  in  spätherbstlicher  Frühe  be- 
merkte, dass  die  Plejaden  nicht  mehr  zu  sehen  seien,  dann 
wurde  es  Zeit  an  wärmere  Kleider  und  an  das  Feuerbecken 
zu  denken.  Prometheus,  einst  Sternbild,  war  in  der  Mor- 
gendämmerung vom  Himmel  auf  die  Erde  hinabgestiegen  um 
den  Menschen  die  dem  Götterheerde  entnommenen  Funken 
zu  bringen,  dass  sie  sie  anschürten  vor  Tag  und  für  die 
Eschara  verwendeten.  Die  aus  nahe  stehenden  Sternchen  ge- 
bildete Gruppe  der  Plejaden  wurde  als  Glühkohlen  gedacht, 
die  Sternfigur  des  Prometheus  als  ein  Mann,  der  sie  trug  mit- 
telst eines  Ferulschafts ,  in  dessen  Mark  sie  fortglimmten  und 
daraus  hervorschauten.     Vgl.  Einl.  S.  48.     Solche  Stäbe  mit 


1)  Im  Laufe  des  November  pflegen  schon  sehr  kühle  Tage  zu  Athen 
vorzukommen.  Gegen  die  Mitte  des  Nov.  1859  heizten  die  Ausländer, 
J.  Schmidt  Beitr,  z.  phys.  Geogr.  I  S.  228.  Aehnlieh  wird  es  in  dem 
etwas  kälteren  Smyrna  sein,  wo  von  Heizung  im  October  nur  aus- 
nahmsweise die  Rede  sein  kann.  S.  die  Tabelle  der  smyrnaischen  Kälte- 
tagrc  in  den  Jahreszeiten  S.  444. 
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Feuer  (Fackeln)  mögen  bei  dem  Feste  des  Feuerraubes  üblich 


cfewesen  sein. 


Es  fragt  sich ,  wie  lange  die  alte  Vorstellung,  nach  wel- 
cher Prometheus  eine  Figur  der  Sphäre  war,  die  von  ihm 
entwendeten  Feuerfunken  durch  das  Siebengestirn  dargestellt 
wurden ,  dem  Bewusstsein  lebendig  blieb.  In  der  historischen 
Zeit  mag  zwar  das  Fest  des  Feuerraubes  traditionell  haften 
o-eblieben  sein  an  der  altüblichen  Kalenderzeit,  aber  Prome- 
theus  ward  ganz  zur  Person,  sich  ablösend  von  seiner  ur- 
sprünglichen Basis;  dass  er  einst  Sternbild  gewesen,  hatte  das 
Publicum  vergessen.  Vgl.  unten  Bakchos  und  die  Titanen 
S.  261  Note  2  a.  E.i) 

Die  Kalenderzeit  der  attischen  IJQo^rjd^sta  ist  unbekannt. 
Wenn  sie  den  Feuerraub  betroffen  haben  (und  diese  Annahme 
liegt  am  nächsten),  so  müssen  sie  in  den  Spätherbst  gesetzt 
werden.  Die  Inschrift,  auf  welcher  sie  vorkommen  (Heor- 
tologie  S.  311  Note),  nennt  sie  nach  den  in  den  Pyanepsion 
zu  setzenden  Hephästien,  so  dass  sie  dem  Mämakterion  zu- 
gewiesen werden  können.  2) 

Aussaat  des  Getreides.  Dadaphorios  entspricht  be- 
sonders dem  November  unseres  Kalenders,  ist  also  die  Zeit 
des  Saatpflügens.  Nach  Hesiod  sQy.  448  sollen  die  Landleute 
dann  zum  Zeus  Chthonios  und  zur  Demeter  beten;  sie  wer- 
den, indem  sie  ihr  Gebet  sprachen,  die  Erde  mit  flacher 
Hand  geschlagen  haben,  weil  es  den  Unteren  galt;  Hom.  II. 
IX  568  und  s.  hernach.  Aehnliche  Bräuche  nehme  'ich  für 
den  öffentlichen  Gottesdienst  an. 

Von  den  Bauern  alter  Zeit  muss  besonders  Gäa  selbst 
bei  der  Aussaat  angerufen  sein,  s.  Einl.  S.  18;  man  darf  an- 
nehmen, dass  sie  sich  hier  lange  hielt  und  auch  in  der  histo- 


1)  Ueberhaupt  erkannten  die  Epigonen  eine  besondere  Classe  von 
Sterngöttern  (Titanen)  nicht  mehr  an,  ohne  darum  die  gottesdienst- 
liche Verwerthung  der  einzelnen  Lichtkörper  und  der  Figuren  der 
«phäre  vollständig  aufzugeben.  Die  Götter  jüngerer  Zeit  und  die  He- 
roen wurden  nebenher,  wo  es  gerade  passte  und  Sinn  zuhaben  schien, 
mit  Sternen  identificiert.    Vgl.  oben  S.  64  und  160. 

2)  Es  giebt  indess  auch  eine  andere  Möglichkeit.  Die  Hephästien 
und  Prometheen  könnten  einem  und  demselben  Feste  angehören,  dem 
des  Hephästos  und  der  Athena  Ende  Pyanepsiop. 
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rischen   Periode  noch   mit  genannt  wurde   unter  anderen  in 
der  Tiefe  wohnenden  Mächten. 

Wie  es  nun  von  der  guten  Laune  der  Gäa  im  Dadapho- 
rios  abhinff,  ob  die  eingestreuten  Körner  bald  keimten  und 
aufgingen  und  zu  fröhlichem  Saaten  grün  gediehen,  so  waren 
auch  die  Misserfolge  bäuerlichen  Fleisses  zurückzuführen  auf 
Zorn  und  Gereiztheit  der  Gäa,  die  in  der  Zeit  der  Aussaat 
zu  neuer  Empfängniss  nicht  willig  sich  erzeigt  hatte.  Wurden 
aber  schlechte  Ernten  und  Hungersnoth  von  Gäa  und  ihrer 
im  Dadaphorios  bei'm  Empfangen  des  Saatkorns  bewiese- 
nen Bosheit  hergeleitet,  so  konnten  auch  schädliche  Aus- 
geburten, die  die  ergrimmte  Gäa  emporsendete,  ihren  Ur- 
sprung im  Monate  Dadaphorios  genommen  zu  haben  scheinen. 
Das  Pythienfest  ward  vermuthlich  eine  Zeit  lang  als  eine 
Feier  des  Sieges  über  den  Riesen  Typhon  angesehn.  Zu- 
fälligerweise nun  lagen  neun  Monate  zwischen  der  Zeit  des 
Pflügeus  und  Säens  und  den  Pythien.  Diesen  Umstand  be- 
nutzend behauptete  man  wohl,  Gäa  habe  den  Gottesfeind  im 
Dadaphorios  empfangen  und  neun  Monate  später  eben  vor 
den  Pythien  zur  Welt  gebracht.  Hernach  wurde  Hera  in 
diese  Dogmatik  hineingezogen,  Anfangs  etwa  so,  dass  sie, 
wegen  Athena's  Geburt  zürnend,  die  unterweltlichen  Götter 
Tartaros  und  Gäa  anstiftete  den  Typhon  zu  erzeugen,  her- 
nach mit  stärkerer  Betheiligung  der  Hera,  die  unter  Zuthuu 
der  chthonischen  Gottheiten  und  Geister  nunmehr  selbst 
Typhon's  Mutter  wurde.  Diese  letzte  und  jüngste  Variante 
giebt  uns  der  Hymnus. 

Nach  dem  Streite  mit  Zeus  eilt  die  grollende  Hera  ab- 
seits, und  nachdem  sie  den  Erdboden  mit  flacher  Hand  ge- 
schlagen, betet  sie  zu  Gäa,  Uranos  und  den  Titanen,  dass  sie 
ihr  ohne  Zeus  einen  Sohn  schenken  wollen;  Hymn.  I  331 — 339^. 
Hera's  im  Dadaphorios  von  den  Unteren  gewonnener  Sohn 
musste  nach  Erfüllung  der  Zeit  (349  ff.  aAA'  ots  drj  vvKxeg  ts 
'aal  rj^sQca  e^erskevvro^  «V  neQLTskloyiivov  exeog  xal  aTiij- 
Xvd-ov  coQcct^  'Y]  ö'  BX£K  X,  T.  A.)  im  Bukatios,  dem  Monate 
der  Pythien,  zur  Welt  kom.men. 

Dass  die  gegen  Zeus  complotierende  Hera  in  den  Fest- 
gebräuchen des  Dadaphorios  vorgekommen  sei,  ist  nicht  an- 
zunehmen. Es  mag  wohl  manches  Weib  die  Gottheiten,  von 
welchen  die  Fruchtbarkeit  des  Erdbodens  abhängt,  angerufen 
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haben  das  Haus  mit  Kindern  zu  segnen;  Empfängniss  des 
Weibes  und  Bodenbestellung  sind  den  Alten  verwandte  Vor- 
stellungen. Zeus'  Ehefrau  also  thut  hier,  was  aach  andere 
Ehefrauen  thaten,  nur  dass  sie  aus  Rachsucht  handelt  und 
der  Erfolg  denn  auch  danach  ist;  der  Sohn,  welchen  sie  sich 
herangebeten,  ist  ein  Teufel,  Typhon. 

Die  Athena-Hera-Feier  des  Heräos,  ob  sie  gleich  strei- 
tende Götter  zeigt,  gilt  dennoch  einem  olympischen  Ereig- 
nisse (Geburt  der  Athena),  während  Hera,  um  sich  wider 
Zeus  zu  verschwören,  andere  Wege  geht  (a.  0.  v.  331  (og 
einovö'  änovoatpi  ^si^Sv  kCs),  und  die  aufgerufenen  Mächte 
der  Finsterniss  ganz  wo  anders  hinweisen.  So  ist  es  denn 
passender  die  beiden  Dogmen  (Streit  der  Götter;  Hera's  Com- 
plot)  wohl  auseinanderzuhalten  und  ebenfalls  die  Cäremonien, 
an  denen  sie  Anhalt  hatten,  (einerseits  die  Athena-Hera-Feier, 
andererseits  die  den  Unteren  bei  der  Aussaat  geltenden  Bräuche) 
kalendarisch  zu  scheiden.  Es  wird  also  zwischen  der  Athena- 
Ilera- Feier  und  den  die  Aussaat  begleitenden  Gebeten  und 
Opfern  ein  gewisses  Intervall  anzunehmen  sein.  ^) 

Bakchos  und  die  Titanen.  Da  im  Dadaphorios,  wie 
vorhin  gezeigt  ist,  bei  der  Aussaat  die  Titanen  angerufen 
wurden,  auch  Prometheus'  Erfindung  des  Feuers  auf  Dada- 
phorios zu  setzen  ist,  war  der  Monat  überhaupt  den  Titanen 
geweiht  (vgl.  in  der  Einleitung  die  Muthmassung  über  la- 
petos  S.  56  Note  3),  und  als  die  Religion  des  Bakchos 
aufkam,  waren  diese,  jetzt  als  unterweltliche  Riesen  gedacht, 
schon  im  Besitze  der  spätherbstlichen  Zeit.  So  erklärt  es 
sich,  dass  die  Titanen  als  Feinde  des  Bakchoskindes  angesehn 
wurden.  0    Ursprünglich  ward  die  Laufbahn  des  Bakchos  viel- 


1)  Mindestens  eine  Nacht.  Gross  kann  das  Intervall  nicht  gewesen 
sein.  Die  Athena  Hera-Feier  mag  dem  Ende  des  Heräos,  die  für  Seg- 
nung der  Aussaat  geübten  Bräuche  den  Anfängen  des  folgenden  Mo- 
nates (Dadaphorios)  zugewiesen  werden. 

2)  Bakchos  wird  von  den  Titanen  getödtet,  nach  anderer  Version 
ist  Perseus  sein  Mörder  (Lobeck  Aglaoph.  p.  573  f.);  Perseus  ist  em 
Sternbild;  vertritt  also  Perseus  hier  das  alte  Titanenthum?  Wenn  die 
Erfinder  der  bakchischen  Dogmatik  wussten,  dass  unter  Titanen  Stern- 
götter zu  verstehn  seien ,  so  haben  sie  allerdings  auch  wohl  em  Bild 
der  Sphäre,  benannt  mit  dem  zu  ihrer  Zeit  üblichen  Namen,  wählen 
und  mit  den  Schicksalen  des  Weingottes  verknüpfen  können,  zumal 
wenn  es  eine  Sternphase  darbot,  nach  der  sich  die  Kalenderzeit  eines 
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leicht  kürzer  gedacht,  so  dass  der  geborene  Weingott  den 
Angriffen  bald  erlag  und  die  bakchische  Leidensgeschichte  im 
Dadaphorios  zu  Ende  kam ;  s.  unten  ländliche  Dionysien. 
Die  Leidensgeschichte  war  ersonnen  als  Umschreibung  des 
Anstechens  und  Austrinkens  der  Fässer,  denn  Bakchos  war 
der  Wein.*)  —  Man  bemerke,  dass  auch  die  im  Bakchosdienst 


bedeutenden  Bakchosfestes  regulierte.  Die  Feste  des  Bakchos  wurden 
im  Winter  und  Nachts  begangen;  in  einer  Winternacht  ziehen  viele 
Sterne  und  Sternbilder  durch  den  Himmel,  und  alle  waren  Zuschauer 
bei  den  bakchischen  Tänzen  und  Zechgelagen.  Da  konnte  ein  bestimm- 
tes Bild,  bei  dessen  Erscheinung  viel  Herzblut  des  Bakchos  verschwelgt 
wurde ,  dem  holden  Gotte  besonders  feindlich  scheinen.  Ob  Perseus  in 
diesem  Sinne  als  Mörder  aufgestellt  ward,  lässt  sich,  da  die  Zeit  der 
TiTaviyici  schwankend  ist,  s  u.  S.  277,  nicht  untersuchen.  Mancher  wird 
vielleicht  die  ganze  Fragstellung  ablehnen  und  sich  damit  begnügen,  dass 
Perseus,  von  nigd-m  hergeleitet,  auf  einen  Wortsinn  occisor  führt.  Auch 
mir  bleibt  es  ungewiss,  ob  man,  nachdem  der  Anlass  Bakchos  und  die 
Titanen  zu  verknüpfen  durch  die  älteren  Titanenbräuche  des  Dada- 
l^horios  gegeben  war,  diese  zufällige  Verknüpfung  mit  Verständniss 
der  alten  Sternreligion  in  freier  Weise  fortführte  durch  Hinzuziehung 
des  Sterngottes  Perseus.  Im  Allgemeinen  wenigstens  wussten  die  Grie- 
chen jüngerer  Zeit  nicht  mehr,  welchen  natürlichen  Objecten  die  Tita- 
nen einstmals  entsprochen  hatten ;  s.  oben  S.  259.  Bakchos  ward  aller- 
dings in  Bezug  gesetzt  zu  den  Gestirnen  (Soph.  Antig.  1146  f.  1(6  nvg 
nvEovtcov  xoQay^  ci6tQ(ov)  ^  die  aber  nicht  als  Titanen  gedacht  wurden, 
sondern  die  Tageszeit  der  Orgien  veranschaulichten,  s.  vorhin,  und 
die  auf  Bakchos  bezogenen  Titanen  wiederum  wurden  nicht  als  Stern - 
götter  gedacht,  sondern  als  ganz  persönliche  teuflische  Wesen. 

1)  Meine  in  der  attischen  Heortologie  aufgestellten  Ansichten  über 
Bakchos  halte  ich  fest.  Wenn  also  dem  Bakchosdienste  etwas  sehr 
Materielles  zu  Grunde  liegt  und  sich  eine  allerdings  ziemlich  „crasse" 
Auffassung  bemerklich  macht,  so  ist  von  dem,  der  mir  dies  entgegen- 
gehalten (0.  Gilbert  att.  Dionysien  S.  41),  übersehen  worden,  dass  die 
bakchische  Religion  nicht  in  aristokratischen  Kreisen,  sondern  recht 
eigentlich  im  Volke  entstand.  Wie  denkt  der  gemeine  Mann  über  be- 
rauschende Getränke?  Verstiegene  Ideen  liegen  ihm  fern,  desto  näher 
eine  lustig- traurige  Personification.  Um  das  einzusehn,  darf  man  nur 
R.  Bums'  Ballade  John  Barleycorn  lesen,  in  der  der  volksthümlichste 
aller  Dichter  die  Zubereitung  des  Lieblingsgetränks  seiner  Landsleute 
umschreibt.  Der  Inhalt  ist  dieser.  „Waren  einmal  drei  Könige  im 
Osten,  die  dem  wackern  Hans  Gerstenkorn  den  Tod  geschworen  hatten. 
Sie  pflügten  ihn  nieder  und  legten  Erdklösse  auf  sein  Haupt;  nun 
musste  er  todt  sein.  Da  erschien  der  Lenz  mit  seinem  Regen,  und 
Hans  kam  zum  Staunen  seiner  Feinde  wieder  empor,  und  im  Sommer 
ward  er  dick  und  stark  und  erhob  drohend  sein  mit  spitzigen  Spee- 
ren bewafihetes  Haupt.     Der  Herbst  aber  beugte  den  trotzigen  Gc- 
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übliche  Narthekophorie  bereits  bei  der  Begehung  des  Feuer- 
raubes im  Dadaphorios  vorgekommen  sein  muss;  s.  vorhin 
S.  258  f.  Diese  und  wohl  auch  andere  Ueberbleibsel  des  Tita- 
uenglaubens, s.  unten  Poitropios,  sind  durch  den  Cultus  des 
Weingottes  absorbiert  worden. 

Findung  des  Bakchos. 

Kalenderzeit.  Priesterliche  Frauen  (alGviddeo)  zogen 
vereinigt  in  den  Parnass  um  das  ßakchoskind  (rov  Alkvlttjv) 
zu  wecken,  während  gewisse  Priester  {oC  "Oaioi)  ein  geheimes 
Opfer  im  Apollotempel  darbrachten ;  Plut.  de  Iside  et  Os.  35 
=  III  p.  32  Tauchn.  nal  Jslcpol  xa  zliovvaov  Xeiipava  TtaQ' 
avTotg  TCaQä  tö  iQYiOxriQiov  anoKeta^ca  vo^t%ov(jL^  xal  d'vov- 
atv  ot^OcHOi  ^vöiav  äito^Qnrov  iv  xa  isga  xov'ATtöUavog, 
Sxav  a[  evLccdeg  iysiQcoöc  xov  Ainvixriv.  Von  den  Fackeln, 
welche  die  besonders  nach  Sonnenuntergang  im  Parnass 
schwärmenden  Weiber  trugen,  ist  bei  den  Dichtern  vielfach 
die  Rede.  Der  delphische  Dadaphorios  kann  nur  von  den  im 
Bakchosdienste   getragenen  Fackeln   seinen   Namen  haben.  ^ 

seilen,  nun  senkte  er  den  Kopf  und  sah  bleich  und  alt  aus  wie  ein 
Greis.'  Das  nahmen  die  Feinde  bald  wahr  und  schnitten  ihn  mit  langer, 
scharfer  Waffe  am  Knie  ab,  banden  ihn  dann  auf  einen  Armen-Sünder- 
Karren,  legten  ihn  auf  den  Rücken  und  versetzten  ihm  schmerzliche 
Prügel'  Sie  hingen  ihn  auf  vor  dem  Wind,  drehten  und  kehrten  ihn 
und  warfen  ihn  unbarmherzig  in  eine  Wasserkufe.  Auf  einer  Tenne 
dann  sobald  er  ein  Lebenszeichen  gab,  stiessen  sie  ihn  hm  und  her, 
rüsteten  das  Mark  seines  Gebeins  an  sengender  Flamme,  und  ein  Muller 
quetschte  gar  den  Armen  zwischen  zwei  Steinen.  Sie  tranken  schliess- 
lich Hansens  Herzblut  und  wurden  immer  fideler.  Der  wackre  Hans! 
Möge  sein  Stamm  nimmer  erlöschen  im  alten  Schottenlande.'* 

°1)  Wer  den  Monatsnamen  lieber  auf  prometheische  Dadaphoria, 
s  obenS.  258f ,  zurückführen  möchte,  wird  einräumen  müssen,  dass  sich 
derselbe  nicht  behaupten  konnte ,  falls  er  dem  bakchischen  Cultus  wider- 
stritt d  h  falls  die  in  historischer  Zeit  wichtigeren  Dadaphoria  des 
Bakchosdienstes  in  "einen  andern  Monat  fielen.  -  Die  Monatsnamen 
sind  schwerlich  sehr  alt,  sie  entstanden  nach  Einführung  der  bakchi- 
schen Rehgion,  als  der  Titanenglaube  und  die  an  ihn  geknüpften  Brauche 
nicht  mehr  in  Ansehn  standen.  So  ist  denn  eine  Zurückführung  des 
Monatsnamens  Dadaphorios  auf  prometheische  SctÖE^,  die  zur  Zeit  der 
Eustehung  von  Specialbenennungen  der  Monate  in  Griechenland,  durch 
bakchische  dcidsg  antiquiert  oder  verschlungen  waren,  überhaupt  abzu- 
lehnen. -  Auch  in  Elis,  wo  das  spätherbsthche  Bakchosfest  Thyia,  xa 
eur«  Pausan   VI  26,  1  hiess,  taufte  man  den  Monat  nach  dem  Namen 
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In  diesen  Monat  also  gehört  die  Findung  des  Gottes.  —  Dass 
Dadaphorios  Monat  der  Gotteslindung  sei,  ergiebt  sich  auch 
anderweitig.  Die  den  Bakchos  in  die  Menschenwelt  einfüh- 
renden Bräuche  treten  nothwendig  an  die  Spitze  des  ihm  ge- 
weihten Trimesters,  Phit.  de  El  apud  Delphos  9  =  III  p.  89 
Tauchn.  xov  ^ev  akXov  ivicivrov  JtcaävL  ;^()cJ^'T«i  Tte^l  r«g 
^vöiagj  aQxo^isvov  ös  xsL^c^vog  STteyecQovtsg  xov  di^VQa^- 
ßov j  xov  ÖB  Tcatäva  TcataTiavöavtsg^  tgstg  ^rjvag  dvx'  ixeüvov 
xovxov  xaxaxalovvxai  xov  &s6v.  Wenn  es  Winter  wurde, 
(xQXo^avov  x^i^^cüvog ,  schweigten  also  nach  Plutarch  a.  0.  die 
Delphier  den  Päan  und  begannen  den  Dithyramb  um  nun- 
mehr drei  Monate  hindurch  den  wieder  erschienenen  Bakchos 
zu  feiern.  Der  Dithyramb  herrschte  also  vom  Mämakterion 
delph.  Dadaphorios  an,  denn  dies  ist  der  erste  Wintermonat, 
s.  oben  S.  257  f.  —  Mit  dieser  Kalenderzeit  vereinbar  ist  auch 
Ovid.  Fast.  I  393  f.  festa  corymbiferi  celebrabas  Graecia 
Bacchi,  tertia  quae  solito  tempore  bruma  refert.  Eine  der 
Bezeichnungen  für  die  spätherbstliche  Bakchosfeier  ist  trie- 
terica,  daher  denn  Ovid  sagt,  dass  immer  der  dritte  AVinter 
(d.  h.  jeder  andre  Winter)  sie  zurückbringe.  Bruma  bedeu- 
tet auch  den  kürzesten  Tag,^)  der  aber  nach  dem  vorhin  Aus- 
einandergesetzten bei  Ovid  nicht  verstanden  werden  kann.'^) 
Was  Ovid  von  Griechenland  sagt,  gilt  auch  für  Delplii. 

Personal.  Die  Thyiadenpflicht  ward  in  Phokis  ver- 
sehen durch  Delphierinnen ,  die  ohne  Zweifel  in  öffentlichem 
Auftrage  fungierten.  Es  stand  ihnen  eine  Oberin,  rj  xcov 
&viadov  ccQXYiyog  Plut.  Qu.  Gr.  12,  vor,  ein  Amt,  welches  in 
Plutarch's  Zeit  von  dessen  hochorebildeter  Freundin  Klea  be- 


des  Festes.  Eine  kürzlich  zu  Olympia  gefundene  Inschrift  (Archiiolog. 
Zeitung  Jahrgang  33  Berlin  1876  S.  183)  beginnt:  f)e6{i.  Tvia.  'Tno 
tXlccvodiyiav  t(üv  tisqI  AloxvXov,  Gvtoi;  vergl.  das  a.  0.  S.  185  von  A. 

Kirchhof?  Bemerkte. 

« 

1)  Solstitium  bedeutet  Solstiz,  besonders  Sommersolstiz.  Aber  bei 
Virgil.  Georg.  I  100  ist  überhaupt  der  Sommer  mit  solstitia  bezeichnet. 

2)  Da  das  Wort  bruma  zweideutig  ist,  kann  durch  Ovid.  Fast.  I 
393  f.  keineswegs  l)ewiesen  werden,  dass  der  kürzeste  Tag  im  Bakchoö- 
dienst  eine  Rolle  spiele  (Preller  R.  E.  II  S.  106G;  0.  Gilbert  att.  Dio- 
nys.  S.  42;  G.  F.  Unger  im  Philologus  XXXVIl  S.  24).  Die  Behaup- 
tung, Bakchos  sei  der  Sonnengott,  dessen  Geburt  oder  Tod  gefeiert 
worden,  hat  an  den  Cultuszeiten  dieser  Religion  keinen  Anhalt. 
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kleidet  wurde.  ^}  Ihre  Zahl  muss  eine  bestimmte  gewesen 
sein.  Freiwillige  Bakchen  werden  sich  in  Dorf  und  Stadt, 
wo  die  Thyiaden  durchzogen,  zwanglos  angeschlossen  haben. 
Dass  an  den  Orgien  auch  Athen erinnen  theilnahmen  sagt 
Pausan.  X  4,  3:  ovx  edvvr^^riv  Ov^ßaUad^ai  tcqoxbqov,  i(p' 
(5rö  ('O^riQog)  y.aXXixoQov  xov  TJavoTim  siQrjxSj  hqIv  rj  iÖL- 
ddx^yiv  VTto  xcov  TtaQ'  'Ad^YivaCoig  Tialovyiivcov  Gviddav.  ai 
ds  Gviddeg  yvvatxsg  ^sv  döiv  'AxxiTtalj  (poircjöca  öh  ig  xov 
JIccQvaööov  TcaQU  exog  avxai  xe  Tccd  ai  yvvatxsg  zJsXcpav 
ayovaiv  oQyia  z]iovv6(p.  xavxaig  xatg  &vid6i  xaxd  xyiv  s^ 
'J^Yjvav  odov  xal  dllaxov  X^Q^^S  löxdvai  xal  TtaQa  xotg 
IlavojcevöL  Kad^saxrjKS-  xal  rj  eTcUlrjatg  ?J  ig  xov  IlavoTtea 
V^rJQOv  vTCoör^ncävsLV  xcov  Qviddcov  doxsu  xov  ;to()oV.  Es 
fragt  sich,  ob  in  Attika  ein  gleiches  Collegium  von  Staats- 
weo-en  bestellter  Bakchospriesterinnen  bestand ,  oder  ob  bloss 
freiwillige  Athenerinnen  kamen  um  an  den  von  delphischen 
Thyiaden  geleiteten  Mänadentänzen  theilzunehmen.  Ersteres 
ist  wahrscheinlicher.  2) 

In  Athen  ernannte  der  Archon  König  vierzehn  Frauen, 
die  dem  in  Stücke  gerissenen  Bakchos  an  eben  so  vielen 
Altären  im  Monate  Anthesterion  zu  opfern  hatten.  Nach 
Pollux  VIII  108:  yeQaQaC  .  avxai  aQQrixa  iSQa  Jcovvaa 
e^vov  ^sx'  aXl-qg  ^scoQiag  .  xa^töxrj  de  ccvxdg  6  ßaödevg 
ovöag  xexxaQaaxciCöexa  waren  die  Geraren  auch  berufen  ihrem 
gottesdienstlichen  Amte  in  der  Art  nachzukommen,  dass  sie 
sich  dem  vorgeschriebenen  Cäremoniell  gemäss  nach  weiter 
entfernten  Orten  begaben  (fifr'  dlkr]g  ^aoQiag).  Man  mochte 
sie  also  dieser  Pflicht  wegen  Gscj^iösg  nennen;  Hesych.  &s(d- 
Qiösg  .  ai  TtsQl  xov  zJlövvöov  Bdxxca.  Diese  Vierzehn  bil- 
deten denn  wohl  das  attische  Thyiaden-Collegium.  Man  be- 
merke, dass  die  Geraren  in  dem  bei  ihrer  Installierung  abzu- 
legenden Eide  gelobten,  dass  sie  nach  Sitte  der  Vorfahren 
zur  rechten  Zeit  Theognien  und  lobakchien  feiern  wollten. 
Die  Deutung  dieser  heortologischen  Namen  ist  unsicher,  doch 


1)  Weniger  a.  0.  S.  4  f.  bemerkt,  dass  Klea,  der  Plutarch  zwei 
seiner  Schriften  (de  Iside  et  Os.  und  de  mulier.  virt.)  widmete,  ein 
nicht  geringes  Verständniss  für  philosophische  und  theologische  Er- 
örterungen besessen  haben  müsse. 

2)  Auch  Weniger  a.  0.  S.  3  glaubt,  dass  in  Attika  ein  Thyiaden- 
Collegium  bestanden  habe  so  gut  wie  in  Delphi. 
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lässt  sich  so  viel  entnehmen ,  dass  die  attischen  Bakchosprie- 
sterinnen  überhaupt  den  öffentlich  geübten  Bräuchen  dieses 
Gottesdienstes  zu  genügen,  mithin  auch  die  spätherbstlicheu 
Umzüge  und  Tänze  theils  persönlich  auszuführen  theils  zu 
leiten  und  anzuordnen  hatten.  Die  einzelnen  Schwärme 
{övötrjiiata  Diodor  IV  3)  umherziehender  ßakchen  werden 
einander  beim  Begegnen  mit  lautem  Zuruf  tco  Bäxxca  Eur. 
B.  578  oder  cJ  ha  Bcixxcct  a.  0.  153  begrüsst  haben,  so  dass 
unter  den  lobakchien  LoßdxxsLa  wohl  eben  diese  lärmende 
Feier  verstanden  sein  wird.^) 

Dass  die  Thyiadenzüge  sich  ausschliesslich  aus  Delphi 
und  Athen  recrutierten,  ist  nicht  anzunehmen,  auch  anders- 
woher wird  Zuzug  gekommen  sein. 

Das  geheime  Opfer,  welches  die  Hosier  im  Apollous- 
tempel  zu  verrichten  hatten,  während  die  Thyiaden  den 
Liknites  erweckten  (Flut,  de  Iside  et  Os.  35,  s.  oben  S.  263), 
kann  nur  der  neuen  Epiphanie  des  Bakchos  gegolten  haben. 
Dogmatisch  existierte  der  Sohn  der  Semele  bisher  als  unge- 
borenes, aber  baldiger  Geburt  harrendes  Kind  im  Wesen  des 
Zeus  (Einnähung  des  siebenmonatlichen  Bakchos  in  Zeus'  Schen- 
kel); nunmehr  sollte  er  ans  Licht  treten.  Zeus,  der  in  der 
bakchischen  Religion  sowohl  ürauios  als  Katachthonios  ist, 
waltet  in  letzterer  Eigenschaft  und  zwar  als  Gott  des  reichen 
Segens,  den  der  Erdboden  in  seinem  Schosse  birgt  {llkovTC3v)j 
über  den  delphischen  Dadaphorios  (November);  es  ist  die 
Zeit,  da  der  Boden  mit  Getreide  bestellt  wird.  S.  oben 
S.  259  und  Heortologie  S.  317.  Der  im  attischen  Kalender 
entsprechende  Monat  Mämakterion  bedeutet  eine  Zeit  des  Zeus 
Mämaktes,  d.  i.  des  begeisternden  {sv^ovöicoÖrjg  Harpokr.), 
desjenigen,  welcher  den  Menschen  jetzt  (November,  Most  aus- 
gegohren)  den  begeisternden  Trank  oder,  in  personiiicieren- 
dem  Ausdruck,  den  zu  voller  Reife  gelangten  Bakchos  giebt. 
Auch  die  sachliche  Grundlage,  der  zum  Gähren  in  das  tiefe 
Fass  gethane  Most,  führt  mehr  auf  einen  unterirdischen  als 
auf  einen  überirdischen  Bergungsort  des  Bakchos.    Das  Opfer 

1)  &s6yvLa  und  io^a-Axua  beziehe  ich  auf  verschiedene  Acte  des- 
selben Festes,  nämlich  auf  die  mysteriöse  Geburt  des  Bakchos  aus  Zeus 
{^BoyvLCi)  und  die  unmittelbar  darauf  folgenden  Mänadenzüge  {loßa-a- 
Xeia),  welche  das  nunmehr  vollzogene  Mysterium  feierten.  (Heort. 
S.  359  Note  hiernach  zu  berichtigen.) 
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^ralt  also  der  Entlassung  des  Bakchos  aus  dem  Wesen  des 
unterirdischen  Zeus.  Es  muss  im  Adyton  am  Grabe  des 
Semelesohnes  dargebracht  sein,  weil  das  Grab  als  die  Pforte 
angesehen  wurde,  durch  welche  der  leiblich  und  geistig  er- 
neute Bakchos  zu  entlassen  sei  aus  dem  Dunkel ,  das  ihm  bis- 
her zur  Wohnung  angewiesen  worden ,  oder  indem  die  Hosier 
beteten,  dass  sich  das  alte  Gebein  mit  neuem  Leben  umklei- 
den, Zeus  Chthonios  den  Geist,  das  Grab  die  irdischen  Reste 
zur  mysteriösen  Fleischwerdung  hergeben  solle.  —  Was  nun 
die  das  Bakchoskind  im  Parnäss  suchenden  und  findenden 
Thyiaden  angeht,  so  war  die  geheime  Opferhandlung  im  Ady- 
ton ohne  Zweifel  Vorbedingung,  nicht  ihres  Suchens  wohl 
aber  ihres  Findens;  sie  muss  an  einen  bestimmten  Termin, 
zum  Beispiel  an  den  Mondaufgang  des  XX.,  geknüpft  gewesen 
sein.  Gesetzt  nun  dass  die  attischen  Theilnehmerinnen  bei 
zunehmendem  Monde  auszogen  um  zum  Vollmond  oder  bald 
nach  demselben  Delphi  zu  erreichen,  so  konnte  das  ganze 
aus  delphischen  und  nicht -delphischen  Weibern  bestehende 
Festgeleit  einige  Tage  vor  dem  XX.  die  heilige  Stadt  ver- 
lassen und  bergauf  steigen  mit  dem  Auftrage  zunächst  den 
Liknites  zu  suchen.  Die  leitenden  Thyiaden  hatten  dann,  von 
dem  Tage  ihres  Abzugs  aus  Delphi  zählend,  den  XX.  und 
den  Aufgang  deg  Mondes  zu  beachten  und,  sobald  ihnen  die 
mitternächtlich  erscheinende  Phase  meldete,  dass  die  Hosier 
ihr  Opfer  vollzogen,  sich  zum  vollen  Bakchosjubel  anzuschicken 
als  solche,  die  nun  den  Liknites  fanden.  Dies  war  der  popu- 
läre Höhepunkt  der  Feier.  Ohne  Zweifel  schlössen  sich  noch 
weitere  Tage  an ,  die  mit  Tänzen  und  Lustbarkeiten  verbracht 
wurden,  so  dass  die  attischen  Theilnehmerinnen  nicht  vor 
Poseideon  zurückkehrten;  s.  unten  bakch.  Herbstfeier  in  At- 
tika  a.  E. 

Die  Aufgabe  der  Thyiaden  bestand  darin  den  Bakchos 
in  der  freien  Natur  zu  finden;  voran  ging  dem  Finden  wohl 
ein  Suchen,  es  folgte  das  Umherschwärmen.  Der  Findling 
ward  als  neugeboren,  als  ein  für's  erste  noch  der  Pflege  guter 
Nymphen  bedürftiges  Kind  gedacht;  Homer  II.  VI  132 f.  {Jv- 
üooQyog)  og  Ttore  ^atvo^evoLO  zJtovvaoio  tt&tjvag  Gsve  xar 
^yd^eov  Nvöt^I'ov,  Soph.  0.  C.  678  ff.  lv'  6  ßaniicoxag  dal 
^tovvöog  Eiißaxevei  %eaig  diKpiiiolav  tLd^rjvatg,  Was  die 
göttlichen   Ammen   dem   Bakchos   einst  gewesen  waren,    das 
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waren  ihm  im  Cäremoniell  die  thyiadischen  Frauen,  denen  die 
Hauptrolle  zufiel  bei  dieser  Darstellung  der  ersten  Lebens- 
schicksale des  Festgottes.  Aber  der  Findling  blühte  rasch 
empor  und  erwuchs  zum  Gott,  der  bald  den  anfänglichen 
Pflegerinnen  mächtig  voranschritt  und  sie  schwärmend  umher- 
führte. Obwohl  die  ursprüngliche  Vorstellung  von  Bakehos 
als  einem  Kinde  nicht  aufgegeben  ward,  so  hielt  man  sich 
doch  besonders  an  den  erwachsenen,  der  lärmend  (Bromios) 
mit  dem  fackeltragenden  Weiber-Thiasos  die  Berge  und  Thäler 
des  Parnass  durchschweifte;  Ar.  Nub.  594  ö*.  UaQvaöCav  ^' 
og  xatexcov  TCexQav  övv  ttsvxccls  öslayst  Bdx%aig  ziak(pCaiv 
i^TtQSTicjv  xcö^dötrjg  Jiovvöogj  wo  wie  an  vielen  anderen 
Stellen  der  Dichter  an  den  erwachsenen  Bakchos  zu  denken  ist. 

Die  Tendenz  der  Griechen  zur  Dramatisierung  lässt  glau- 
ben, dass  bei  der  herbstlichen  Bakchosfeier  Fabeln  wie  die 
von  Lykurgos  dem  argen  Störer,  von  dem  bestraften  Pentheus, 
vom  zerrissenen  Orpheus,')  so  weit  es  sich  machen  Hess,  in 
Scene  gingen. 

Die  herbstlichen  Thyiadenzüge  sind  eins  der  ältesten  Ele- 
mente des  Bakchosdienstes,  wie  die  Stelle  der  llias  lehrt.  Sie 
reichen  in  Zeiten  zurück,  welche  noch  nichts  wussten  von 
einem  staatsgottesdienstlich  verehrten  Bakchos,  von  Hosiern, 
die  ein  geheimes  Opfer  brachten,  damit  die  Epiphanie  des 
Gottes  sich  vollziehn  möge,  wohl  aber  die  volksthümlichen 
Bräuche  kannten. 

Die  Epigonen  haben  sich,  jedoch  wohl  nur  vorüber- 
gehend, von  der  älteren  Dogmatik  losgesagt,  indem  sie  die 
herbstliche  Wiederkehr  des  Weingottes  auf  seinen  Rückzug 
aus  dem  von  ihm  besiegten  Lande  der  Inder  bezogen ;  Diodor 
IV  3  xal  rovg  ^hv  Boioxovg  xccl  Tovg  dXkovg  "EXkrjvccg  xal 
0Qaxag  ccTCo^vrj^ovsvovrag  rrjg  xaxd  triv  Ivdixrjv  arQarsiag 
xaxaöellai  xägxQUxriQCöag  ^vaCag/iiovvatp,  xal  xöv  d'eov  vo^i- 
t^Biv  xaxd  xöv  xQovov  xovxov  Ttoutöd'ai  xdg  Ttagd  xotg  dvd'QC)- 
Tioig  iititpaveCag,  Dem  Geiste  der  Diadochenzeit  entsprach  ein 
Bakchos,  der  das  that,  was  Alexander  der  Grosse  gethan  hatte. 

Die  natürliche  Begründung  der  bakchischen  Fest- 
bräuche des  Dadaphorios  (November)  liegt  zumeist  in  dem 
Anstechen  des  jungen  Weines,  welches  diese  sonst  allerdings 
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etwas  ärmliche  Zeit  im  Jahre  auszeichnet;    dann  hat  auch 
wohl   der   Umstand   eingewirkt,    dass    sich    nun,    da   es   zum 
Winter  geht,  der  Reiz  im  Umgänge  der  Geschlechter  steigert. 
^  Ein  bestimmter  Termin,   wann   der  heurige  Wein   zuerst 
cretrunken  wird,  lässt  sich  darum  nicht  aufstellen,  weil  derselbe 
abhängt  von  der  nach  den  verschiedenen  Lagen  der  Weinflur 
zu  verschiedenen  Zeiten  beginnenden  Traubenlese.    Angeblich 
zapft  man  den  ausgegohrenen  Most  allgemein  in  Griechenland 
an  am  Tage  des  h.  Demetrius  Oct.  26  a.  St.  ==  7.  Nov.  uns.  Kai., 
etwa  13.  Nov.  im  V.  Jahrh.  vor  Chr.    Auf  Faros  indess  ist 
ein  späterer  Tag  üblich,  Nov.  15  nach  uns.  Kalender. i)    Der 
meiste   Wein  wird  jedenfalls  in   der  Zeit  angezapft,  welche 
durch  die  Grenzen  des  Monates  Dadaphorios,  Oct.  18— Dec.  13 
uns.  Kai,   determiniert  ist.     Den  geheimnissvollen  Vorgang, 
vermöge   dessen   der    harmlose  Most  in  der  Gährkufe  sich  in 
einen  gefährlichen    Zaubertrank  verwandelt,    gestaltete   man 
sich  mit  naiver  Kunst  um,   so   dass  eine   wunderliche  Fabel 
zu  Tage  kam.     Zeus  (Zevg  xaxax^oviog),  der  gütige  von  dem 
aller  Segen  des  Erdenschosses  kommt,  hatte  das  liebe  Bakchos- 
kind  bei  sich  geborgen  und  gehegt,  bis  es  reif  war,   s.  oben 
S.  266,  und,  seinem  dunkeln  Verliess  enthoben,    heraufstieg 
in    lichter   goldener  Klarheit  um  die  Menschenwelt  mit  Lust 
imd  Freude  zu  erfüllen.  —  Was  dann  den  Verkehr  der  Ge- 
schlechter angeht,  so  ist  derselbe  im  Süden  durch    die  Hitze 
beschränkt.     Diese    macht    allerdings    schon    im    Pyanepsion 
(delph.  Heräos)  einer  angenehmeren  Temperatur  Platz,   aber 
auch   der  Pyanepsion   muss,    in   Athen  wenigstens,    wo   der 
October  ein  Wärmemittel  von  19«  36  Celsius  und  ein  Maximum 
von  durchweg  30«  02   hat, 2)  noch   nicht   für   eine   dem   ge- 
schlechtlichen Umgange  günstige  Zeit  gegolten  haben;  sonst 
hätten  die  Athener  das  Thesmophorienfest  nicht  bis  in  den 
Pyanepsion  hinuntergeschoben  und  damit  den  Männern  eine 
längere  Enthaltsamkeit  auferlegt.    S.  Einleitung  S.  12  Note  1. 
So  mag  denn  die  Bakchosfeier  im  Mämakterion  (delph.  Dada- 
phorios) eine  Art  von  populärem   Signal  gewesen   sein  sich 
keinen  Zwang  mehr  in  der  Liebe  anzuthun.    Vgl.  was  unten 
S.  271  über  die  attischen  Bräuche  gesagt  wird.    Bei  Euripides 


1)  Bauernregeln  S.  87. 

2)  Griech.  Jahreszeit.  S.  115  und  119. 


270 


Findung  des  Bakchos. 


Ion  550  fF.   ist   die    Rede   von   derben   Liebesfreuden,   die  im 
Weinrausch  des  bakchischen  Herbstfestes  genossen  wurden. 

Bakchische  Herbstfeier  in  Attika.  üas  zur 
Bakchosfindung  ausziehende  Festgeleit  bestand  ebensowohl 
aus  Athenerinuen  wie  aus  Delphierinneu.  Die  Feier  war  also 
eine  attisch -delphische-,  zwei  Städte,  aber  Eine  Stimmung. 
Hier  also  ist  es  noch  nöthiger  als  anderswo  sich  nach  den 
Parallelbräuchen  von  Attika  umzusehn. 

Wie  nun  zu  Delphi  neben  den  populären  Thyiadenbräu- 
chen  ein  staatsgottesdienstliches  Geheimopfer  im  Apollotempel 
dargebracht  wurde,  so  muss  auch  in  Attika  während  der 
Thyiadenzüge  ein  öffentliches  Cäremoniell  geübt  sein  um  die 
Geburt  des  neunmonatlichen  Bakchos  zu  feiern.  Es  hatte 
dieses  dogmatische  Ereigniss  ohne  Zweifel  seinen  bestimmten 
Kalendertag  und  in  Athen  keinen  andern  als  in  Delphi,  wäh- 
rend die  Züge  und  Tänze  der  Thyiaden  nicht  so  streng  durch 
den  Kalender  fixiert  gewesen  sein  können. 

Das  attische  Staatsfest,  welches  dem  neunmouatlichen 
Bakchos  galt,  scheint  am  XX.  Mämakterion  (delph.  Dada- 
phorios)^)  zu  Eleusis  begangen  zu  sein.  Der  Specialname  der 
mystischen  Bräuche  zu  Eleusis  ist  unbekannt,  vielleicht  war 
er  d'eoyvia,  s.  oben  S.  266  Note  1.  Der  Scholiast  zu  Luc.  Dial. 
meretr.  VH  4  2)  nennt  sie  Haloa  (s.  weiter  unten)  und  schil- 
dert sie  folgendermassen : 

Bei  diesem  Feste  (den  akcooL^)  kommt  auch  eine  Frauen- 
weihe (zeXarri  yvvaixcjv)  vor  in  Eleusis,  da  giebt  es  viel 
Scherz  und  Spott.  Bloss  Frauen  dürfen  ohne  Weiteres  hinein- 
gehn  und  können  sagen,  was  sie  Lust  haben.  Sie  sagen  denn 
auch  alsdann  die  schmählichsten  Dinge,  und  die  Priesterin- 
neu  ,3)  verstohlen  an  sie  herantretend,  geben  ihnen  als  etwas 
zur  Geheimweihe  Gehöriges  flüsternd  den  Rath  heimlicher 
Liebe  zu  pflegen.  Alle  Weiber,  die  Geschlechtssymbole  in 
der  Hand,  rufen  einander  schmähliche,  unschickliche  Sachen 
zu.  Wein  ist  reichlich  da,  und  Tische  gefüllt  mit  Allem  was 
Land  und  Meer  bieten,  ausser  dem  durch  die  Mystenregel  Ver- 
botenen, Granaten,   Aepfeln,  Geflügel,  Eiern,  gewissen  Meer- 

1)  Heortologie  S.  319,  vgl.  317. 

2)  Erwin  Rohde  uned.  Lucianscholien  S.  558. 

3)  Eleusinische  Geraren,  oder  ein  Theil  der  Geraren,  die  von  Athen 
ausgezogen. 
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fischen,  Krebsen.  Die  Tische  werden  gerüstet  von  den  Ar- 
chonten,  welche,  den  Weibern  dieselben  überlassend,  sich 
entfernen  und  draussen  bleiben,  indem  sie  allen  Fremden 
den  Ruhm  Attika's  verkünden  als  der  Heimath  des  Ge- 
treidebaus, der  von  dort  allen  Völkern  mitgetheilt  worden 
sei.  Die  gedeckten  Tische  bieten^)  auch  aus  Backwerk  ver- 
fertigte Figuren,  welche  die  Glieder  beider  Geschlechter  dar- 
stellen. 

Der  Berichterstatter  bemerkt  nebenher,  dass  die  obscönen 
Bräuche  als  conventionelles  "Zeichen  der  Zeugung  anzusehu 
seien  {cog  TiQog  övy^rj^a  r^g  tcjv  dvd^QaJicov  öTCOQÜg  ysvoiis- 
vG)v)  und  dass  man  sie  zurückzuführen  pflege  auf  Dionysos 
und  den  von  ihm  zuerst  den  Menschen   gegebenen  Wein,  s. 

oben  S.  251  Note  1. 

Die  Bräuche  beruhten  darauf,  dass  jene  in  der  warmen 
Jahreszeit  entbehrten  Genüsse  jetzt,  da  der  Winter  kommt, 
wieder  gestattet  sind,  s.  oben  S.  269 ;  sie  werden  in  lüsterner 
Phantasie  gewissermassen  vorausgekostet. 

Das  dogmatische  Object  (Feier  der  Geburt  des  neun- 
monatlich aus  Zeus'  Schenkel  gehobenen  Bakchoskindes)  be- 
rührt der  Scholiast  gar  nicht,  ebenso  wenig  spricht  er  von 
den  Zügen  der  Thyiaden,  die  gleichzeitig  ausgeführt  wurden. 
Dennoch  scheint  der  Name  alaa,  welchen  er  dem  von  ihm 
geschilderten  Cäremoniell  giebt,  nicht  eigentlich  dieses,  son- 
dern die  Thyiadenzüge  zu  bezeichnen  und  erst  durch  erweiter- 
ten Sprachgebrauch  auch  das  eleusinische  Cäremoniell  zu  um- 
fassen. 

Haloa  bedeutet  Tennenfest,  ein  Fest,  bei  welchem  das 
Publicum  sich  um  die  Tennen  sammelt.  So  hatte  Philochoros 
den  Namen  erklärt;  aoQtr]  iönv  'AzziKri  za  'Akma,^  rjv  (pyjai, 
OiloxoQog  ovo^aö^^vai  djcd  zov  röza  zovg  dvd-QcoTtovg  zag 
ötazQißdg  nouia^ai  jieQt  zag  äkag,  Harpokr.  p.  17  (G.  A. 
57,  5).  Auf  den  Tennen  nämlich  haben  wohl  die  Thyiaden 
ihre  Tänze  ausgeführt,  da  musste  sich  die  ganze  lustige  Ge- 
meinde vereinigen.  Die  künstlich  geebneten  kreisrunden 
Horizontalflächen,  auf  denen  das  Getreide  ausgetreten  wird, 
dienen  noch  jetzt  als  Tanzplätze.    Am  Tage  des  Kreuzes  {zov 


1)  ng^Oinrai  ^^  r«rs  rgan^c^ig  hat  die  Handschr.;  man  erwartet 


TiQOyistTaL  d'  tv  raiq  tq- 


272 


Findunff  des  Bakchos. 


Findung  des  Bakclios. 


273 


ZravQov)  Sept.  14/26  fand  Ross^)  die  ganze  Bevölkerung 
eines  Dorfes  auf  Rhodos  in  ihren  Festkleidern  auf  den  Ten- 
nen, die  vor  dem  Dort'e  lagen,  sich  belustigend  mit  Gesang 
und  Spiel.  Abends  bei  Fackelschein  ging  Ross  wieder  nach 
dem  Tennenplatze,  es  war  ein  Feuer  angezündet,  um  welches 
Männer  und  Weiber  gemischt,  wohl  hundert  in  der  Reihe  zu 
einer  Art  Violine  und  zu  Gesang  herumtanzten.^)  So  muss 
auch  im  Alterthum  die  delphische  Tenne  von  Thyiaden  als 
Tanzplatz  benutzt  sein,  ebenfalls  die  von  Panopeus  und  an- 
deren Orten,  die  von  dem  Festgeleite  passiert  wurden.  Da 
in  der  Regel  wohl  jeder  einzelne  Ort  mehrere  jener  kreis- 
runden Dreschflächen  am  selben  Platze  darbot, 3)  so  konnten 
sich  die  Tanzenden  in  Partien  theilen. 

Die  Feier  des  Tennenreigens  (Haloen),  ging  hiernach 
nicht  Eleusis  allein,  sondern  alle  die  Orte  an,  welche  die 
Thyiaden  berührten,  zumeist  aber  Delphi  und  den  Parnass. 
Bei  der  Beliebtheit  dieser  Lustbarkeiten  kann  auch  ohne  Zu- 
thun  der  zur  Leitung  der  Nyktelien  bestellten  Thyiaden  hier 
und  da  eine  Dorfschaft  spätherbstliche  Haloen  begangen  ha- 
ben. Gegen  Haloen  in  Kollytos  bei  Athen  ist  also  nichts 
einzuwenden;   Alkiphron  I  39,  8  tolg  "Akcooig   (scr.  'AL)  öe 

Auf  diesem  Wege  lässt  sich  auch  der  von  Philochoros 
für  die  Haloen  überlieferte  Monat  Poseideon  vertheidigen.^) 
Das  staatsgottesdienstliche  Opfer  im  delphischen  Tempel  und 
die  Parallelbräuche  zu  Eleusis  fanden  allerdings  nicht  im 
Poseideon  statt,  sondern  am  XX.  Mämakterion,  aber  der  an 
vielen  im  Allgemeinen  beliebigen  Tagen  und  ebenso  vielen 
Orten  sich  wiederholende  Tennenreigen  kann,  so  weit  er  in 
die  Zeit  der  Heimkehr  des  thyiadischen  Festgeleits  fiel,  passend 


1)  Inselreisen  III  S.  104. 

2)  „In  der  Nacht  kamen  drei  Neraiden  und  tanzten  auf  der  Tenne, 
bis  bei^Tagesanbruch  die  Hähne  krähten."  v.  Hahn  Märchen  II  S.  80; 
Charos  ringt  mit  dem  Hirten  auf  marmorner  Tenne,  Volkslied  bei 
Ulrichs  Reis.  I  S.  141;  Teufelstenne  im  Parnass,  a.  0.  S.  121. 

8)  Ich  habe  in  Griechenland  mehrere  Dreschflächen  am  selben  Platze 
gesehn  und  vermuthe,  dass  dies  durchweg  der  Fall  ist.  Mit  Einer  würde 
dem  Bedürfnisse  nicht  genügt  sein. 

4)  Pierson  schrieb  'Adcovioig,  was  Meineke  acceptiert  hat. 

5)  Heortologie  S.  320  habe  ich  die  Richtigkeit  der  Ueberliefernng 
(Harpokr.  S.  17)  bestritten. 


im  Poseideon  (delph.  Poitropios)  angenommen  werden,  weil 
es  einige  Wochen  dauern  mochte,  bis  die  um  den  XX.  Mäma- 
kterion im  Parnass  umherziehenden  Thyiaden  wieder  innerhalb 
der  Grenzen  Attika's  waren. 

Sieht  man  auf  die  populären  Bräuche,  welche  die  Thyia- 
den übten,  so  fiel  den  Athenern  ein  blosses  Nachspiel  zu; 
der  Schwerpunkt  der  Thyiadenfeier  lag  in  Delphi  und  im 
Parnass,  hier  wurde,  vermuthlich  bei  der  korykischen  Grotte,^) 
der  persönliche  Bakchos  aufgefunden  und  jubelnd  begrüsst. 

Periode.     Die  Procession  der  attischen  und  delphischen 
Thyiaden,  die  im  Parnass  den   wiedererschienenen   Bakchos 
suchten  und  fanden,  hatte  nach  Pausan.  X  4,  3,  s.  oben  S.  265, 
Jahr  um  Jahr   {TtaQa  hog)  statt,   was   auf  dem   Dogma   be- 
ruhte,   dass   nur  jedes   andere   Jahr  eine  Epiphanie    bringe. 
Diodor  IV  3,  der  diese  Periodisierung  auf  den  indischen  Feld- 
zug des  Bakchos  zurückführt,  sagt,  zum  Gedächtnisse  an  die 
erst  im  dritten   Jahre   erfolgte  Heimkehr  des   Bakchos  nach 
Böotien  seien  daselbst  und  im  übrigen  Hellas  und  in  Thracien 
die  trieterischen   Opfer  {rag  tQUXYiQidag  d'vöcag)  üblich  ge- 
worden;  um   diese   Zeit  (jeden   andern   Herbst)  glaube   man, 
dass  Bakchos  in  der  Menschenwelt  erscheine  (xaTo:  tov  XQO- 
vov  TOVTOV  TtoieLö^cii  Tccg  TtaQa  zotg  ävO^gcoiioig  B7ii(pavBiag)\ 
daher  pflege   in   vielen   griechischen   Städten    sich   alle    zwei 
Jahr   (öiä   tqccov  arcjv)   ein  Festgeleit  schwärmender  Weiber 
zu  sammeln,   das  den  Thyrsos  tragend  mit  lautem  Evoe  den 
Advent  (rrjv  naQovaCav)  des  Bakchos  feiere.    Was  also  Pau- 
sanias  für  die  attisch- delphische  Herbstfeier  überliefert,    dass 
sie  trieterisch  bestimmt  war,  gilt  für  Griechenland  überhaupt. 
Ovid  Fast.  I  393  f.,  s.  oben.  S.  264,  kann  mit  dem  jeden  drit- 
ten   Winter     wiederkehrenden     Feste    des    thyrsostragenden 
(corymbiferi)  Bakchos  nur  die  enthusiastischen  Bräuche  meinen, 
welche    im   Dadaphorios    dem   wiedererschienenen   Halbgotte 
galten.  Den  die  Berge  mit  Sang  und  Klang  durchschwärmenden 
Reigen  nennt  Eurip.  B.  132  f.  logeviiata  TQiStrjQiÖcov.     Dass 
bei  Cicero  N.  D.  HI  23  §  58  quintum  (Dionysum)  Niso  natum 
et  Thyone,   a   quo   trieterides   constitutae    putantur    dasselbe 
Fest  zu  verstehn  sei,  lehrt  der  Name  Thyone.    Schwärmerische 
Begeisterung  (Thyone,   Thyia  =  Stürmerin)  ist   die  Mutter 


1)  Weniger  Tliyiaden  S.  10. 

MoMMSKN,    Delphikrj. 
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des  herbstlichen  Festes  und  des  herbstlichen  Bakchos.  Die 
von  den  Thyiaden  geübten  Bräuche  bezeichnet  endlich  auch 
Virgil  Aen.  IV  301—303  als  anderjährige;  a.  0.  heisst  es  .  .  . 
qualis  commotis  excita  sacris  Thyias,  ubi  audito  stimulant  tri- 
eterica  Baccho  orgia  nocturnusque    vocat   clamore   Cithaeroii. 

Die  von  anderjährigen  Bakchosfesten  sprechenden  Zeug- 
nisse scheinen  immer  nur  die  spätherbstliche  Epiphanie  im 
Auge  zu  haben,  so  dass  Trieteris  (trieterica),  obwohl  an  sich 
allgemeinen  Sinnes,  im  hellenischen  (und  wohl  auch  im  del- 
phischen)  Sprachgebrauch  eine  besondere  Bedeutung  erhalten 
hat  und  zwar  die  des  im  Anfange  der  plejadischen  Winter- 
zeit zu  beziehenden  Festes  der  erfreulichen  Wiederkehr  des 
Weinspenders.  Dies  kann  auffallen.  Die  trieterische  Bestim- 
mung, auf  einen  Theil  des  Bakchoskreises  angewendet,  musste 
den  ganzen  Kreis  beeinflussen;  s.  Tabelle  IV  Einl.  S.  IIG. 
Allein  der  Sprachgebrauch  repräsentiert  nicht  sowohl  die 
Sachen,  als  die  Auffassung  der  Sachen,  wie  sie  dem  Volke 
geläufig  ist,  und  dem  grossen  Publicum  wurde  wohl  besonders 
die  trieterische  Eingrenzung  des  Herbstfestes  fühlbar,  an  die- 
sem nahm  es  lebhaften  Antheil,  während  anderes  ebenfalls 
trieterisch  Beschränkte  (die  Todtenfeier  des  Bakchos  im  Bysios 
att.  Anthesterion)  ihm  mehr  verborgen  blieb  als  etwas  zu  den 
internen  Dingen  des  Cultus  Gehöriges. 

Wie  die  trieterische  Bestimmung  eigentlich  entstanden 
sei,  lässt  sich  nicht  sagen;  vgl.  Heortologie  S.  70  Note.  Dass 
man  aber  (die  Zeugnisse  S.  273  f.  ergeben  es)  an  ihr  fest- 
hielt und  staatsgottesdienstlich  wenigstens  nur  eine  Jahr 
um  Jahr  zu  begehende  Epiphanie  anerkannte,  mag  seinen 
Grund  haben  in  dem  Bestreben  das  die  Sittlichkeit  zumeist 
gefährdende  Herbstfest  in  gewissen  Schranken  zu  halten.  Es 
mochte  das  seine  Schwierigkeiten  haben,  da  die  Producenteu 
sich  ihre  jährlichen  Weinfeste  wohl  nicht  nehmen  Hessen. 
S.  Einleit.  S.  117. 

Name.  Ohne  Zeugnisse  lässt  sich  nicht  ausmachen, 
welcher  Name  für  die  Thyiadenfeier  in  Delphi  üblich  war 
oder  üblicher  war  als  andere  Namen.  —  Sieht  man  in  der 
Anderjährigkeit  eine  Bestimmung,  die  dem  orgiastischen  Taumel 
einigermassen  entgegenwirken  sollte,  so  mag  die  delphische 
Priesterschaft,  wenn  anders  ihr  ein  gewisses  Mass  sittlichen 
Ernstes  zuzutrauen  ist,  diese  Schranke  vertreten  und  demnach 


auch  auf  den  Namen  Trieteris  Gewicht  gelegt  haben.  — 
Aus  dem  Monatsnamen  liesse  sich  etwa  auf  ein  Fest  rd 
JciöafpoQia  schliessen  und  behaupten,  die  q)avaC  Eur.  Ion  550 
wären  eine  Interpretation  dieser  in  Delphi  herkömmlichen  Be- 
zeichnung des  bakchischen  Epiphanienfestes ;  auf  lon's  Frage 
llv&idv  d'  ij/lt)^£s  TiBXQav  7CQLV]  entgegnet  a.  0.  Xuthos  ig 
cpavdg  ys  Bccxxiov.^) 

Die  nicht-delphischen  Theilnehmer  und  Theilnehmerinnen 
werden  das  Fest  mit  denjenigen  Namen  bezeichnet  haben, 
die  ihnen  von  daheim  geläufig  waren.  Die  Athenerinnen  also, 
welche  mit  den  delphischen  Thyiaden  auszogen  und  den  Ten- 
nenreigen führten,  werden  die  Bezeichnung  „Haloa^^  gewählt 
haben,  so  dass  dieser  eigentlich  attische  Name  weitere  Geltung 
gewann  und  auch  den  Bewohnern  Delphi's  kund  und  geläufig 
wurde  neben  der  Benennung  „Trieteris^^  Da  die  Feier  sich 
intergentil  entwickelt  hatte,  so  mögen  auch  andere  den  Hel- 
lenen insgemein  verständliche  Namen,  wie  Thyia^)  und  Ny- 
ktelia,^)  Anwendung  auf  die  delphischen  Epiphanien  gefunden 
haben. 

Wintermonate. 

Den  ländlichen  Dionysien  scheinen  die  Bakchos'  Tod 
durch  die  Titanen  darstellenden  Tixavixd  zugewiesen  werden 
zu  müssen. 


1)  Wer  darauf  Gewicht  legen  möchte,  dass  Euripides  a.  0.  von 
Delphi  spricht,  beachte,  dass  derselbe  Ausdruck  (cpavai)  sich  Rhes.  943  f. 
HVGtrjQLCQv  TS  Tcöf  ccTtOQQritcov  cpccvccg  sösL^sv 'Ogcpsvg  Siuf  Athen  hezieht. 

2)  Der  heortologische  Name  tu  ©vta  ist  überliefert  als  eleisch,  s. 
oben  S.  263  Note  1,  war  aber  mit  Rücksicht  auf  die  Thyiaden  und  die 
Oertlichkeit  Thyia  (Herod.  VII  178  ^sta  ös  tavicc  ot  Jsltpoi  xotai 
av8fioLai  ßcoiiov  zb  antds^av  iv  Qvitj,  xfj  nsg  r^g  Krjcpicov  d-vyatQog 
GvLTig  ^o  Tt^Evog  sazi,  sn'  17g  xal  6  x^Q^S  ovrog  zriv  encovvairjv  l'xsi, 
yial  d-voLTjat  ocpsag  (iszrjioav;  vgl.  Weniger  Thyiaden  S,  21)  auch  für 
die  delphische  Feier  passend. 

3)  Die  Epiphanienfeier  des  neun  Monate  vorher  ermordeten  und 
jetzt  wieder  zum  Leben  gelangenden  Bakchos  hiess  auch  Nyktelia; 
Plut.  de  Iside  et  Os.  35  ofioXoyst  dl  y.al  toc  Tlzccvlv,cc  xat  Nvy.xiXicc 
(so,  statt  vv'%  zslsta)  zotg  XsyopihoLg  Oai'gidog  diaanaatiOLg  kccI  zcctg 
avaßKoGSGL  xat  TtaXiyysvsaLccig,  wo  die  Titanika  durch  diaanaG^olgy 
die  Nykteha  aber  durch  avcißicaaBGi  xat  notXiyysvEGioiLg  erläutert  werden, 
lieber  den  Bacchus  nocturnus  {NvKzsXiog),  dem  die  Herbstfeier  galt 
vgl.  Philargyr.  zu  Virg.  Georg.  IV  521  und  Serv.  zu  Virg.  Aen.  IV  303. 

18* 


276 


Ländliche  Dionysien. 


Poseidon. 


277 


<i 


I  w 


Bakchos'  Wiege  stand  nicht  in  der  Stadt  sondern  auf 
dem  Lande.  Vor  Alters  nun,  als  es  noch  keine  staatsgottes- 
dienstlichen  Bakchosfeste  gab,  ist  wohl,  beim  Anstechen  und 
Kosten  des  jungen  Weines,  ü])erall  die  ganze  Lebensgeschichte 
des  Bakchos  in  einer  und  derselben  Festnacht  aufgeführt  wor- 
den. Dies  musste  sich  ändern,  als  die  Hauptstädte  Theile  der 
bakchischen  Lebensgeschichte  zu  feiern  übernahmen.  Wenn 
die  Thyiaden  aus  dem  Parnass  heimkehrend  den  neugeborenen 
Gott,  welchen  sie  gefunden,  in  die  einzelnen  Dörfer  und  Weiler 
trugen,  so  hatten  diese  ihn  zu  begrüssen,  aber  die  Findung 
war  abgethan.  Auch  die  Todtenfeier  war ,  wie  der  attische 
Cultus  lehrt,  ein  Staatsfest  geworden.  So  blieben  die  Tl- 
tavLKä  nach,  in  denen  die  Bauern  ihren  Witz  und  Muthwillen 

zeigen  mochten. 

Da  nun  das  Anstechen  des  jungen  Weines  zu  verschiede- 
nen Zeiten  stattfand,  waren  die  Titanika  nicht  an  bestimmte 
Kalendertage  gebunden.  Viele  Ortschaften  werden  Ende 
Dadaphorios  aber  auch  im  Poitropios  und  noch  später  ihre 
Wein  feste  gehabt  haben. 

In  den  entlegeneren  Orten,  welche  von  den  Thyiaden 
nicht  besucht  wurden,  mag  die  vor  Alters  allgemeine  Sitte 
sämmtliche  Acte  der  Laufbahn  des  Bakchos  auf  einmal  zu 
begehen,  sich  auch  später  behauptet  haben.  Wenn  ferner  die 
Thyiaden  nur  trieterisch  erschienen,  so  war  das  Landvolk  für 
das  Jahr,  in  welchem  die  staatsgottesdienstliche  Feier  cessierte, 
an  allen  Orten,  wo  Wein  gebaut  wurde,  auf  sich  gewiesen.*) 

Was  Delphi  und  die  gottesdienstliche  Darstellung  des  an 
Bakchos  verübten  Mordes  angeht,  so  mag  das  grausame  Thun 
der  Titanen  mehr  indirect  vorgeführt  worden  sein,  so  wie 
die  Tragödie  den  blutigen  Act  selbst  dem  Zuschauer  zu  ver- 
bergen pflegt.     Es  konnten   der  Anschauung   des  Publicums 


1)  Weniger  Thyiaden  S.  12  (vgl.  7)  sucht  überhaupt  der  Herbst- 
feier die  vollständige  Leidensgeschichte  anzueignen.  Er  glaubt,  dass 
unter  Mitwirkung  der  Thyiaden  „in  einer  einzigen  Nacht  die  Vorgänge 
von  der  Epiphanie  bis  zum  Tode  des  Dionysos  zur  Darstellung  gebracht 
wurden."  Diese  Ansicht  bedarf  der  Beschränkung.  Die  Feste  rausston 
sich  auf  das  dem  Bakchos  beigelegte  Trimester  angemessen  vertheilen. 
Frauen  waren  nicht  die  rechten  Darstellerinnen  der  TiravLyid;  auch 
wenn  man  Titaniden  mitwirken  lässt,  waren  doch  die  Titanen  die  Haupt- 
feinde des  Bakchos. 


, 


Dinge  dargeboten  werden,  die  in  naher  Verbindung  mit  der 
Tödtung  und  Zerfleischung  des  Gottes  standen,  etwa  Hekate's 
Meldung  der  That  (Lobeck  Agl.  p.  561).  Anderswo,  in  den 
kleineren  Orten, ^)  besonders  auf  dem  Lande,  wird  man  die 
Mörder  und  ihr  Thun  geradezu  insceniert  haben.  An  eine 
bestimmte  Kalenderzeit  waren  die  ländlichen  Weinfeste  nicht 
crebunden,  sie  wurden  den  Winter  über  bald  hier  bald  dort 
bedangen.  Der  Staatsgottesdienst,  die  Feier  der  Titanika  dem 
Volke  überlassend,  registrierte  dann  die  fertige  Thatsache 
(Bakchos'  Ermordung),  wenn  die  bakchiscbe  Zeit  (der  Win- 
ter) endete,  durch  die  Grablegung  des  Halbgottes.  So  war 
auch  die  Findung  im  Parnassos  ursprüngHch  ganz,  später 
(seit  jedes  andre  Jahr  die  staatsgottesdienstliche  Aufsicht  der 
Thyiaden  und  die  ccTCÖ^Qrirog  d^vöta  hinzukam)  theilweise 
volksthümlich.  Vgl.  unten  Theophanien  bakch.  Bestattungs- 
feier erste  Note. 

Bei  Plutarch  de  Iside  et  Os.  35,  s.  oben  S.  275  Note  3, 
gehen  die  Titanika  den  Nyktelien  voran.  Die  kalendarischen 
Entfernungen  der  Trieteriden,  s.  Einl.  S.  116  Tab.  IV,  ver- 
möge welcher  von  der  [Ermordung  undj  Bestattung  des  Bak- 
chos bis  zu  seiner  Auferstehung  im  Dadaphorios  des  nächsten 
Jahres  nur  9,  von  der  Auferstehung  bis  zur  Ermordung  aber 
15  Monate  verlaufen,  dürften  dem  Plutarch  kaum  Anlass  ge- 
wesen sein,  die  Feste  so  zu  ordnen,  wie  er  a.  0.  gethan; 
vielmehr  ordnete  er  die  Feste  wohl  deshalb  so,  weil  die  Ny- 
ktelia,  das  Wiederaufleben  {ävaßiCJöis  ^«^  TiaUyyevBaCa)  des 
ermordeten  Halbgottes,  die  Erfüllung  des  Glaubens  und  Hoffens 
feierten,  die  Titauika  aber,  die  Zerfleischung  {öiaanaaiiog) 
durch  die  bösen  Feinde,  Vorstufe  der  Palingenesie  waren. 
Ein  orthodoxer  Grieche  konnte  keinen  andern  Standpunkt 
nehmen. 

Poitropios. 

Poseidon.  In  historischer  Zeit  gehörte  der  Poitropios 
zu  den  bakchischen  Monaten,   vor  Alters   ist  er  vermuthlich 


1)  Der  Monatsname  Gigantios,  in  Tritea  =  delph.  Poitropios  We- 
scher-Foucart  n.  148,  in  Araphissa  =  delph.  Amalios  W.-F.  n.  226, 
dürfte  darauf  beruhen,  dass  Giganten  und  Titanen  verwechselt,  und  die 
winterlichen  Titanika  als  Ermordung  des  Gottes  durch  die  Giganten 
dargestellt  wurden. 
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ein  Monat  des  Poseidon  gewesen,  wofür  die  Benennung  /7o- 
ösidscjv  spricht,  welche  ihm  die  im  Amphiktyonenbunde  einst 
sehr  mächtigen  Jonier  gaben,  und  auch  nachmals  dürfte  man 
fortgefahren  haben  dem  Erderschütterer  im  Poitropios  zu 
opfern;  vgl.  die  attische  Opferliste  C.  I.  Gr.  n.  523,  18,  wo 
eine  dem  Poseidon  Chamäzelos  (dem  nach  der  Erde  trach- 
tenden, dem  Erderschütterer)  bestimmte  Darbringung  auf 
den  VIII.  des  Monates  Poseideon  gesetzt  wird.  S.  Einl.  S.  83. 
Es  blieb  nämlich  die  Thatsache  bestelm,  dass  gegen  die  Zeit 
der  winterlichen  Tropen  der  Erdboden  verhältnissmässig  selten 
erbebt,   s.  a.  O.  Note  2,    Poseidon  also   dann   besonders  gut 

gelaunt  ist. 

Der  Sinn  des  Wortes  noixQOJtiog  ist  nicht  sicher  zu  er- 
mitteln; nach  dem  Einleit.  S.  8  Gesagten  bedeutet  noixQo- 
TCiog  einen  Monat,  in  welchem  man  sich  zum  Herrn  d.  i.  zum 

Poseidon  wendet. 

Kronien  nehme  ich  im  delphischen  Poitropios  an  nach 
attischer  Analogie,  Macrob.  Sat.  I  10,  22,')  wo  aus  Philo- 
choros  berichtet  wird,  Kekrops  habe  dem  Saturnus  und  der 
Ops  (Kronos  und  Rhea)  zuerst  einen  Altar  in  Attika  erbaut 
und  verordnet,  dass  nach  Einerntung  der  Feld  und  Baum- 
früchte die  Hausväter,  mit  den  Knechten,  die  ihnen  im  An- 
bau der  Aecker  beigestanden,  vereinigt  schmausen  sollten. 
Dies  deutet  auf  die  Zeit  bäuerlicher  Müsse,  wenn  die  Tage 
am  kürzesten  und  nach  den  Ernten  (Korn,  Wein)  sämmtliche 
Aecker  bestellt  sind.  Derselben  Epoche  des  Landlebens  ge- 
hören die  römischen  Saturnalien  an.  — 

Ehe  der  Bakchosdienst  Ueberhand  nahm,  müssen  die  Kro- 
nien ein  beliebtes  Fest  gewesen  sein.  Gegenstand  desselben 
war  üranos'  Entmannung  durch  Kronos.  Da  die  Fabel  den 
Sinn  hatte,  dass  Kronos  (der  Mond)  den  Himmel  an  der  Er- 
zeugung von  mehr  als  12  Monden  hindert  und  dadurch  das 
12 monatliche  Jahr  begründet,  so  gehört  sie  an  den  Jahres- 
schluss,  und  das  gottesdienstliche  Jahr  schliesst  mit  dem 
Poitropios.  Dass  im  Poitropios  Gefahr  vorhanden,  es  möge 
ein  dreizehnter  erzeugt  werden,  lehrte  der  diesem  Monate  an- 
gelehnte Schaltmonat.     Man  betrachtete   denselben   nicht  als 


1)  Mit  der  Beurtheilung  dieser  Stelle  Heortol.  S.  111  bin  ich  nicht 
mehr  vöUiff  einverstanden.    Ich  beziehe  sie  einfach  auf  December. 


einen  MonJtt  für  sich,  sondern  als  eine  Wiederholung  des 
vorigen,  hiess  ihn  also  ^rjv  noixQOTiLog  6  dsvxsQog. 

Da  die  Entmannungsfabel  den  sichtbaren  Neumond  um- 
schreibt, so  kommen  die  Kronien  auf  einen  der  Anfangstage 
des  Monats.  Nach  Geminos  zeigte  sich  die  erste  Mondesge- 
-stalt  am  L,  IL  oder  IIL,  s.  oben  S.  137  Note  3.  Ebendaselbst 
Note  4  ist  der  IL  vorgeschlagen.  —  Die  davxtQa  laxa^avov 
TIoLXQOTCLOv  xov  TCQCJXov  hat  nach  dem  Entwurf  S.  135  die 
Grenzen  Nov.  23  — Dec.  21  Julian.  Kai.  des  V.  Jahrh.  vor 
Chr.  oder  Nov.  17  — Dec.  15  uns.  Kai.  Das  Fest  fiel  also 
in  die  Zeit,  da  die  abendliche  Sichel  sich  drohend  erhebt 
(Juli _ Dec);  s.  Einh  S.  34  Note  2. 

Der  altgriechische  Landmann  sah,  so  gut  wie  der  neu- 
(n-iechische ,  viel  nach  dem  Monde,  um  je  nach  der  Phase 
dies  oder  das  zu  thun  oder  zu  unterlassen,  war  also  sehr  ver- 
traut mit  dem  freundHchen  Erheller  der  Winternächte;  kein 
Wunder  also,  dass  das  Volk,  als  die  bakchischen  Lustbarkeiten 
noch  nicht  so  wie  später  Mode  geworden  waren,  sich  die  im 
Landbau  gewährte  Müsse  mit  Späsifen  vertrieb,  bei  denen  der 
Hstige  Kronos  mit  seiner  krummen  Waffe  und  der  dem  Uranos 
abgehauene  Phallos  eine  Rolle  spielten.  Die  phallische  Kronien- 
feier  war  Vorgängerin  des  winterlichen  Dionysosdienstes, 
welcher  im  Verlaufe  immer  mehr  überwog  und  den  Kronien 
notliwendig  Eintrag  that,  da  sich  die  alten  und  die  neuen 
Bräuche  in  derselben  Jahreszeit  begegneten;  die  Titanen, 
deren  Vertreter  (Kronos)  man  einst  so  eifrig  im  tiefen  Win- 
ter gefeiert  hatte,  wurden  mit  hineingezogen  in  die  Leidens- 
geschichte des  Bakchos  als  dessen  Feinde  und  Mörder. 

Amalios. 

Eine  Hestiafeier  im  Amalios  ist  oben  S.  143  vermuthungs- 
weise  aufgestellt. 

Obwohl  der  delphische  Monatsname  etwas  auf  den  atti- 
schen (Gamelion)  anklingt,  ist  es  doch  nicht  gewiss,  dass  beide 
desselben  Stammes  sind.  ^)     Unabhängig  von   der  Etymologie 


1)  rcc^r]XL(6v  kommt  unstreitig  her  von  ydfiog.  Wenn  sanskr.  jam 
zu  Grunde  zu  legen  sein  sollte,  so  Hesse  sich  glauben,  das  in  den  Bil- 
dungen yäfiog  yaiistv  ra^rihcov  beibehaltene  Jod  sei  abgeworfen  in  der 
Bildung  'A(iciJiiog,  und  dieser"  Monatsname  habe  keinen  andern  Sinn  als 
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nöthigt  die  oben  S.  143  vorgetragene  Hypothese  (Athena 
Ende  Heräos  geboren)  zu  der  Behauptung,  dass  im  delphi- 
schen Amalios  die  Theogamien  des  Zeus  und  der  Metis  an- 
genommen worden  sind.')  (Ueber  den  attischen  Gamelion 
als  Zeit  des  isQog  yd^og  s.  Heortologie  S.  343.) 

Gleichzeitige  Theogamien  des  Zeus  und  der  Hera,  dereu 
Frucht  Hephästos  war,  konnten  höchstens  dogmatisch  aufge- 
stellt, nicht  aber  neben  denen  von  Zeus  und  Metis  als  zweite 
heilige  Hochzeit  gefeiert  werden.  2)  Es  scheinen  daher  die 
Theologen  aller  Zeit  sich  der  Lehre  zugeneigt  zu  haben,  der 
mit  Athena  gleichzeitig  geborene  Hei)hästos  sei  nicht  Zeus' 
Sohn,  sondern  Hera  habe  ihn  aus  sich  geboren;  s.  oben  S.  254 
Note  2.  Für  die  Hochzeit  der  höchsten  Himmelsgötter  ist  da- 
her ein  anderer  Monat  zu  wählen,  s.  unten  Endyspoitropios. 


Monat  Bysios. 

i^eophauieu. 

Name.  Die  Alten  haben  uns  gar  manche  Namen  von 
Festen  überliefert  ohne  den  Kalendertag  oder  sonstiges  Detail 
anzugeben;  hier  ist  der  umgekehrte  Fall  —  Plutarch  über- 
liefert uns  einen  Tag  des  delphischen  Kalenders,  Bysios  Vll., 
dazu  einiges  diesen  Tag  Betreffende,  was  auf  eine  grosse  Feier 


den  eines  Hochzeitsmonates.    Aber  G.  Curtius  gr.  Etymologie  I  S.  195 
erklärt  sich  gegen  die  Ableitung  von  sanskr.  jam. 

1)  Wenn  wir  die  Theogamien  des  Zeus  und  der  Metis  Theog.  88G  ff. 
in  den  Amalios  setzen,  so  verweilt  Hesiod  unmittelbar  danach  v.  901 
(Themis  und  die  Hören,  Bysios;  s.  Einleit.  S.  77)  bei  dem  unmittel- 
bar auf  Amalios  folgenden  Monate,  schliesst  sich  also  hier  dem  (del])hi- 
schen)  Kalender  an.  —  V.  904  werden  die  Mören  genannt,  deren  Dienst 
in  den  Bukatios  gehört  (Pj'thien).  Auf  die  Mören  kommt  der  Dichter 
zu  sprechen,  nicht  geleitet  durch  den  Kalender,  sondern  weil  sie  die 
Mutter  gemein  haben  mit  den  Hören. 

2)  Will  man  eine  Trieteris  annehmen,  so  kann  die  Zeugung  der 
Athena  mit  der  Zeugung  des  Hephästos  auf  dasselbe  Kalenderdatum 
gesetzt  und  beide  Zeugungen  dem  Zeus  in  verschiedenen  Jahren  zuge- 
schrieben werden.  Ihre  Zusammenschiebung  in  ein  und  dasselbige  Jahr 
hätte  dann  die  Behauptung  veranlasst,  Hephästos  sei  ohne  Zeus  von 
Hera  geboren.  Doch  führt  das  Detail  des  (argivischen)  Herafestes ,  s. 
Einl.  S.  81  und  unten  Monat  Endyspoitropios,  nicht  auf  den  Wintermonat 
Amalios,  sondern  auf  das  schon  vorgeschrittene  Frühjahr. 
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hinweist,  den  Namen  derselben  aber  fügt  er  nicht  hinzu.  Qu. 
Gr.  9  erklärt  er  sich  gegen  die  Ableitung  des  Monatsnamens 
Bvöiog  von  (pveö^cci  (spriessen);  bei  dem  Worte  ßvatog  habe 
man  nicht  an  spriessende  Kräuter  des  Lenzes  zu  denken,  sondern 
es  sei  darauf  zu  beziehu ,  dass  Orakelsuchende  sich  alsdann 
bei  dem  Gott  erkundigen,  TtvözKovrai  xal  Ttvvd-dvovtai  zov 
^eov.  Weiter  heisst  es:  iv  r(p  ^rivl  yaQ  rovroj  XQYiatriQiov^) 
iytyvsrOf  xal  ißöo^rjv  ravtrjv  vo^il^ovöl  rov  d^sov  yavi^Xiov, 
xal  7to^vq)d'oov  ovo^d^ovOtv  ^'^)  ov  öcd  ro  Tterrsöd'at  q)d'6i'gj 
dXld  TtolvTtsvd'rj  xal  Ttolv^dvrevtov  ovöav.  o^t  yaQ  dveCd'Yi- 
0av  au  xard  ^rjva  ^avretai  roig  öso^evocg'  iiQoteQov  de  djca^ 
i^s^tarevösv  i]  Tlvd^ia  rov  ivLavrov  xatd  ravrrjv  rrjv  T^fjLSQav^ 
cjg  Kakhad^avYig  xal  ^^va^avÖQiörjg  [aroQrjxaOi.  ^)  Dieser 
siebente  (eßdo^rjv  xavrriv)^  der  VII.  Bysios,  wird  also  als  Ge- 
burtstag des  delphischen  Apoll  bezeichnet,  auch  gemeldet,  dass 
in  alte]^  Zeit  ausschliesslich  am  VII.  Bysios  Orakel  ertheilt 
worden  seien,  sonst  im  ganzen  Jahre  nicht. 

Auch  ohne  diese  Stelle  würde  im  Monat  Bysios  ein  be- 
deutendes Fest  mit  Sicherheit  anzunehmen  sein.  Aus  Plutarch 
de  El  apud  Delph.  9,  s.  oben  S.  264,  ergiebt  sich,  dass  dem 
Apoll  neun  Monate  des  delphischen  Jahres  gehörten,  die  drei 
übrigen  dem  Bakchos  zufielen,  und  dass  die  Herrschaft  des 
letzteren  mit  Wintersanfang  begann,  also,  da  für  das  Trimester 
von  einem  Tage  des  Dadaphorios  auszugehen  ist,  entweder 
am  Schlüsse  des  Amalios  oder  im  Bysios  endigte.  Einem 
Tage  des  Bysios  gehört  hiernach  der  Eintritt  des  apollinischen 
Regimentes  an,  und  dass  derselbe  cäremoniös  begangen  wurde 
ist  bezeugt,')  obwohl  es  keines  Zeugnisses  bedarf  für  selbst- 
verständliche Dinge.  Der  jährliche  Wiederanfang  apollinischer 
Festzeiten  am  VII.  Bysios  war  folglich  Anlass,  dass  dieser  Tag 


1)  Man  erwartet  den  Artikel,  zo  xgriaxi^Qiov . 

2)  noXv(pQ-ooq  konnte  nicht  Name  der  ganzen  Feier,  wohl  aber 
populäre  Bezeichnung  des  einzelnen  Tages  sein. 

3)  Die  einmal  jährlich  ertheilten  Orakelsprüche  alter  Zeit  scheinen 
ein  Forschungsergebniss  der  beiden  von  Plutarch  genannten  Autoren 
zu  sein.    Ueber  den  Delphier  Anaxandrides  s.  L.  Weniger  Pythien  S,  30. 

4)  Die  von  Meursius  in  der  Graecia  fer.  p.  109  angeführte  Stelle 
des  Prokop  giebt  L.  Weniger  Thyiaden  S.  1  aus  Epistologr.  Gr.  ed. 
Hercher  Paris  873  n,  XX  p.  540  folgendermassen :  ovSe  yccg  av  ot  ^sXcpoi 
oXag  ccvtoiv  ccTtSLvat  top  TIvd^Lov  tloivzo,  si  yiccl  nciQovzog  sv&vg  (gleich 
bei  seiner  Ankunft)  toQzrjV  ayovai  zrjv  i7zidrj(iiav  *An6lX(ovog. 
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als  Geburtstag  des  Gottes  angesehn  wurde.  Die  Entstehunf^ 
{eyiyvETo)  des  Orakels  wird  auf  dasselbige  Datum  gesetzt  wor- 
den sein. 

Die  heortologisclie  Wichtigkeit  des  VII.  ßysios  ist  also 
klar,  aber  es  fehlt  ein  Name  für  die  dem  Apoll  am  Tage 
seiner  Rückkehr  ausgerichteten  Bräuche.  Wie  hiess  also  das 
Fest?  Die  Frage  hat  längst  ihre  Antwort  gefunden.  Herodot 
I  51  erzählt  von  einem  grossen  Mischgefäss,  das  König  Krösos 
den  Delphiern  geschenkt  habe  und  das  am  Theophanien feste 
(d-sofpavLOLöc)  gebraucht  werde.  Erklären  wir  ta  d^eo(pdvia 
als  tä  Ttsgl  rr)v  sTtLcpccvsiav  rov  d'soVj^)  so  wird  o  d^eog  nur 
Apoll  sein  können,  und  es  werden  Herodot's  Theophanien  als 
Erscheinungsfest  des  Apoll  zu  erklären  sein,  so  wie  im  Ka- 
lender der  griechischen  Kirche  Theophanien  (am  6.  Januar 
a.  St.)  das  Fest  der  Erscheinung  Christi  {rd  dyia  Gsocpdvsuc 
Toi)  KvqCov  tj^cov 'Irjöov  Xqlötov)  ist.'-*)  Wenn  Herodot  von 
dem  Erscheinungsfeste  des  Apoll  etwas  berichtet,  was  nicht 
sowohl  apollinisch  als  vielmehr  bakchisch  ist,  dass  nämlich 
die  Delphier  dann  jene  riesenhafte  Kufe  mit  Wein  zu  füllen 
pflegten,  so  darf  dies  nicht  irre  machen  an  der  Erklärung 
von  %BO(pdvia  als  Feier  der  imcpaveta  rov  d-sov  d.  i.  rou 
'AKolkavog.  Ein  im  Anfange  des  Bysios  begangenes  Fest 
hat  eine  Doppelstellung,  es  befindet  sich  auf  der  Grenze  der 
apollinischen  und  bakchischen  Zeiten,  so  dass  den  apollinischen 
Bräuchen  sich  auch  solche  anschlössen,  bei  denen  auf  den 
nunmehr  scheidenden  Bakchos  Rücksicht  genommen  ward. 

Lorbeer  war  ein  Erforderniss  der  apollinischen  Weis- 
sagung. Da  nun  die  Pythia  in  historischen  Zeiten  monat- 
lich {KCixd  ^fjva,  Plut. 'Q.  Gr.  9)  und  zwar  wohl  an  jeder 
ißdo^rj  Orakel  ertheilte,  so  ward  auch  monatlich  Lorbeer  be- 
nutzt. Kränze  von  dem  Baume  ApolPs  finden  wir  allmonat- 
lich am  I  und  VIL  angewendet,  um  das  Bild  eines  Privat- 
mannes zu  schmücken.'^)     Lorbeerbräuche    müssen  überhaupt 
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1)  Vgl.  Suidas  v.  d'SocpdveLcc  rj  tov  &sov  cpcivsQCüGLg'  ^■rjXviiov' 
ovösTSQCog  dl  nXrjd'vvzLyiov  xu  d'socpdvLaj  ri  svd'sta  zo  ^socpuviov. 

2)  Früher  hielt  man  Herodot's  Theophanien  für  ein  Fest,  an  wel- 
chem dem  Volke  alle  Götterbilder  gezeigt  wurden.  So  Fassow  v.  &eo- 
rpcivicc  u.  A,  m. 

3)  Wescher-Foucart  p.  113  n,  142  atscpavovxo}  ob  xata  ^r^va  vov- 
(xrjVLcc  yiccl  tßdoficc  zccv  fPiXavog    ai-nova  [da](pVL[v(o]  GzBcpdvca   nXsyizcp, 


in  Delphi  etwas  sehr  Gewöhnliches  gewesen  sein.  Was  nun 
den  hochgefeierten  Weissage  tag,  Bysios  VIL,  angeht,  so  lässt 
sich  weiter  nichts  sagen,  als  dass  die  ihm  gebührende  Anwendung 
von  Lorbeer  eine  besonders  feierliche  und  besonders  umfang- 
reiche gewesen  sein  müsse.  Namentlich  mag  kein  alter,  von 
früher  her  hangender  oder  schon  früher  benutzter  Kranz  geduldet, 
sondern  der  grüne  Schmuck,  welchen  Bilder,  Altäre,  Tempel- 
pt'orten  am  Erscheinungsfeste  oder  etwa  schon  am  I  Bysios 
zeigten,  ^)  aus  lauter  frisch  gepflückten  Lorbeerreisern  herge- 
stellt sein.  So  geschah  es  in  Rom  am  1.  März, 2)  welcher  nach 
Plutarch  dem  IAnthesterion  =  I  ßysios  am  meisten  entsprach.^) 


Histio  soll  das  Bild  ihres  Herrn,  des  Philon,   am  I  und  am  VII.  mit 
einem  Lorbeergewinde  kränzen. 

1)  Am  I  Bysios  att.'  Anthesterion  (Grenzen  Jan.  25— Febr.  22  n.  St.) 
steht  der  Lorbeer  (Laurus  nobilis)  noch  winterlich,  auch  noch  am 
VII  (Jan.  31  — Febr.  28  n.  St.).  Er  blüht  reichlich  7  Wochen  von  Mitte 
März  bis  Anf.  Mai,  Th.  von  Heldreich  in  den  Jahresz.  S.  506  n.  894. 
Gegen  die  Mitte  der  Blütheperiode  hin  tritt  junges  Laub  hervor.  Herr 
von  Heldreich  äussert  sich  darüber  etwa  folgendermassen:  als  ich  mir 
gestern  (23.  März  n.  Sc.)  Lorbeerbäume,  die  in  günstigen  Lagen  im 
botanischen  Garten  stehn,  ansah,  zeigte  sich  wenig  neues  Laub  und  nur 
lialb  entwickelt.  Die  Zeit  des  Spriessens  neuer  Triebe  und  Blätter 
dürfte  auf  April  1—15  n.  St.  zu  setzen  sein;  dies  war  auch  die  Ansicht 
meines  erfahrenen  Gärtners.  In  den  Schluchten  des  Farnes,  wo  der 
Lorbeer  wild  wächst,  wird  er  erst  in  der  zweiten  Hälfte  des  April  zu 
treiben  anfangen.  (Brief  vom  24.  März  1877.)  —  Da  die  Neugriechen 
um  Sonntage  vor  Ostern  {-nvQiayir]  zcjv  Bcc'lcov)^  der  in  die  Zeit  von 
Ende  März  bis  Ende  April  n.  St.  (Jahresz.  S.  20  Note),  also  in  die 
Blütheperiode  von  Laurus  nobilis  fällt,  ihre  Kirchen  mit  Zweigen  die- 
ses Baumes  schmücken  (Mittelzeiten  S.  7),  und  auch  die  alten  Griechen 
im  Cultus  gern  blühende  Pflanzen  benutzten  (Jahresz.  H.  I  S.  VII,  vgl. 
oben  S.  24  N.  2  und  72  N.  1),  hatte  ich  vermuthet,  dass  die  antike 
Daphnephorie  in  die  Zeit  der  Blüthe  fallen  müsse.  Jetzt  sehe  ich  die 
Unhaltbarkeit  dieses  Gedankens  für  den  I  Bysios  ein;  die  bei  winter- 
lichen Festen  dienenden  Pflanzen  wurden  ohne  Blüthen  verwendet,  es 
kam  auf  das  Laub  an.  Mit  Bezug  auf  die  am  I  Bysios  noch  fehlenden 
jungen  Triebe  und  Blätter  kann  man  vielleicht  sagen,  dass  das  alte 
winterliche  Laub  dauerhafter  ist  —  die  am  I  Bysios  angebrachten 
Lorbeerzweige  sollten  lange  vorhalten  —  und  dass  die  dunkeln  Blätter 
von  früher,  unterbrochen  von  Hellgrün,  sich  mehr  sonderbar  als  schön 

ausnehmen. 

2)  Von  den  Kalendis  Martiis  sagt  Ovid.  Fast.  III  137  ff",  laurea 
flaminibus  quae  toto  perstitit  anno  tollitur  et  frondes  sunt  in  honore 
novae  cet. 

3)  Siehe  oben  S.  135  Note  3. 
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Am  VII.  hatten  auch  die  Athener  Daphnephorien.  Zu 
Ilesiod  £Qy.  771  r/]  yocQ  (ißdo^it])  'ATioXlcova  xQvödoQa  ysCvaro 
Jrjro)  bemerkt  der  Scholiast  'Ad'rjvcaoL  tavtriv  (r^i/  ißdo- 
^r]v)  (og  'ATCokkiovLaKYiv  rc^co0L  öacpvricpoQovvTag  Kai  to  xa- 
vovv  eitLötBcpovreg. 

In  jedem  achten  Jahre  verband  man  mit  den  Lorbeer- 
bräuchen  der  Theophanien  eine  Procession ,  die  Thessalien  und 
Mittelgrieclienland  durchzog.    S.  unten. 

Gebet.  Es  ward  angenommen,  Apoll  habe  bei  seiner 
Erscheinung  am  Ende  des  Winters  zuerst  das  Seheramt  ge- 
übt;^) diese  dogmatische  Thatsache  war  in  den  Theophanien- 
bräuchen  zu  feiern.  Da  konnte  es  angemessen  scheinen,  auf 
diejenigen  mythischen  Personen  einzugehn,  welche  vor  Apoll 
das  Orakel  innegehabt  haben  sollten. 

Die  Theologen  nun  stellten  eine  mantische  Succession 
auf.  2)  Nach  Pausan.  X  5,  6  gab  Gäa  der  Themis  ihren  An- 
theil  am  Orakel,  und  Themis  schenkte  ihn  dem  Apoll  (Xaßstv 
doQmv),    der    ausserdem    noch    Poseidon's^)    Antheil    durch 


1)  Die  Uebernahme  des  Sehersitzes  seitens  des  Apoll  geschah  nach 
älterer  Lehre  unabhängig  von  der  Bestreitung  des  delphischen  Drachen; 
Gäa  hatte  ihn,  als  Apoll  schon  im  Besitze  war,  aus  Rache  autgestellt, 
s.  oben  S.  169.  Spätere  erfanden,  das  Orakel  sei  dem  Drachen  förm- 
lich abgekämpft  worden;  s.  oben  S.  173. 

2)  Einen  historischen  Standpunkt  nahmen  sie  dabei  nicht  ein,  ho- 
ben also  nicht  hervor,  dass  die  älteren  Weissagegottheiten  (Gäa,  Themis), 
statt  gleich  vollständig  zurückzutreten,  von  Apoll,  der  sich  ihnen  An- 
fangs beiordnete,  allmählich  mehr  und  mehr  in  den  Hintergrund  ge- 
schoben wurden.     S.  Einl.  S.  97. 

3)  Einige  SchoUasten  des  Lykophron,  s.  folg.  Seite  Note  1,  schei- 
nen zu  behaupten,  dass  in  Agamemnon's  Zeit  Kronos  Besitzer  des  Orakels 
gewesen  sei.  Für  Agamemnon's  Zeit  ist  dies  abzulehnen  ,  weil  Delphi 
damals  (apollinische)  Pythien  mit  Gesang  zur  Cither  feiernd  angenom- 
men wurde;  s.  oben  S.  174  a.  E.  Ueberhaupt  kann,  seit  Delphi  ApoU's 
Eigenthum  geworden,  von  Kronos  als  Besitzer  des  Orakels  nicht  die 
Rede  sein.  Es  müsste  also  in  vorapollinischer  Zeit  Kronos  der  Gäa 
oder  Themis  bei  den  Orakeln  gedient  haben.  Ihn  der  Themis  beige- 
ordnet zu  glauben,  hat  den  Umstand  gegen  sich,  dass  Themis,  obwohl 
eine  Göttin  älterer  Zeit,  doch  auch  mit  Apoll  wirkend  gedacht  ward. 
Spätere  stellten  auf,  neben  Themis  habe  einst  der  mantische  Drache 
Python  den  Dreifuss  inne  gehabt,  s.  oben  S.  172  Note  1.  Wer  den 
Kronos  statt  des  Python  als  Propheten  der  Themis  oder  statt  des  Po- 
seidon neben  Gäa,  s.  Einleit.  S.  1  Note  1,  annimmt,  hat  zu  zeigen,  dass 
Kronos  mantische  oder  andere  Eigenschaften  besass,  die  ihn  als  Bei- 


Tausch  erlangte,  mithin  als  Rechtsnachfolger  beider  älteren 
Eigenthümer  nunmehr  das  Ganze  besass.  Aeschylos  Eum.  zu 
Anf.  überliefert,  nach  Gäa  habe  Themis,  Gäa's  Tochter,  den 
pythischen  Sitz  innegehabt,  von  Themis  sei  er  auf  deren 
Schwester  Phöbe  übergegangen  ohne  irgend  eine  Gewaltübung, 
Eum.  5  d-slovörjg  {Si^irog)  ovde  TtQog  ßCav  nvög^^)  und  Phöbe 
wiederum  habe  dem  Weissagegotte,  der  nach  ihr  Phöbos  heisse, 
das  Orakel  als  Geburtstagsgabe  (Apoll  erhielt  das  Orakel  an 
seinem  Geburtstage,  dem  VIL  Bysios)  geschenkt.  (Dass  in 
der  Urzeit  Nyx  und  Bakchos,  dann  Themis  und  Python  das 
Orakel  hatten,  s.  oben  S.  172  Note  1,  war  zur  Zeit  des  Ae- 
schylos noch  nicht  in  die  delphische  Tradition  aufgenommen. 
Die  Notiz  gewisser  Scholiasten  des  Lykophron,  welche  den 
Kronos  zum  einstmaligen  Besitzer  des  Orakels  macht, 2)  ent- 
behrt sonstigen  Anhaltes;  s.  vorhin  S.  284  Note  3.) 


stand  der  Erdgottheiten  empfahlen.  Es  lässt  sich  das  aber  nicht  zeigen. 
Vielmehr  muss  erkannt  werden,  dass  der  Orakelbesitzer  Kronos  der 
delphischen  Tradition  fremd  ist.  Vielleicht  haben  wir  hier  weiter  nichts 
vor  uns  als  eine  Hypothese  der  Scholiasten  des  Lykophron.  Agamemnon 
hatte  in  Delphi  wegen  des  troischen  Feldzuges  angefragt  (Schol.  und 
Eustath.  zu  Od.  IIl  267)  und  die  Antwort  erhalten,  er  werde  10  Jahre 
(lauern  (Schol.  Lyk.  202).  Desselben  Sinnes  aber  war  das  den  Griechen 
in  Aulis  von  Zeus  gegebene  Wahrzeichen,  jener  Drache  der  neun  junge 
Spatzen  und  als  zehnte  die  Spatzenmutter  frass.  Da  nun  Lykophron  den 
Drachen  als  prophetischen  Kronos  {ngoaccvtig  Kgovoi)  zu  bezeichnen 
schien,  und  da  es  den  Scholiasten  angemessen  vorkam  dieselbe  Ver- 
kündigung auf  denselben  Propheten  zurückzuführen,  so  fingen  sie 
an  zu  behaupten,  der  Spruch  in  Delphi  sei  ebenfalls  durch  den  pro- 
phetischen Kronos  vermittelt  worden,  nur  dass  er  nicht  schlangengestaltet 
war  wie  in  Aulis.     S.  Canter's  Note  zu  Lyk.. 203  bei  Bachmann  S.  56. 

1)  Die  Gewaltübung  wird  an  dem  Punkte  der  mantischen  Succes- 
sion abgelehnt,  wo  mit  Phöbe  die  auf  Apoll  bezügliche  Dogmatik  an- 
fängt. Ob  diese  Ablehnung  mit  der  delphischen  Lehre  übereinstimmte, 
lässt  sich  bezweifeln;  s.  oben  S.  169  Note  1.  Eine  unmittelbare  Er- 
kämpfung des  Orakels  durch  Tödtung  des  Orakelhüters  Python  wird 
allerdings  in  Aeschylos'  Zeit  noch  nicht  statuiert  worden  sein;  s.  vor- 
hin S.  284  Note  1. 

2)  E.  Hoffmann  Mythen  S.  104  Note  1  schhesst  aus  Lykophr.  Alex. 
202  ß(o^6v  zov  nqoiiuvxLog  Kgdvov ,  dass  auch  Kronos  einst  am  delph. 
Orakel  Antheil  hatte.  Obwohl  Lyk.  von  einem  in  AuUs  (Homer  II.  H 
303),  nicht  in  Delphi  erschienenen  Wahrzeichen  spricht,  musste  doch 
ein  Altar  des  weissagenden  Kronos,  mochte  er  in  Aulis  oder  sonstwo 
ßtehn,  die  Vermuthung  nahe  legen,  dass  Kronos  auch  in  Delphi  Weis- 
sagegott war,  mithin  am  Orakel  Antheil  hatte,  und  konnte  es  beachtens- 
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Das  Gebet  der  Pythia,   in  welchem   bei  Aeschylos  a.  0. 
die  mantisclie  Succession  vorkommt,  passt  für  den  VII.  Bysios, 


werth  scheinen,  dass  von  den  alten  Erklärern  dea  Lyk.  einige,  die  Alex. 
202  ebenfalls  einen  weissagenden  Kronos  verstanden,  die  Behauptung 
hinzugefügt  hatten:  xat  cpaaiv,  ort  t6  sv  deXtpoig  fiavTSLOv  ngorsgov 
tov  Kqovov  /Jv,  tv&ci  l'Xaßov  tov  ;tß;^(?fiov  (den  von  Agamemnon  in 
Delphi  geholten  Orakelspruch,  Eustath.  z.  Od.  111  267.  s.  oben  S.  143) 
Ol  "'EXXrjvt?,  ort  tco  dmarv)  Itbl  ttjv  ^IXiov  noQd^ijcovoi.  (Mit  Bezug 
auf  das  Zeitverhältuiss  der  beiden  Prophezeiungen,  des  Kronos  in  Delphi 
und  der  des  Drachen  in  Aulis  erhaltenen,  scheint  es  dann  zu  heissen: 
ngofiavTig  ovv  6  Kgovog  6  ngo  tov  Sgdv.ovtog  iicivtsvo^svog'  6  AI 
ÖQCcKcov  vaxtQOfiavrig.)  Diese  hinzugefügte  Behauptung  der  Scholiasten 
giebt  dem,  was  E.  Hoffmann  will,  directen  Anhalt;  Lykophron  selbst 
ist  der  Hoffmann'schen  Ansicht  nur  indirect  förderlich  und  nur  unter 
der  Voraussetzung,  dass  mit  dem  ßcoaog  tov  ngoficcvtiog  Kgovov  wirk- 
lich ein  Altar  des  weissagenden  Kronos  gemeint  ist.  Ein  Kenner  des 
Lykophron,  Dr.  E.  Scheer,  verwirft  diese  Voraussetzung  vollständig 
(briefl.  Mitth.,  datiert  Plön  27.  Januar  1878);  Lykophron  berühre  a.  0. 
das  in  der  Ilias  II  305—320  geschilderte  Wahrzeichen,  welches  von  Zeus 
ausgehe;  es  sei,  da  der  Dichter  keineswegs  leichtsinnig  und  willkühr- 
lich  mit  den  alten  Mythen  verfahre,  im  äussersten  Grade  unwahrschein- 
lich, dass  er  den  Weissagegott  Zeus  des  Homer  beseitigt  und  einen 
Weissagegott  Kronos  an  die  Stelle  gesetzt  habe.  —  Einer  mit  Homer 
stimmenden  Erklärungsweise  folgten  diejenigen,  welche  als  Sinn  an- 
nahmen, was  die  Paraphrase  p.  303  Bachm.  giebt:  zbv  ßm^ov  rov  ngo- 
[icivtscog  viov  rov  Kgovov  Jiog.  Sie  gestatteten  sich  aber  Kgovov  = 
Kgovidov  zu  nehmen,  was  Niemand  zulassen  wird.  —  Der  Gott  Kronos 
ist  allerdings  zu  beseitigen.  E.  Scheer  schlägt  zu  dem  Ende  den  Weg 
der  Emendation  ein;  man  müsse  Kgdyov  {Kgayog,  Name  des  Zeus,  bei 
Lyk.  542)  statt  Kgovov  setzen  und  die  Worte  of  6'  ducpi  ßoiuov  tov 
Tigo^dvTiog  Kgdyov  avv  firirgl  tiy.V(öv  vrjTiioJV  -ngsccvoiiov  beziehn  ani 
die,  welche  vereinigt  sind  um  den  Altar  des  weissagenden  Zeus,  der 
die  Spatzen  der  Schlange  preisgab  (ngsavoiiov).  —  Oder  man  hätte 
Kgovov  im  Sinn  eines  Appellativums  zu  nehmen.  Im  Schol.  Par.  A 
wird  es  tov  ocgxciiov  erklärt;  vgl.  Hesych.  Kgovoi^  naXccioi;  Schol.  Ar. 
Wolken  929  tÖ  dt  Kgovog  civü  tov  dgxaCog,  Xiigog-,  (die  Nebenbedeu- 
tung des  Kindischen  hätte  man  allerdings  fernzuhalten).  Dann  wäre 
der  Altar  des  zukunftskundigen  Alten  bezeichnet,  d.  h.  des  propheti- 
schen Drachen  von  ehedem,  des  Vertilgers  (xpfavouov)  der  Spatzen; 
vgl.  Lyk.  762  dgnrjv  nsgccGag  ^s^tcov  -Agsavönov  (die  Genitalien  ver- 
tilgend), und  mit  dem  „Alten"  wäre  vielleicht,  obwohl  die  Sache  in 
Aulis  vorging,  die  einst  zu  Delphi  prophezeiende  Schlange  (Python, 
Vorgänger  Apoll's,  nach  späterer  Sage)  gemeint,  also  die  Schlange  von 
Aulis  mit  der  delphischen  identificiert.  Zu  Gunsten  dieser  Erklärung 
Uisst  sich  vielleicht  anführen,  dass  Homer  nicht  sagt,  welchem  Gottc 
der  Altar  geweiht  war,   aus   dem  die  Schlange  hervorkam,  und  dass 
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der  als  scenische  Zeit  der  Eumeniden,  so  weit  sie  in  Delphi 
spielen,  zu  betrachten  ist.  Nicht  weil  Jemand  angefragt  hat, 
betet  die  Seherin  und  tritt  in  das  Heiligthum ;  sie  betet  und 
tritt  ein,  weil  es  der  VII.  Bysios  ist.  Ohne  Zweifel  war  es 
Sitte,  an  diesem  Tage  auch  der  Amtsvorgängerinnen  Apollon's 
im  Gebete  zu  erwähnen ,  namentlich  muss  Themis  durch  be- 
stimmte Bräuche  geehrt  worden  sein,  da  sie  unter  den  Vor- 
ixäufjerinnen  damals  die  bei  weitem  angesehenste  war. 

Dass  der  äschyle'ische  Orestes  in  der  ersten  Hälfte  des 
Monats  Bysios  (att.  Anthesterion)  nach  Delphi  kam  und  von 
Apoll  den  Befehl  (Eumen.  79;  Eur.  Iph.  Taur.  943)  erhielt 
sich  nach  Athen  zu  begeben,  folgt  auch  aus  Eur.  Iphig.  Taur. 
958  ff.  xlvG)  ö'  'Ad'rjvaiOiöL  Ta^a  övgtvx^]  teksTrjv  yeviod^ai^ 
x'dri  rov  vö^ov  ^evecv ,  XoriQsq  äyyog  Ila^ildÖog  n^äv  Kedv. 
Der  Muttermörder  musste  alleinsitzen,  an  besonderm  Tische 
essen  und  trinken,  woraus  die  Sitte  der  athenischen  Clioen, 
bei  welchen  jeder  seinen  besondern  Tisch  hatte,  entstand. 
Die  Ursprungssage  der  Choen  also  Hess  den  Orestes  am  Choen- 
tage,  dem  XII.  Anthesterion  oder  nach  delphischem  Kalender 
XII.  Bysios,  in  Athen  sein.  Eben  vorher  aber  war  er  in 
Delphi  gewesen,  und  dass  er  ohne  Aufenthalt  und  Zögerung 
von  dort  nach  Athen  ging,  versteht  sich  von  selbst.  Er  wird 
also  etliche  Tagis  vor  dem  XII.  Bysios  in  Delphi  den  Aus- 
spruch empfangen  haben,  dass  er  sich  nach  Athen  begeben 
möge.  Beide  Tragiker  gingen  offenbar  davon  aus,  dass  Orestes 
den  Ausspruch  des  delphischen  Gottes  am  VIL  Bysios '),  dem 


auch  Lyk.,  wenn  er  den  Altar  als  den  der  Schlange  bezeichnet,  die 
Gottheit,  der  er  geweiht  war,  auf  sich  beruhn  lässt.  —  Mir  genügt  es 
zunächst,  dass  der  von  E.  Hoffmann  aus  den  Worten  Lykophron's  ver- 
suchte Schluss  hiemit  zurückgewiesen  ist;  der  delphische  Weissagegott 
Kronos  beruht  lediglich  auf  der  Scholiastennotiz.  Die  Scholiasten  des 
Ljkophron,  gedrängt  durch  die  Schwierigkeit  des  Textes,  haben  sich 
hin  und  wieder  zu  den  seltsamsten  Behauptungen  verstiegen,  wovon 
Dr.  E.  Scheer  in  seinem  reichhaltigen  Briefe  Belege  giebt.  Mit  der 
delphischen  Tradition  ist  ein  das  Orakel  besitzender  Kronos  nicht  ver- 
einbar, s.  vorhin  S.  284  Note  3. 

1)  In  dem  vorhergehenden  Monate  Amalios  (att.  Gamelion)  ward 
der  Muttermord  aAigenommen  und  zwar  am  XIII.;  Schol.  Soph.  El.  281 
Ol  AgyoXiY.ol  avyyg(xq)PLg  ly'  slvaC  q^aci  (ir]v6g  ra^TjXicovog,  (og  dsiviccg 
hv  ^'  'AgyoXiy.aiv.  Dieses  Datum  ist  wohl,  so  weit  es  den  Monat  be- 
trifft, auf  Grund  des  VII.  Anthesterion   bestimmt.     Was   Agamemnon's 
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bekanntesten   Spruehtage   Delphi's,    empfing J)    —    Auch    die 
aiaia  riiLSQa    bei   Euripides  im   Ion  421   ist  vermuthlich  der 

VII.  ßysios. 

Orakel.  Dürfen  wir  also  das,  was  Aeschylos  und  Euri- 
pides a.  0.  sagen,  auf  Bysios  VIL  beziehen  und  daraus  das 
zur  Zeit  der  beiden  Tragiker  befolgte  Herkommen  entnehmen, 
so  scheint  hervorzugehn ,  dass  es  am  VII.  Bysios  leichter  als 
an  anderen  Spruchtagen  war  Orakel  zu  erhalten  Bei  Aeschy- 
los Eum.  :31  f.  schliesst  die  Seherin  ihr  Gebet  mit  einer  Auf- 
forderung an  die  Orakel  suchenden  Hellenen,  nach  einer  durch 
das  Loos  bestimmten  Ordnung  heranzukommen,  wie  es  der 
Sitte  gemäss  sei,  tcbI  Tia^'  'EUrjvcov  tLreg,  l'tcov  ndl(p  Aa^fdr- 
Tfg,  cag  vo^C^erai.  Durch  Anwendung  des  Looses  ward  die 
Promantie  aufgehoben ,  ohne  Unterschied  ward  das  Publicum 
zugelassen.  Eine  in  weiterem  Umfange  als  sonst  geübte  Weis- 
sagung ergiebt  sich  auch  aus  Eurip.  Ion.  418  ff.  x«t  yuQ^  ca; 
eyco  xkvco,  iQriaTYiQiov  ninxcoKS  rotg  IjtrjXvüi  xocvov  tiqo 
vaov-'^)     ßovko^ai  d'  sv  rj^sQa  rfjö\  aiöta  ydg,  %eov  Xaßetv 

Erschlagung  angeht,  so  kann  dieselbe  nicht  im  GarbeHon  (Heortol.  S.  295) 
angenommen  sein,  da  seine  Heimkehr  im  Spätherbste,  dficpl  nXsiaS(ov 
dvaiv  Aeschyl.  Ag.  793  ed.  Herrn.,  stattfand.  Sophokles  spricht  ^nur 
von  monatUch  dem  Agamemnon  gebrachten  TodtenQpfern  (^ufi?]v'  tsQu 
a.  0.),  so  dass  Agamemnon'«  Tod  auf  den  XHI.  eines  Herbstmonats 
(etwa  des  Heräos),  Klytämnestra's  Tod  auf  den  XHI.  eines  Winter- 
nionats  (Gamelion)  angesetzt  worden  sein  kann. 

1)  Obiger  Nachweis  wird  vielleicht  dem  unnütz  scheinen,  welcher 
dem  Aeschylos  die  plutarchische  Ansicht  beilegt,  dass  es  vor  Alters 
überhaupt  nur  jährlich  Einen  Spruchtag  (Bysios  VII.)  in  Delphi  ge- 
geben habe.  Allein  es  ist,  auch  wenn  Aeschylos  Plutarch's  Ansicht 
theilte ,  zweifelhaft,  ob  er  wie  ein  Historiker  den  VH.  Bysios  als  scc- 
nische  Zeit  der  Eumeniden  wählte.  Er  konnte  diesen  Tag  auch  vom 
Standpunkte  seiner  eignen  Zeit  als  populärsten  und  günstigsten  Spruch- 
tag wählen. 

2)  Das  Publicum  stand  wohl  tiefer  zwischen  Tempel  und  Altar 
{dva^sGov  Tov  vaod  Hat  roh  /Jüj.uov  Wescher-Foucart  p.  251  n.  384,  18  und 
407,  16)  zu  ebener  Erde,  die  Pythia  ngo  vaov,  auf  den  Stufen  des 
Tempels.  —  Die  Art  und  Weise,  wie  man  eine  Anzahl  von  Fragern 
durch  ein  gemeinsames  Orakel  abfertigte,  ist  unklar.  In's  Detail  der 
Fragen  konnte  nicht  gegangen  werden.  Theilte  man  etwa  die  Fragor 
in  Gruppen  und  antwortete  den  verschiedenen  Gr^pen  in  verschie- 
dener Weise,  bejahend,  verneinend  oder  dunkel  und  ausweichend,  dass 
die  Frager  wenigstens  einen  Spruch  hatten,  über  den  sie  nachgrübeln 
konnten  ? 


HavxEv^araj  allen,  die  gekommen,  soll  ein  Spruch  zu  Theil 
werden,  Bevorzugung  findet  nicht  statt.  Das  dem  entsprechend 
die  Gebühren  niedriger  waren,  lässt  sich  denken. 

Die  allmonatlich  zu  Delphi  geübte  Weissagung,  diejenige 
welche  den  pythischen  Gott  berühmt  machte,  haben  wir  uns 
cäremoniöser,  kostspieliger,  auch  derartig  zu  denken,  dass 
den  Priestern  volle  Zeit  zur  Ueberlegung  blieb.  Geruht  hat 
diese  strengere  Form  im  Bysios  gewiss  nicht.  Wenn  das 
populäre  Orakelgeschäft  am  VIL  betrieben  ward,  so  müssen 
sich  weitere  Orakeltage  angeschlossen  haben,  an  denen  man 
der  weitläuftigeren  Methode  folgte  und  die  wichtigen  Anfragen 
mit  Müsse  erledigte. 

Die  einfachere  Weissagungsart  des  VII.  Bysios  wurde  wahr- 
scheinlich auf  uralte  Vorgänge  zurückgeführt,  die  der  ein- 
heimischen Tradition  der  Delphier  angehörten.  Da  mag  man 
behauptet  haben,  am  VII.  Bysios  sei  dem  Deukalion,  s.  unten, 
und  der  Pyrrha  jene  Weisung  Steine  zu  werfen  von  Themis 
(Ovid.  Met.  I  379)  gegeben  worden  in  eben  der  Weise,  in 
welcher  nachmals  an  diesem  Tage  das  Publicum  abgefertigt 
ward. 

Speisen  und  Wein.  An  der  oben  citierten  Stelle  des 
Plutarch  Qu.  Gr.  9  heisst  es  vom  VII.  Bysios  xal  aßöö^riv 
Tuvrrjv  vo^L^ovGt  roi)  d'sov  ysvsd'Xtov,  xal  jtoXvcpd'Oov  ovo- 
^dt^ovdtv  ^  ov  öid  To  Tcetreöd'aL  q)d'otg^  dkld  jtolvjtsvd-rj  xal 
TioXv^dvrsvTOv  ovaav.  Dass  am  VIL  Gebäck,  (p%^6Vg  {(p^oig) 
oder  ^-^otg, .  bereitet  wurde,  leugnet  Plutarch  nicht,  will  aber 
die  Bezeichnung  des  Tages  als  nolvcp'&oog  uicht  von  cp^oCg 
herleiten.  Das  Beiwort  TioXvcpd^oog  kommt  dennoch  wohl  her 
von  den  Opferfladen  cp^oig^  welche  zu  dem  Feste  gebacken 
wurden.  Dass  an  den  Theophanien  auch  Vieh  geschlachtet 
ist  und  die  Opferfladen  als  Zuspeise^)  gedient  haben,  findet 
sich  nicht  überliefert.  —  Trinkgelage  folgen  aus  Herodot  I 
51  o  öa  aQyvQaog  {kqyixyiq)  iitl  rov  JiQovrjtov  r^g  yavcrjg 
{KbExai)  xcjQecJV  d^fpOQeag  e^axooCovg'  sitiXiQvaxcu  ydg  vtio 
^sXcpcjv  ^socpavLOLöL  Als  Sulla  den  Amphiktyonen  befohlen 
hatte  ihm  die  delphischen  Schätze  auszuliefern,  fand  es  sich, 


1)  Suid.  V.  (fd-otg,  (pd-o'Cdog  .  ovofia  nla-novvTog  .  Tt^fiuccta  d  rotg 
^Boig  (lErd  twv  cnXdyxvoiv  t%vov.  Auf  Grund  dieser  Stelle  neben  der 
theophanischen  Kuchenspeise  (pQ-o'ig  auch  Thieropfer  vorauszusetzen,  ist 
bedenklich. 
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tlass  das  grosse  silberne  Miscligefilss  sich  auf  Saumthieren 
nicht  fortbringen  Hess;  esmusste  in  Stücke  zerschlagen  werdend) 
Bakchische  Bestattungsfeier.  Die  Theologie  lehrte, 
Apoll  beauftragt  von  Zeus  habe  die  Reste  des  getödteten  Bak- 
chos  im  Parnass  begraben,  Clem.  Alex.  Protrept.  II,  18  p.  17 
Klotz  6  dh  (AnoUcov)^  ov  yccQ  rjjtst&riOs  zJu)  ng  tov  UaQvaa- 
öov  (pBQcov  y.axazix^Bxai  diEöTiaa^BVOV  xov  vekqÖv.  Häufiger 
lautet  der  Bericht  dahin,  dass  Apoll  den  Leichnam  bei  seinem 
Dreifuss  im  Allerheiligsten  bestattet  habe.  Er  ist  als  der- 
jenige zu  betrachten,  welcher  dem  Cultus  historischer  Zeit 
entsprach.  2)  Das  Adyton  umschloss  nämlich  ausser  einem 
goldenen  Bilde  des  Apoll  eine  Art  von  Postament  (ßd^Qov), 
woselbst  die  Ueberreste  des  Bakchos  ruhten,  Plut.  de  Iside  et 
Osir.  ^^'5  /]sl(poi  xa  xov  /Ilovvöov  ksiipava  nag'  avxoig  naget 
x6  iQr]axr]Qiov  ciTtoKelo^ai  vo^Ctovai.'^)  Da  die  Grablegung 
durch  den  ])ythischen  Gott  dogmatisch  feststand,  das  Grab 
vorhanden  war,  so  hat  es  im  Festjahre  von  Delphi  auch 
Cäremonien  gegeben,  die  dem  zu  bestattenden  Heros  des 
Weines  galten.  —  Die  Grablegung  muss  dem  Schluss  des 
bakchischen  Trimesters  nahe  folgend  in  die  Anfänge  der  apol- 
linischen Zeiten  gefallen  und  mit  den  Theophanien  verbunden 
crewesen  sein,  so  dass  es  eins  der  ersten  Geschäfte  des  nach 
Delphi  zurückkehrenden  Gottes  war  den  Bakchos  im  Adyton 
zu  bestatten.  Die  Theophanien  also  waren  theils  apollinisch 
theils  bakchisch,  jenes  an  den  ersten,  dieses  an  den  letzten 
Tagen.  So  erklärt  sich  die  Anwendung  des  sechshundert 
Ma°s  haltenden  Mischgefässes.  Die  Todtentrauer  um  den  Er- 
schlagenen bedingte  zwar  ein  Trauerfest,  dessen  Nebenacte 
aber  sehr  heiter  und  genussreich  gewesen  sein  können ;  freud- 
voll und  leidvoll,  das  ist  die  Losung  im  Bakchosdienste. 


1)  Plutarcb.  Sulla  12,  wo  das  Mischgefiiss  aQyvgovq  ni&og  heisst. 
Die  Auslieferung  der  Schätze  geschah  vor  kal.  Mart.  668  u.  c.  =  86 
vor  Chr.  Die  anderen  Geschenke  des  Königs  (Krösos)  waren  damals 
schon  nicht  mehr  vorhanden. 

2)  Ehe  der  Bakchosdienst  in  Delphi  recipiert  war,  ist  ohne  Zweifel 
die  Meinung  die  gewesen,  dass  Bakchos  im  Parnassos  begraben  sei. 
Daselbst  wird  er  gesucht  in  den  Zügen  schwärmender  Frauen,  die  sich 
erhielten  aus  der  Zeit,  da  die  bakchische  Religion  noch  ganz  volks- 
thümlich  und  auf  die  freie  Natur  angewiesen  war. 

3)  Weitere  Zeugnisse  bei  Lobeck  Aglaoph.  p.  558  sq.  572  sqq.;  vgl. 
L.  Weniger  Thyiaden  S.  1 1  ff. 
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Zu  ähnlichem  Ergebnisse  führt  eine  Betrachtung  der  An- 
thesterien,  welche  gleichzeitig  in  Athen  begangen  wurden. 
S.  0.  S,  114.  Am  XII.  Anthesterion  feierten  die  Athener  ihr 
Kannenfest  (Choen),  es  ward  viel  gezecht,  öffentlich  sowohl 
wie  in  Privatkreisen.  Am  XIII.  folgten  die  Chytren,  die  dem 
todten  Bakchos  galten.  Opferfleisch  wurde  nicht  gegessen, 
nur  dem  chthonischen  Hermes  gedient;  14  heilige  Frauen 
(die  Geraren)  opferten  an  Altären,  deren  Zahl  die  gleiche  war, 
dem  in  so  viele  Stücke  zerrissenen  Bakchos.  Verwandte  Bräuche 
haben  wir  uns  im  delphischen  Festjahr  zu  denken.^) 

Es  wird  in  Delphi  auch  ein  Cäremoniell  gegeben  haben, 
durch  welches  die  abermalige  Erzeugung  des  Bakchos  aus- 
gedrückt oder  angedeutet  wurde;  denn  im  Bysios  musste  der 
Keim  des  neuen  Bakchos,  dessen  Geburt  neun  Monate  spä- 
ter von  den  Thyiaden  zu  begrüssen  war,  empfangen  werden. 
Das  Cäremoniell  der  Neuerzeugung  mochte  entweder  mit  der 
Todtenfeier  unmittelbar  verbunden  sein,  oder  es  folgte  der- 
selben in  nahem  Anschlüsse.  Wenn  in  Delphi  angenommen 
ward,  dass  Athena  Pronöa^)  das  Herz  des  von  den  Titanen  Er- 
mordeten dem  Zeus  gebracht  und  dieser  es  zerrieben  und  auf- 
gelöst der  Semele  zu  trinken  gegeben  habe,^)  so  ist  bei  dem 
Cäremoniell  ein  Kelch  vorgekommen,  der  geleert  werden  musste. 

D  e  u  k  a  1  i  o  n.  Delphi's  Ansehn  und  Reichthum  imponierte, 
erregte  auch  wohl  Neid  und  Rivalität;  Athen  wenigstens  hätte 
gern  auf  sich  den  religiösen  Nimbus  übertragen,  welcher  seit 
alter  Zeit  die  Weihstätte  Gäa's  und  ihrer  Erben  umkleidete; 
man  suchte  zu  überbieten,  man  erborgte.^)  So  wünschten  die 
Athener  denn  auch  den  Deukalionsmythus  sich  zuzueignen 
und  ihren  einheimischen  Bräuchen  und  0 ertlichkeiten  anzu- 
lehnen. Der  in  Athen  bei  dem  Tempel  des  olympischen  Zeus 
befindliche  Bezirk  der  olympischen  (Gäa),  rs^evog  xrjg'OXv^- 

1)  Indess  mögen  die  Delphier  ihre  dem  todten  Bakchos  und  der 
Bestattung  geltenden  Cäremonien  ernstlich  als  ein  Mysterium  behan- 
delt und  tiefer  verschleiert  haben  als  die  Athener. 

2)  Vgl.  Proklos  zum  Tim.  III  p.  184  (bei  Lobeck  Agl.  p.  557)  (lovrjv 
Ss  rriv  -nagdiav  aa^Qiaxov  bIvoll  tcqqvoicc  ti^g  'A^i]vccs,  was  an  die  del- 
phische A.  Pronäa  (Pronöa)  denken  lässt. 

3)  Vgl.  Chr.  Petersen  gr.  Myth.  in  A.  E.  Theil  82  S.  289. 

4)  Schliesslich  siegte  Athen  in  diesem  Wettkampf,  s.  o.  S.  117f. ;  es 
wurde  gewissermassen  Delphi's  Nachfolgerin.  S.  E.  Curtius  Rede  am 
22.  März  1878. 

19* 
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TtLccg  seil,   rijg  Pausan.  I  18,  7,   enthielt  einen  Erdspalt,   in 
welchen  die  deukalionische  Fluth  verronnen  sein  sollte;  man 
that  alljährlich  eine  Opfergabe,  mit  Honig  zubereitetes  Wei- 
zenmehl ,  in  diese  Gruft.    Den  alten  Tempel  des  olympischeu 
Zeus  musste  Deukalion  den  Athenern  gebaut  haben,   und  sie 
stützten  diese  Behauptung  durch  eine  neue  ebenso  glaubwür- 
dige  Behauptung,    dass   eine  gewisse   in  der  Nähe   belegene 
Stätte  Deukalion's  Grab  sei.    Im  Anthesterion  (delph.  Bysios) 
wies  der  attische  Festkalender  viele  Bräuche  auf,  welche  Deu- 
kalion's Fluth  in's  Gedächtniss  zu  rufen  bestimmt  waren,  Plu- 
tarch  Sulla   14.     Die   Wasserspende  ^)   galt  den  in  der   Fluth 
umgekommenen  Geschlechtern,  und  die  am  athenischen  Chy- 
trentage   Anthesterion  XIII.  herkömmliche  Topfspeise  wurde 
auf  dfe  aus  der   Fluth   Geretteten   zurückgeführt,   welche  die 
Reste  ihrer  Vorräthe  zusammengeschüttet  und  sich  ein  Aller- 
lei   {TiavöneQ^Ca)   daraus   gekocht  haben   sollten.     Alles   dies 
oder  das  meiste  beruht  auf  Plagiaten  aus  der  delphischen  Heor- 
tologie,    da  Deukalion  und  die   Ueberschwemmung  dem  Par- 
nasses angehörte. 

Dass  die  Delphier  ihre  Deukalionssage  heortologisch  be- 
nutzt haben,  beweist  eine  zufällige  Notiz  in  Bekk.  An.  3.o4,  15 
il  ^vaia  öe  i]  vneQ  xov  Tcaraxlvö^ov  elg  Jsltpovg  aTtayo^svri 
cdylr]  exaketro.'')  Die  Darbringung  der  Aegle  kann  auf  den 
XIII.  (Todtenfeier  des  Bakchos  in  Delphi  und  Athen)  oder 
auf  XXIII.  (Diasien  in  Athen)  angesetzt  werden. '0  Ueber  den 
Monat  ist  kein  Zweifel;  der  attische  Festkalender  wies  das 
Ende  der  Fluth  dem  Anthesterion  (delph.  Bysios)  zu,  und  in 
Delphi  hat  man  das  Ende  der  Fluth  sicher  ebenso  orientiert. 
Die  Deukalionssage  bot  auch  Anlass  zu  heiteren  Neben- 
acten,    dergleichen   bei  der  Paraskeve  von   Trauerfesten  auch 

1)  Vergl.  Einl.  S.  19  Note  3. 

2)  Citiert  von  Emanuel  Hotfmann,  Mythen  I  S.  168,  der  das  Wort 
mit  oclyss  zusammenbringt. 

3)  Die  Cäremonien  und  Herkömmlichkeiten  der  attischen  Chytren 
wurden  nicht  alle  auf  den  gestorbenen  Bakchos  bezogen,  theilweisc 
galten  sie  den  in  der  Fluth  Ertrunkenen  und  überhaupt  den  Todten. 
Wenn  die  Delphier  es  ähnlich  mit  dem  Xlll.  Bysios  hielten,  so  ist  die 
Aegle  auf  diesen  Kalendertag  zu  setzen.  —  Wer  das  von  Deukalion 
dem  Zsvg  q)v^Log  gebrachte  Opfer  für  delphisch  hält  und  den  Z.  qpv^tog 
=  fisiXixiog  nimmt,  vgl.  Heortologie  S.  23,  wird  vorziehn  die  Aegle 
als  einen  delphischen  Parallelbrauch  des  Diasientages  zu  betrachten. 


sonst  sich  finden.  Pyrrha  und  Deukalion,  das  steinwerfende 
Ehepaar,  war  solch  ein  Stoä*;  die  Athener  überboten  densel- 
ben durch  das  Schauspiel  der  Trauung  des  Bakchos  und  der 
Basilinna  (des  Archon  Königs  Ehefrau),  welches  den  Höhe- 
punkt des  fastnachtsartig  gefeierten  XII.  Anthesterion  (Choen) 
bildete.  Es  ist  möglich,  dass  die  gottesdienstliche  Dramati- 
sierung der  Sage  von  Pyrrha  und  Deukalion,  welche  wir  zu 
Delphi  im  Bysios  anzunehmen  haben,  mit  etwas  weniger 
Taumel  verbunden  war  und  mehr  in  den  Grenzen  blieb  als 
die  gleichzeitig  in  Athen  geübten  Bräuche;  doch  machten  die 
in  den  Tiefen  des  gewaltigen  Mischkrugs  schlummernden  Dä- 
monen, einmal  zur  Thätigkeit  erweckt,  auch  wohl  das  ehr- 
würdige Delphi  etwas  schwanken  und  über  die  Grenzen  hin- 
ausgehn . 

Pandora.  In  Delphi  ist  die  Deukalionssage  nicht  ur- 
alt; statt  der  Pyrrha  wird  in  früherer  Zeit  Pandora  Stoff  des 
gottesdienstlichen  Schauspiels  im  Bysios  gewesen  sein.  Pyrrha 
ist  Pandora  s  Kind ,  die  Tochter  beerbte  die  Mutter.  Die  seit 
November  im  Zunehmen  begriffene  Flora  ist  am  Ende  des 
Winters,  also  im  Bysios,  schon  entwickelt  genug  um  der 
ersten  Braut  Frühlingsblumen  (Hesiod  €Qy.  74  f.)  in's  Haar 
zu  flechten.  —  Auch  in  Athen  kann,  ehe  Bakchos  recipiert 
war,  die  Pandorafabel  zu  den  Stoffen  gehört  haben,  welche 
bei  dem  Feste  der  Anthesterien  zur  Unterhaltung  dienten.  — 
Ein  rasches,  leichtsinniges  Aendern  der  gottesdienstlichen  Stoffe 
ist  überhaupt  in  der  antiken  Dogmatik  gäng  und  gebe  und 
kann  besonders  hier  nicht  Wunder  nehmen,  wo  es  sich  darum 
handelte  ein  Fastnachtspublicum  zu  unterhalten.') 

Pandora,  das  erste  Weib,  ward  erschaffen,  weil  Prome- 
theus den  Anfangsmenschen  zu  dem  bisher  vorenthaltenen 
Feuer  verholfen  hatte ,  indem  er  ihnen  Funken  vom  Himmel 
brachte.  Zeus  ahndete  den  Diebstahl  und  Eingriff  in  seine 
Rechte  derartig,  dass  die  von  dem  Titanen  beschützten  Sterb- 
lichen nun  doch  nicht  so  glücklich  wurden,  wie  derselbe  ge- 
wünscht hätte,  sondern  Weiber  nehmen  mussten  —  wer  da 
freit ,  hat's  oft  bereut.  —  Hephästos  also  muss  aus  Erde  und 
Wasser  ein   Gebilde  schaffen,    eine  Jungfrau,   die  Götter  sie 


1)  Neben  der  Pyrrha  mochte  auch  noch  die  S.  257  Note  1  erwähnte 
Fabel  Eingang  finden,  indem  man  mit  den  Themen  beliebig  wechselte. 
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mit  allen  Reizen  schmücken,  Hermes  aber  ihr  eine  unver- 
schämte (,,hünilische'')  tückische  Sinnesart  einflössen.  Epi- 
metheus,  trotz  der  Warnung  seines  Bruders  Prometheus,  nimmt 
das  Truggeschenk  des  Zeus  an,  Pandora  wird  seine  Gattin J) 
Durch  sie  kommen  die  Leiden  und  Plagen  in  die  Menschen- 
welt. Es  ist  ihr  nämlich  zur  Aussteuer  ein  Fass  verliehen, 
in  welchem  alle  schlimmen  Dinge  eingeschlossen  sind;  sie 
hebt  den  Deckel, 2)  und  ihr  Vorwitz  macht,  dass  die  Erde 
fortan  voll  ist  von  Unglück  und  Krankheit. 

Ennaeteris.  Jedes  achte  Jahr  wurden  die  Lorbeer- 
bräuche des  Theophauienfestes  erhöht  und  verherrlicht  durch 
eine  von  Tempe  mit  dem  heiligen  Laube  kommende  Proces- 
sion ,  beruhend  auf  der  euhemeristischen  Variante  des  Pythien- 
doffmas,  s.  oben  S.  170  f.,  und  ihrer  ennaeterischen  Feier 
(Septerion) ,  nach  welcher  Apoll  nicht  eine  Schlange  sondern 
einen   Menschen  getödtet,^)    also   ein  Verbrechen    begangen 


1)  "Eqy.  89  avtag  6  de^dusvog  ots  dr}  -nccyiov  ^1%  ivorjGS  und  Theog. 
513  f.  TZQüÖTog  yccQ  qcc  Jiog  nXaorrjv  v7ttd6)ito  yvvaiyia  nagd^svor  zu 
beziehn  auf  den  Ehebund,  welchen  Epimetheus  mit  dem  ersten  Weibe 
schliesst.  Epimetheus  also  ist  als  Ahnherr  der  Menschen  gedacht.  Vgl. 
Welcker  G.  L.  I  S.  7G7. 

2)  Die  Fasaöffuung  der  Pandora  wurde  also  als  dramatischer  Ritus 
im  delphischen  Bysios  geübt,  während  im  attischen  Festjahr  Pithögien 
stattfanden.  Wie  ist  über  diese  nominell  verwandten,  reell  verschie- 
denen Bräuche  zu  urtheilen?  Hat  der  Erfinder  der  Pandorafabel  sich 
darin  gefallen  den  Pithögien  der  die  Weinfässer  öffnenden  Männer 
Pithögien  des  schönen  Geschlechtes  schalkhafterweise  gegenüberzu- 
stellen? 

3)  Seinem  religiösen  Bewusstsein  gemäss  behandelt  Plutarch  den 
von  Apoll  begangenen  Todtschlag  mit  Zurückhaltung ,  vgl.  oben  S.  207 
N.  2  und  208  N.  4;  doch  was  er  meint,  ist  vollkommen  klar.  De  def. 
or.  15  heisst  es,  der  den  Apoll  darstellende  Jüngling  greife  nicht  eine 
Schlangenhöhle  an,  sondern  den  Wohnsitz  eines  Tyrannen;  er  müsse 
dann  umherirren,  Knecht  werden,  sich  in  Tempe  reinigen  lassen,  was 
auf  eine  schwere  Verschuldung,  eine  Unthat  hinweise  (cct  ts  nXavai 
yicil  7]  XaxQSia  xov  ncctSos  oV  xs  ysvoasvoL  nsgl  xcc  Tt(i7cr]  y.ad'aQuol 
(isydXov  Tivog  äyovg  yiccl  xoXtirjaazog  vnoipiccv  fjjouai)»  die  Tödtung 
eines  Thiers  bedinge  ja  keine  Flucht  und  Reinigung.  Vgl.  oben  S.  209. 
—  Unverschleierter  ist  die  Darstellung  des  Ephoros  bei  Strabon  p.  -^22. 
Bei  Aelian  Var.  Hist.  Ill  l  heisst  es  freilich:  iviav&cc  xoC  cpaai  naC- 
Sig  ©sxxaXcijv  HOfl  tov  ^AnoXXwva  xov  Uv^iov  Kad'rJQccad^ciL  naxd  TiQog- 
xcayfia  xov  diog^  oxb  xov  Tlvd^covcc  xov  z/paxoira  yiaxszo^svasv  txi 
(fvXccTxovxcc  xovg  JeX(povg  xj\g  rfjg  sxovarjg  x6  ^avtsCov.  Auch  'Tnod". 
IJv^icov   p.    298   ßöckh   Tia^aQ^slg   dh  6   'JnoXXcov  tov  xrjg   dga^ovro- 


liatte,  das  Busse  forderte.  Nachdem  die  Zeit  der  Strafe,  welche 
in  Knechtschaft  bestand,  abgelaufen,  wurde  er  am  Altar  bei 
Tempe ')  in  cäremoniöser  Weise  seiner  Schuld  entlastet  und 
kehrte,  nunmehr  wieder  heilig  und  rein  (als  Phöbos),  den 
Lorbeer  in  der  Hand  nach  Delphi  zurück. 

Da  die  ennaeterischen  Reinigungsbräuche  des  Bysios  das 
spät,  s.  oben  S.  171,  entstandene  Septerion  zur  Voraussetzung 
haben,  so  folgt  für  sie  ebenfalls,  dass  sie  späten  Ursprungs  sind. 

lieber  die  Kalenderzeit  sagen  unsere  Quellen  nichts.  Wenn 
die  jährliche  Erneuung  des  Lorbeers  zu  Anfang  des  Bysios 
stattgefunden  hat,  s.  oben  S.  282 f.,  so  wird  dieselbe  Kalen- 
derzeit anzunehmen  sein  für  die  ennaeterische  Erneuung  mit- 
telst Procession  von  Tempe  her.  Die  Rückkehr  des  sei- 
ner Sünde  entlasteten  sittlich  gewissermassen  erneuten  Gottes 
wird  passend  an  dem  Punkte  des  Festjahrs  angenommen, 
wo  seine  Thätigkeit  neu  beginnt,  d.  i.  am  VIL  Bysios  oder 
eben  vorher.  Apoll's  Thätigkeit  als  Willenskünders  des  Zeus 
pausierte  alljährlich  drei  Monate  hindurch ,2)  und  durch  den 
begangenen  Todtschlag  und  dessen  Folgen  trat  ebenfalls  eine 
Pause  ein,  da  ein  höchster  Richter  in  weltlichen  und  geist- 
lichen Dingen,  selber  unbescholten  sein  muss.  Wahrschein- 
lich Hess  man  jene  Pause  mit  dieser  möglichst  coincidieren  in 
der  Art,  dass  die  gewöhnliche  Apodemie  von  Dadaphorios 
bis  Amalios  mit  angerechnet  wurde  als  Strafzeit.  ^)    Sagen  wir 


yiTOviag  cpovov  tv  Kq^ttj  naga  XQVOod^kfiidL  i-aeid'sv  i^Xd^sv  inl  xä  Ssa- 
occXl-koc  xafinr],  l'vd'sv  ^Exe-aofiLOaxo  xrjv  dcccpvrjv  giebt  eine  Sühnung 
wegen  der  Drachentödtung,  aber  eine  kretische.  Diese  Scribenten 
haben  den  Drachen  Python  als  einen  Propheten  angesehn ,  dessen 
Tödtung  bedenklich  und  der  Sühne  bedürftig  scheinen  konnte,  sind  also 
nicht  von  der  euhemeristischen  Variante  wie  Plutarch,  sondern  von  der 
Umbildung  der  Vulgata,  s.  oben  S.  172  f.,  ausgegangen.  Plutarch 's 
Aulfassung  dürfte  den  Vorzug  verdienen. 

1)  0.  Müller  Dor.  I  S.  202. 

2)  Seit  in  jüngerer  Zeit  monatlich  Orakel  ertheilt  wurden.  Das 
euhemeristische  Pythiendogma  nebst  der  durch  dasselbe  für  Apoll  be- 
dingten Sündeneutlastung  gehört  in  die  jüngere  Zeit.  Die  ältere  kannte 
die  monatlichen  Orakel  nicht.    S.  Einl.  S.  74. 

3)  L.  Weniger  Thyiaden  S,  17  setzt  die  Ermordung  des  Räubers 
Python  und  Apoll's  Flucht  in  den  Apelläos  und  lässt  nach  drei  oder 
vier  Wochen  die  Rückkehr  von  Tempe  eintreten,  so  dass  Apoll  zu  den 
Pythien  wiederum  in  Delphi  ist  und  den  für  die  Agonen  dieses  Festes 
erforderlichen   Lorbeer  mitbringt.     Vgl.  oben  S.  211  Note  2.     Ich  bin 
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also,  dass  Apoll,  zu  Anfang  des  Bukatios  wegen  Tödtimg  des 
Räubers  Python  fliehend  und  zu  Anfang  des  Bysios  nach  Tilgung 
dieser  Sünde  zurückkehrend,  im  Ganzen  ein  Exil  von  sechs 
Monaten^)  erlitten  habe,  unter  welchen  sich  auch  die  seiner  ge- 
wöhnlichen Apodemie  befanden.  Dasjenige  bürgerliche  Jahr, 
welches  in  den  auf  einander  folgenden  {xaxa  x6  /^jjg)  Mo- 
naten Apelläos  Bukatios  und  Boathoos  jene  drei  Ennaeteriden 
(Septerion,  Herois,  Charila)  hatte,  enthielt  als  vierte  die  Lor- 
beerprocession  von  Tempe,  deren  Monat  (Bysios)  jedoch  jenen 
dreien  nicht  unmittelbar  {t^rig)  folgte,  sondern  von  ihnen 
durch  ein  zwischenliegendes  Trimester  (Dadaphorios  bis  Ama- 
lios)  getrennt  war.     Vgl.  Einl.  Tab.  IV  S.  116. 

Entsprechend  der  sechs  Monate  früher  dramatisch  dar- 
gestellten Flucht  des  Apoll  wegen  Tödtung  des  Tempelräubers 
Python  (Septerion  im  Bukatios)  wurde  auch  die  Rückkehr  des 
entsündigten  Gottes  als  gottesdienstliches  Drama  dargeboten. 
Wenn  die  Zeit  der  Rückkehr  nahte,  so  sendeten  die  Delphier 
eine  Anzahl  edelgeborener  Jünglinge  aus  ihrem  Mittel  ab, 
einer  stand  an  der  Spitze  als  Architheoros. '^)  Das  Festgeleit 
hatte  sich  nach  Tempe  zu  begeben.     Die  Hinreise  muss  weiter 

in  Betreff  der  Kalenderzeiten  zu  anderen  Ergebnissen  gelangt.  Bei  der 
Lorbeer-Ennaeteris  handelte  es  sich,  wie  mir  scheint,  lediglich  darum 
den  ApoUon  als  jetzt  wieder  heiligen  Gott  darzustellen,  s.  vorige 
Seite;  dass  nebenher  die  üeberbriugung  von  Laub  zu  Siegerkränzen 
beabsichtigt  wurde,  nehme  ich  nicht  an.  Wenn  Aelian  Var.  Hist.  III  1 
bemerkt  xal  ft?}v  -aal  xotq  TIvd-LOis  fx  Tavzrjg  rrji  Scccpvrjg  (von  dem 
Lorbeerbaum  in  Tempe)  totg  viyKaGi  rovg  arscpccvovg  SiSoaciv^  so  sagt 
er  damit  nicht,  dass  die  vorher  erwähnten  naidag  svysvstg  der  Lor- 
beer-Ennaeteris Ueberbringer  der  pythischen  Kränze  waren.  Pythischer 
Kränze  bedurfte  man  alle  vier  Jahre,  konnte  also  ihre  Uebermittelung 
aus  Tempe  nicht  abhängig  machen  von  einer  Procession,  die  nur  alle 
acht  Jahr  angestellt  ward.  (Dass  die  Siegerkränze  von  Tempe  geholt 
wurden,  ist  übrigens  nicht  besonders  wahrscheinlich.) 

1)  0.  Müller  Dor.  I  S.  220  und  Petersen  delph.  Festk.  S.  7  nehmen 
eine  achtjährige  Knechtschaft  bei  Admet  an.  Ihre  Annahme  ist  in  dem 
Sinne  wenigstens  unmögUch,  dass  praktische  Folgen,  wie  das  Schwei- 
gen des  Päans  während  der  jährlichen  Apodemie,  mit  der  acht  volle 
Jahre  umfassenden  Strafzeit  verbunden  gewesen  wären.  Wenn  also 
delphische  Theologen  ein  so  lange  dauerndes  Exil  ihres  Gottes  statuier- 
ten, so  war  das  blosses  Dogma,  heortologischen  Ausdruck  konnte  es 
nicht  finden. 

2)  Aelian.  Var.  Hist.  III,  1  -nal  hi  xnrl  vvv  hovg  haxov  ot  JsX- 
qpol  nctidag  svysvstg  nsfinovat  Tial  dQX''^^^QOV  tva  a(pav  ccvzcov. 
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nichts  gewesen  sein  als  eine  Reise,  da  sie  im  Cultus  bedeu- 
tungslos war  und  die  Aufgabe  der  Abgesendeten  lediglich 
darin  bestand,  dem  Volke  die  Rückkehr  des  Gottes  vor  Augen 
zu  führen.  Der  Architheoros  hatte  in  dem  heiligen  Schau- 
spiel die  Rolle  des  heimziehenden  Gottes;  er  trug  einen  Lor- 
beerzweig in  der  Hand  und  musste  bis  Deipnias  (bei  Larissa) 
noch  fasten. ')  Geschmückt  mit  Kränzen  von  dem  Lorbeer- 
baum in  Tempe,  dessen  Laub  einst  auch  den  entsündigten  Gott 
geschmückt  hatte, ^)  zogen  die  Jünglinge,  einen  Spielmann 
an  ihrer  Seite, ^)  auf  der  für  die  Procession  vorgeschriebenen 
Strasse  dahin ,  welche  die  heilige  oder  die  pythische  genannt 
wurde.'*)  Sie  ging  durch  Thessalien,  die  Oetalandschaften  und 
das  westliche  Lokris.  ^)  Vor  ihrem  Weggange  brachten  sie 
herkömmliche  Opfer  dar.  ^)  Die  zur  Tilgung  des  Blutes,  mit 
dem  Apoll  sich  befleckt  hatte,  erforderlichen  Sühngebräuche 
scheinen  dem  Weggange  unmittelbar  vorangegangen  zu  sein, 
da  sie  selbst  auf  dem  Wege  nach  Delphi,  s.  Note  1,  noch 
nicht  völlig  abgeschlossen  waren. 


Pyläa. 

Die  Versammlungen  der  Amphiktyonen  fanden   statt  an 
Terminen,  die  von  Alters  her  feststanden;  Aeschin.  3  §.  126, 


1)  Steph.  Byz.  v.  /JsLnviag^  y,(ü[ii]  SsacuXCag  nsgl  ÄocQiGGav,  onov 
(paol  tov  AnoXXcova  dsiTtvrjCaL  tiqwtov  ^  ots  ix  xav  Te^nscjv  ytad^ag- 
d-sig  vTtBGxQSifjs  y  y.al  xm  naiöl  tqj  diayiofiLGxrj  xrjg  dafpvrjg  sd^og  sig 
xrjvds  naQccysvofisvo)  SsLnvstv  (Thesaur.  Gr.  Ling.  Vol.  II  p.  960).  Der 
Sia-KOfiiGxrjg  xrjg  Sacpvrjg  ist   Aelian's  (XQXi^sagog ;  siehe  vorige  Note. 

2)  Aelian  a.  0.  Gx£q)ävovg  anb  xijg  ccvx^g  doicpvrig  dianXs^avxsg, 
cK(p    rjGnsQ  ovv  kcu  xoxs  o  &s6g  £Gxsq)ccvciGaxo. 

3)  Plut.  de  musica  14  xat  tc5  Kaxay.o^i^ovxi  nociSl  xrjv  Ts^tclutiv 
Soicpvriv  €Lg  dsXcpovg  tcccqo^ccqtsl  avXi]xrjg. 

4)  Plutarch,  vom  Septerion  sprechend,  sagt  Qu.  Gr.  12  yiaxa  xijv  odov, 
^v  vvv  iSQuv  KaXov^sv.  Die  nach  Tempe  führende  Strasse  ward  näm- 
hch  auch  bei  der  mimischen  Flucht  Apoll's  von  Delphi  aus  betreten, 
aber  vielleicht  nicht  ganz  durchmessen  bis  Tempe;  vgl.  oben  S.  209. 
—  Aelian:  kccl  xrjv  oSov  sKSivrjv  tQxovxai,  tj  ^aXecxccL  (isv  nv&iag  v..  x.  X. 

5)  Aelian  nennt  die  Gegenden,  welche  passiert  wurden,  in  etwas 
flüchtiger  Folge  (0.  Müller  Dor.  I  S.  203) ,  was  indess  nicht  hindert  die 
Richtung  der  Strasse  zu  erkennen. 

6)  Aelian  spricht  von  grossartigen  Opfern,  yisyaXonqsnvig  %vGavxsg, 
Prächtige  Opferschmäuse  passen  nicht  zu  dem  Fasten  des  Architheo- 
ros von  Tempe  bis  Larissa. 
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s.  Eiiil.  S.  70  Note  3.  Dass  sie  nach  semestrisclieii  Zwischen- 
zeiten eintraten,  lässt  sich  aus  dem  Umstände  ihres  zweimul 
jährlichen  Vorkommens  muthraassen,  und,  was  sonst  über 
die  Termine  verlautet,  bestätigt  es. 

Von  den  Versammlungen  hiess  die  eine  nvlaCa  iaQivyj. 
Da  nun  Plutarch  Qu.  Gr.  9  sagt:  mit  Bysios  beginne  der 
Frühling,  und  Symp.  VIII  10,  3:  der  Anthesterion  (delph. 
Bysios)  komme  nach  dem  Winter,  so  kann  Bysios  Monat  der 
Lenz-Pyläa  gewesen  sein.  Die  Grenzen  des  Bysios  entsprechen 
dem  Bimester  vor  Aequinoctium,  sind  also  noch  theilweise 
winterlich,  aber  in  Griechenland  beginnt  der  Lenz  früh ;  Hesiod 
setzt  den  Lenzbeginn  schon  57  Tage  nach  dem  kürzesten.  — 
Nun  heisst  es,  mit  Bezug  auf  Aeschines  als  athenischen  Pyla- 
goren,  bei  Demosthenes  18,  155  Isye  ör]  xal  rovg  XQovovg  iv 
olg  xavr'  eyCyvBXO'  atal  yaQ  xad''  ovg  imdayogriöev  ovtog 
(oAlaiCvrig)  .  liye  .  XPONOl.  ["Aqxcov  Mvriaid^sCdrjs,  ^t]v6g 
'Jvd-sarrjQicüVüg  sxrri  bttl  dexcctt].]  Wiewohl  der  Archon  falsch 
ist,  kann  der  Interpolator  Monat  und  Tag  der  Frühlingspyläa 
gekannt  und  richtig  angegeben  haben.  Seine  Datierung  giebt 
uns  die  Zeit,  in  welcher  die  §.  154  sq.  a.  0.  eingeschobenen 
Beschlüsse,  doy^ara  'J^tpixrvovcjv,  zu  Delphi  gefasst  sein 
sollten,  rovg  XQ^^^^^S  ^v  olg  ravra  iyiyvsTO,  und  nach  ihm 
war  Anthesterion  XVI.  ==  Bysios  XVI.  ein  Sitzungstag  der 
Amphiktyonen  zu  Delphi. 

Da  die  Vollmondstage  zu  internationalen  Verabredungen 
benutzt  wurden,')  mag  der  herkömmliche  Termin  des  Zusam- 
mentretens  der  Pylagoren  Bysios  XIV.  (vgl.  oben  S.  214 
Note  1)  gewesen  sein.  Die  Berathungen  fingen  etwas  später, 
etwa  am  XVI.,  an.  2)  In  Daten  des  V.  Jahrh.  vor  Chr.  sind 
die  Grenzen  des  XVI.  Februar  15  bis  März  15;  sie  fallen 
grosstentheils  in  den  hesiodischen  Lenz. 

Die  Aetoler,  welche  im  dritten  Jahrhundert  vor  Chr.  den 
Amphiktyonenbund  regierten,  haben  den  Monat  Bysios  'O^o- 
X(ÖLog  genannt  d.  h.  Monat  der  Versammlung;  s.  Wescher- 
Foucart  n.  330.  384.  189.  345.  346.  404. 

Die  andre  Pyläa  hiess  otccoqivyi.  Ihre  Zeit  war  der  Buka- 
tios,  wie  die  inschriftliche  Datierung  ^rivog  Bovxattov  nv^coig 

1)  Aeschines  3  §  98  und  Heortologie  S.  205  Note. 

2)  Anthesterion  XVI.  als  Termin  der  beginnenden  Frühlingsarbeit 
des  Landmanns  C.  I.  Gr.  1  p.  142  u.  103. 
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lehrt;  s.  oben  S.  155  f.  Kalendertage  sind  nicht  überliefert, 
man  muss  sie  denen  der  Frühlings-Pyläa  analog  ansetzen,  s. 
oben  S.  214  Note  1.  —  Die  Grenzen  des  Monats  Bukatios, 
im  V.  Jahrh.  vor  Chr.  Juli  27  — Sept.  22,  entsprechen  der 
hippokratischen  Opora  fast  auf  den  Tag,  so  dass  Bukatios  XVI. 
allen  seinen  Stellungen  nach  in  diese  Jahreszeit  fällt.  Vgl. 
oben  S.  163. 


Monat  Theoxenios. 

Theoxenien. 

Monat.  Die  Theoxenien  gehören  in  den  viertletzten 
Monat  der  Delphier,  wie  dessen  Name,  Theoxenios,  beweist. 
Auch  der  kretische  Frühlingsmonat  Gsodatöiog^)  von  datw^t 
(bewirthe)  hat  seinen  Namen  von  einem  Mahle,  das  den  Göt- 
tern ausgerichtet  wurde. 

Götter.  Theoxenienfeste  begingen  die  Hellenen  um  die 
wieder  in's  Land  gekommenen  Götter  zu  ehren;  Schol.  Pind. 
Ol.  III  p.  91  Böckh  d-eo^evLcov  eoQtccl  naQ'  '''EAkrjOcv  ovrcjg 
tnLTekovvzaL  xccrcc  rivag  coQca^svag  ri^sQag  cog  avrcov  tav 
%B^v  sxöt]^ovvTcov  raig  noleaLV,  Sie  galten  allen  Göttern, 
Hesych.  ^eo^evia^  Koivri  boqxyi  Ttäai  roig  d'Botg,  daher  sie 
Orph.  XXXV  8  eine  navd-Btog  tbIbttj  genannt  werden.  Unter 
„allen  Göttern^^  können  nur  die  Olympier  gemeint  sein.  Da 
sieh  nun  die  Gesammtheit  der  Olympier  in  den  Zwölfgöttern 
darstellt,  so  darf  man  glauben,  dass  diese  es  waren,  welche 
au  den  theoxenischen  Tafeln  Platz  nahmen  ,2)  und  es  wird  die 


1)  Hermann  Monatsk.  S.  62  bemerkt,  dass  der  kretische  Theodäsios 
nach  dem  Hemerol.  Florent  vom  24.  März  bis  zum  24.  April  reiche. 
Diese  Tage  des  Julian.  Kalenders  umschliesst  auch  der  delphische  Theo- 
xenios, welchem  im  V.  Jahrh.  vor  Chr.  die  Grenzen  März  2  —  April  27 
zukommen.  S.  Entwurf  S.  135.  —  Preller  Polem.  p.  67  nennt  auch  die 
sacrae  dapes,  Ovid.  Fast.  IV  424,  welche  Arethusa  den  Göttinnen  zu- 
rüstet, Theoxenien.  Allein  diese  Geselligkeit  endigt  mit  dem  Raube 
der  Proserpina,  gehört  also  in  eine  etwas  frühere  Zeit  des  Jahres  (att. 
Anthesterion,  delph.  Bysios).   Die  sacrae  dapes  sind  wohl  hinzugedichtet. 

2)  Die  12tägigen  Theoxenien,  welche  die  Aethiopen  allen  Göttern 
ausrichten,  bezog  man  auf  die  Zwölfgötter;  Schol.  ^  zu  II.  I  425  (pccclv 
'  .  .  Al^ionccg  .  .  .  noistv  navriyvQBig  inl  doidsyia  '^tisgag,  otl  xat 
roaovzoi  ot  ^eol.  —  Die  sämmtlichen  Götter  bei  Homer,  v.  424  ^^sol 
ä    a^ia  nuvtss  inovzo,  sind  erklärt  als  ^sol  öcoSekcc. 
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Notiz  über  Deukalion  als  Erbauer  von  Zwölfgötteraltären') 
auf  die  delphische  Theoxenienfeier  zu  beziehen  sein,  für  deren 
Stifter  also  Deukalion  gegolten  haben  muss. 

In  der  alten  Zeit,  als  Apoll  noch  unbedeutend  und  der 
Vater  nicht  über  den  Sohn  vergessen  war,  zog  der  Ilimmels- 
gott,  wenn  es  Frühling  wurde,  im  Gefolge  derjenigen  Götter 
ein,  die  sich  ihm  nach  dem  Glauben  der  phthiotischen  Hel- 
lenen zunächst  anschlössen;  auch  Apoll  zog  mit  ein,  jedoch 
als  Nebenfigur.  S.  Einl.  S.  94.  Das  allen  Göttern  begangene 
Fest  konnte  also  damals  mit  gleichem  Rechte  ein  Zeusfest 
heissen,  wie  denn  auch  der  Monat  Theoxenios  noch  dem  Zeus 
gehörte,  s.  Einl.  S.  87;  die  Menschen  bereiteten  ihm  und  den 
unter  seiner  Führung  Ankommenden  ein  festliches  Mahl,  in- 
dem sie  sich  freuten,  dass  die  olympischen  Gäste  wieder  bei 
ihnen  einkehren  wollten.^) 

In    der   historischen   Zeit  hatte   das   Fest   eine  derartige 


1)  Apollon.  Rh.  III  1086 f.  erwähnt,  dass  Städte  und  den  Unsterb- 
lichen geweihte  Tempel  zuerst  von  Deukahon  erbaut  seien.  „Das  Scho- 
lion,  aus  verschiedenen  Handschriften  und  Phavorin  v.  jEvy.aXLcov  er- 
gänzt, lautet:  ort  8s  TlQOuri&eag  viog  JsvyiaXLCov  ^ßacilsvas  f>sooa- 
Xiag,  'EXlccvL-nog  lgtoqsl  tv  zw  tiqcütco  t/Jg  Jsvyiahcoviag  .  xal  ot.l  rav 
dcodfyici  &S(av  idgvaazo  vccovg  (Varianten  ßwfiou?,  ß(oa6v)  6  JsvHCcXicov, 
6  avxog  h  tw  avxai  avyyQ(ifi}iccti  Xtysi.''  Chr.  Petersen  Zwölfgötter- 
system  1.  Abth.  (Hamb.  1853)  S.  38.  Ebenda  S.  13  heisst  es,  die  Sage 
werde  auch  den  Ort,  wo  Deukalion  die  Zwölfgötteraltäre  errichtete, 
genannt  haben,  Delphi  oder  ThessaUen  oder  Lykoreia;  letzterer  Ort 
sei  am  wahrscheinlichsten.  Diese  Ansicht  verdient  im  Allgemeinen  Bei- 
fall, nur  dass  ein  Opfer,  dessen  mythische  Stiftung  in  Lykoreia  erfolgte, 
ebenso  gut  für  Delphi  in  Anspruch  zu  nehmen  wäre. 

2)  Petersen  a.  0.  S.  13  bemerkt,  Deukalion,  nachdem  er  der  Fluth 
entronnen,  habe  den  Zwölfgöttern  geopfert.  Er  fasst  also  die  Errich- 
richtung  der  Altäre  und  das  vorauszusetzende  Opfer  als  einen  Dank 
auf  für  Rettung  aus  den  Gefahren  der  Ueberschwemmung.  —  Hierauf 
eintretend  könnte  man  sagen,  da  die  Fluth  ein  Ereigniss  des  Anthe- 
sterion  delph.  Bysios  sei,  s.  o.  S.  292,  so  habe  Deukalion  bald  nach- 
her, nämlich  im  nächsten  Monate  Elaphebolion  delph.  Theoxenios  die 
12  Stätten  gegründet  und  so  die  Hellenen  gelehrt,  dass  man  Theoxe- 
nien  feiern  müsse.  —  Aber  Deukahon  konnte  auch  im  Ueberschwem- 
mungsmonate  selbst,  dem  Bysios,  sein  Dankopfer  bringen,  und  da  es 
Zeus  war,  der  jene  unendlichen  Regenströme  gesendet  hatte,  so  ge- 
nügte ein  ihm  gebrachtes  Opfer;  vgl.  ApoUodor  I  7,  2,  4  JEvyiaUcov 
88  .  .  .  reo  riagvcioccp  itQogioxEi ,  xaxft  twv  vfißgcov  navXav  Xaßoi- 
z(üv  e-ußäg  d-vst,  Jil  ^v^lco  und  oben  S.  292  Note  3. 
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Wendung  genommen,  dass  Apoll  und  die  ihm  näher  Stehen- 
den (Leto;  auch  Pindar,  s.  hernach)  besonders  geehrt  wurden.^) 
Ob  die  Bevorzugung  der  apollinischen  Religion  dahin  geführt 
habe  die  Zahl  der  zu  feiernden  Olympier  zu  überschreiten, 
lilsst  sich  nicht  beurtheilen,  da  nicht  bekannt  ist,  was  für 
Götter  in  Delphi  zu  den  Zwölf  gerechnet  wurden.  2) 

Für  ein  Apollonsfest  passt  die  Auszeichnung,  welche  der 
Leto  bei  den  delphischen  Theoxenien  zu  Theil  wurde.  Es 
fand  ein  Wetteifer  statt  ihr  die  grösste  Porrezwiebel  darzu- 
bringen, ein  volksthümlich  derbes  Compliment,  das  ihrer  Frucht- 
barkeit, indirect  also  zugleich  denen  galt,  die  sie  geboren, 
dem  Apoll  und  seiner  Schwester;  Athen.  IX  p.  372 A  dia- 
xbtaxraL  TtaQcc  zJeXcpotg  rfi  d^vöia  rcov  d'so^evicov,  og  äv  ko^lGt} 
yijd'vkXtda  ^syiötrjv  rf]  Ay]roi^  ka^ßdvsiv  fiouQav  ccTto  r^g 
XQaTCB^rjg.  ecoQCcxd  ra  xal  avtog  ovx  ilccrrco  yri%^vkXCda'^) 
yoyyvXcöog  (runde  Rübe)  xal  trjg  (STQoyyvkrjg  Qag^avtdog.^) 
Der  Bringer  der  grössten  Porrezwiebel  erhielt  eine  Portion 
vom  Tische,  ccTto  trjg  rQaTCB^Yigj  der^ Tafel  des  Götterschmauses, 


1)  Auch  zu  Pallene  in  Achaja  gab  es  Theoxenien,  die  als  Apol- 
lonsfest bezeichnet  werden;  Pausan.  VII  27,  '6  scn  xal  'AnoXXcovog  Gso- 

^FVLOv  rLsXXrivsvaiv  lfqüv xal    ayavcc  bTnzsXovüi    Ssoh,svLa  z<p 

AnöXXoavi. 

2)  In  Olympia  verehrte  man  eine  von  der  gewöhnlichen  etwas  ab- 
weichende Zwölfgöttergruppe;  Petersen  Zwölfg.  1.  Abth.  S.  19.  Wenn 
auch  die  delphische  Zwölfgöttergruppe  abwich,  so  mag  Leto  den  12 
zugesetzt,  eine  andere  Gottheit  dafür  weggelassen  sein. 

3)  ,,Allium  Porrum  Lin.  erreicht  oft  eine  kolossale  Höhe  und  Dicke 
des  Stengels*'  Heldreich  Nutzpfl.  S.  7.  Wird  viel  cultiviert.  ßlüthe- 
zeit  Juni  uns.  Kai.     S.  dens.  in  den  Gr.  Jahresz.  S.  513. 

4)  Aus  des  Periegeten  Polemon  Schrift  über  Samothrake;  Preller 
Polem.  p.  67.  Als  Erklärung  des  sonderbaren  Gebrauchs  folgt:  tato- 
QOVGL  8t  zrjv  Arjzco  yivovociv  xov  'AnoXXcova  Y.LZzi]GccL  yr]d'vXXL8og  '  8io 
Sri  zfjg  zL^rjg  zF.zvxrjy.8vaL  zavzrjg.  Meines  Erachtens  ist  der  Sinn  des 
Brauches  ein  anderer.  Die  Zwiebel  ist  die  unerschöpfliche  Mutter,  aus 
der  sich  immer  neue  Geburten  herausschälen ,  ein  Symbol  erstaunlicher 
Fruchtbarkeit.  Aehnlicher  Glaube  knüpfte  sich  au  die  ohlIXu  (Meer- 
zwiebel), Thophr.  Hist.  PI.  11  5,  5.  (Als  Zeit  der  Gelüste ,  die  sich  bei 
der  schwangern  Leto  eingestellt,  kann  der  Monat  Theoxenios  nicht 
angesehn  werden,  da  die  Geburt  im  Bysios,  also  kurz  vorher  erfolgt 
war;  8.  oben  S.  281.  Auch  unter  Anwendung  des  delischen  Geburts- 
monates der  Letoi'den  (Thargelion  delph.  Herakleios)  kommt  der  Theo- 
xenios nicht  in  die  erste  Hälfte  der  Schwangerschaft;  in  der  zweiten 
treten  keine  Gelüste  mehr  ein  bei  den  Frauen.) 
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an  welcher  Leto  ihren  Platz  hatte.  Unter  den  Anrufungen 
au  sie  lieisst  es  an  der  schon  angeführten  Stelle  der  Orphika, 
XXXV  8,  ßatv'  eiil  itav^siov  tsksrrjv,  komm  zur  (delphischen) 
Theoxenienfeier.  —  Man  kann  vermuthen,  dass  das  Letoon^) 
benutzt  sei. 

Wie  Leto  ihre  Gunst  durch  eine  von  ihrem  Tische  ge- 
sendete Portion  zu  erkennen  gab,  so  hatte  auch  Apoll  eines 
Freundes  zu  gedenken,  des  Dichters  Pindar,  der  Apollon's 
Gottheit  voll  inbrünstigen  Glaubens  gepriesen  hatte;  Eustath. 
Vita  Pind.  Westerm.  Biogr.  p.  92  'AiioXlcov  yovv  ovxco  (pao\v 
avrov  eifikei,  wg  xal  ^eQtda  Xa^ßdvetv  fx  r(5v  d^vo^evcov 
hxsivoj ,  xal  rov  LSQsa  ds  ßoäv  iv  ratg  ^vöcatg  ^^TIcvdciQo^ 
BJil  t6  öbltivov  reo  O'^w'^,  7]  xal  aXXcog  ^^FIivöaQog  ha  ijrl 
t6  öbltivov  rov  O-büv''.'^)  Pindar  starb,  aber  seine  Lieder  leb- 
ten und  die  Folgezeit  bewahrte  seinen  Nachkommen  das  gleiche 
Recht;  Plut.  de  sera  numinis  vind.  13  dva^vrjöitrjrL  ös  rm> 
Bvccy^og  (der  eben  vor  dem  Gespräche  gefeierten)  rav  ^bo- 
^BvCav  zcd  rijg  xalfjg  BXBuvrjg  ^BQLdog,  rjv  dcpaiQovvrBg  rovg 
llivöccQov  xrjQvrroDöL  Xa^ßdvstv  ditoyovovg.'^)  Hiernach  ist 
auch  die  Aufforderung  ^^UCvöaQog  btcI  ro  öbltivov  rcj  O^fw^' 
zwar  nicht  ausschliesslich,  aber  doch  vorzugsweise  auf  die 
Theoxenien  zu  beziehn. 

Von  Bräuchen,  die  am  Theoxenienfeste  zu  beobachten 
waren ,  ist  sonst  nichts  überliefert.  Aus  den  als  Ehrenerwei- 
sung   bewilligten    Portionen    mag  man    schliessen,    dass   der 


1)  Siehe  Einl.  S.  106. 

2)  Weiter  heisst  es:  xaror  <J'  ocXXovg  iv  dslq)OLg  yiXsisiv  6  vsco-nogog 
HtkXcov  züv  vs(ov  "nrjQvaßSL  Kad"*  q^sgav  „IlLvdccQog  6  (lovaonoiog  nccqCtü) 
TCQog  t6  dstnvov  tc5  &s(p.  Nach  Anderen  also  musste  der  Tempel- 
beamte täglich,  wenn  er  die  heiligen  Pforten  schloss,  den  Dichter  zu 
Apollon's  Tisch  laden.  Das  delphische  Festjahr  enthielt  aber  ohne 
Zweifel  viele  Tage,  an  denen  weder  dem  Apoll  noch  sonst  einem  olym- 
pischen Gotte  geopfert  wurde,  Tage  der  Trauer,  an  denen  nichts  zu 
schmausen  war. 

3)  Die  Einladung  TlivSagog  itco  x.  r.  X.  ursprünglich  wohl  an  den 
noch  lebenden  gerichtet  und  von  ihm  oft  angenommen ,  wird  später 
in  gleicher  Weise  beibehalten  sein,  so  dass  der  gestorbene  Dichter,  wie 
ein  Heros  zur  Tafel  gezogen  wurde.  Seine  Portion  fiel  den  Nach- 
kommen zu ,  doch  brauchen  dieselben  in  der  Einladungsformel  des  Prie- 
sters nicht  genannt  zu  sein.  Ein  Herold  mag  ihnen  angesagt  haben 
{Tovg  n.  ccnoyovovg  KrjQvttovaL). 
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Schmaus   sehr   glänzend,   das  Fest  überhaupt  höchst  genuss- 
reich war. 

Vermuthlich  speisten  die  theoxenischen  Götter  nicht  an 
Einer  grossen  Tafel,  sondern  an  gesonderten  Tischen,  deren 
Zahl  bestimmt,  war.  In  Ermanglung  anderer  Belege  ist  zu 
vergleichen  was  Livius  V  13  von  den  ersten  Lectisternien 
Itoms  berichtet:  duumviri  sacris  faciundis,  lectisternio  tunc- 
primum  in  urbe  Romana  facto,  per  dies  octo  (nach  Dionys.  Hai. 
XII  8  nur  sieben ,  wie  Weissenb.  bem.)  ApoUinem  Latonam- 
que  et  Dianam ,  Herculem  Mercurium  atque  Neptununi  tribus 
.  .  lectis  placavere.  Privatim  quoque  id  sacrum  celebratum  est. 
Tota  urbe  patentibus  januis  promiscoque  usu  rerum  omnium 
in  propatulo  posito  notos  ignotosque  passim  advenas  in  hospi- 
tium  ductos  ferunt  cet.  Dass  diese  Herkömmlichkeiten  unter 
griechischem  Einflüsse  entstanden  waren,  lehrt  auch  die  Quelle, 
aus  welcher  sie  stammen;  libri  Sibyllini  ex  senatus  consulto 
aditi  sunt,  Liv.  a.  0.  Vgl.  Einleit.  S.  91  Note  1.  Manche 
Aeusserlichkeit,  auch  der  allgemeine  Charakter  einer  liebens- 
würdigen Geselligkeit  wird  mit  Delphi  gestimmt  haben.  ^) 

Menschen.  Der  Grundsinn  des  Theoxenienfestes  war, 
dass  die  bisher  abwesenden  Götter,  jetzo  wieder  in's  Land 
kommend,  sich  bei  Speise  und  Wein  wohl  sein  Hessen  an  den 
Tischen  der  Menschen.  Die  erhabenen  Gäste,  in  gesellige 
Laune  versetzt,  wehrten  den  lieben  Wirthen  durchaus  nicht 
am  Essen  theilzunehmen,  sie  Hessen  sie  wohl  gar  an  ihrer 
Seite  sitzen  und  auch  andere  ihnen  besonders  werthe  Sterb- 
liche durften  mitessen;  s.  vorige  Seite.  Sollte  dieser  Ver- 
kehr der  guten  Götter  mit  den  guten  Menschen  zur  Anschauung 
kommen,  so  war  es  nöthig,  dass  auch  letztere  repräsentiert 
wurden.     Nach  dem  S.  300  Gesagten  muss  Deukalion^)   Re- 


1)  Vgl.  Preller  röm    Myth.  S.  269. 

2)  In  der  frühen  Periode,  die  den  Apoll  nur  als  Nebenfigur,  den 
Zeus  als  Hauptgott  kannte,  wird  wohl  die  Deukalionssage  den  Del- 
phiern noch  nicht  geläufig  gewesen  sein.  Wer  sich  also  von  den  Theo- 
xenien alter  Zeit  —  sehr  alt  scheint  das  Theoxenienfest  zu  sein,  s. 
Einl.  S.  94  —  eine  Vorstellung  zu  bilden  sucht,  mag  den  Deukalion 
weglassen.  Diejenigen,  welche  die  Götter  an  theoxenischen  Tafeln  be- 
wirtheten,  waren  thatsächlich  die  delphischen  Priester;  in  dieser  Hin- 
sicht unterschied  sich  die  alte  Zeit  nicht  von  der  späteren,  nur  dass 
vor  Alters   die   ßewirthenden    sich  nicht  für  Repräsentanten  der  An- 
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Präsentant  der  bewirthenden  Menschen  gewesen  sein.  Den- 
ken wir  ihn  uns  als  einen  hochbetagten  Fürsten  unterstützt 
durch  seine  Söhne  (Hellen  und  Amphiktyon)  oder  einen  der- 
selben; mit  Bezug  auf  die  attischen  Theoxenien,  welche  in 
ein  Backchosfest  (grosse  Dionysien)  übergegangen  waren,  hatte 
man   den  Amphiktyon  alle   Götter  bewirthend  dargestellt,   s. 

später. 

Deukalion  also  und  sein  Geschlecht  wurden  als  tafelfähig 
angesehn,  so  dass  die  Theoxenien  sich  theilweise  als  Heroen- 
fest o-estalteten.M  Was  insonderheit  den  Amphiktyon 2)  an- 
geht,  so  würde  zu  einer  ihm  erwiesenen  Ehre  (Opferportion) 
die  Annahme  passen,  dass  es  der  Bundeskasse  obgelegen  habe 
die  Kosten  der  Theoxenienfeier  zu  bestreiten,  dieselbe  also 
eine  amphiktyonische  war. 

Wie  Pindar's  Nachkommen  auf  die  ihm  vom  Schmause 
zukommende  Portion  Anspruch  hatten ,  so  werden  die  Hosier, 
als  Nachkommen  des  alten  Götterwirths  Deukalion,  die  deu- 
kalionischen  Opferantheile ,  so  weit  sie  nicht  als  Opfer  auf 
Heroenaltären  verbrannt  wurden,  beansprucht  haben,  um  so 
mehr,  als  ihnen  die  actuelle  Sorge  für  Herrichtung  der  Theo- 
xenientafeln  zugefallen  sein  mag. 

Als  der  Theoxenios  aufgehört  hatte  ein  Monat  des  Zeus 
zu  sein,  als  Apollon  nicht  bloss  diesen,  sondern  auch  den 
vorigen  Monat  (Bysios)  occupiert  hatte,  musste  sich,  nicht 
gerade  in  den  Bräuchen,  wohl  aber  in  der  Auffassung  Man- 
dies  ändern  5  der  schon  seit  Bysios  in  Delphi  anwesende  Apoll 


fangsmenschen  gaben   oder  ihr  Recht  mit   Göttern   zu   verkehren   auf 

Deukalion  zurückführten. 

1)  Was  Schol.  Pind.  Nem.  VII  68  von  der  delphischen  Heroenfeier 
im  Boathoos,  a.  oben  S.  228,  gesagt  ist:  So-ksl  6  ^Bog  inl  ^evia  yiaXfcv 
roh?  riQMcig,  würde  ebenso  gut  auf  den  Pindar  passen,  den  man  zu  den 
Theoxenien  einladet.  S.  vorhin  S.  302.  Das  Heroenfest  Agrigenfs, 
begangen  nach  den  Olympien,  wird  Schol.  Pind.  Ol.  HI  p.  91  Böckli 
geradezu  Theoxenien  genannt. 

2)  Ahrens'  Gedanke,  dass  Amphiktyon,  wie  bei  Anthela,  so  auch  in 
Delphi  gottesdienstlich  verehrt  worden  sei,  ist  an  und  für  sich  ganz 
gut,  aber  der  Pythienfeier  lässt  sich  kein  Amphiktyouscult  anschliesseu; 
8.  S.  184  N.  1  und  226  N.  3.  Auch  in  das  Heroenfest  des  }3oathoos 
passt  Amphiktyon  nicht,  s.  S.  230  Note  2,  ebenso  wenig  in  ein  etwaiges 
Stammfest,  s.  S.  2.56.  Die  einzige  Stelle,  wo  sich  dieser  Heros  im  del- 
phischen Festkalender  anbringen  lässt,  ist  der  Theoxenios. 
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konnte  nicht  in  gleichem  Sinne  wie  die  übrigen  Götter  zur 
Tafel  gehn.  S.  Einl.  S.  99.  Die  Hosier,  als  Vertreter  des 
Deukalion  und  der  Anfangsmenschen  den  Theoxenienschmaus 
rüstend,  thaten  jetzt  Alles  zunächst  für  Apoll  und  im  Gehor- 
same des  Apoll;  ihm  deckten  sie  den  Tisch,  in  seinem  Auftrage 
riefen  sie  die  Olympier  herbei,  welche  er  als  seine  Pairs 
empfangen  wollte,  und  wer  solchen  Verkehrs  gewürdigt  ward 
(Pindar),  den  luden  sie  ein  in  seinem  Namen.  Immerhin 
blieben  auch  die  apollinischen  Theoxenien  ein  Fest  aller  Göt- 
ter, und  wurden  nach  wie  vor  Sterbliche  und  Unsterbliche  in 
traulichem  Nebeneinander  dargestellt.  Wenn  die  alte  Vor- 
stellung von  dem  mit  allen  seinen  himmlischen  Heerschaaren 
wieder  in^s  Land  kommenden  Zeus  aufgegeben  war,  so  konn- 
ten doch  die  Götter  ausser  Apoll  noch  als  Ankömmlinge  be- 
grüsst  werden. 

Attisches  Parallelfest  waren  die  städtischen  Dionysien 
nebst  dem  angeschlossenen  Pandienfeste. 

Der  theoxenische  Charakter  dieser  grossen  Feier  zeigt 
sich  in  den  Chören,  die  um  den  Zwölfgötteraltar  geführt 
wurden.  ^)  Pindar  ruft  die  Olympier  zum  Reigen  dieses  Festes, 
weil  es  zunächst  allerdings  dem  Dionysos,  aber  doch  auch 
allen  Himmelsgöttern  galt.  2) 

In  der  Nähe  der  Weihstätte  des  Dionysos  Melpomenos, 
welchen  Pausanias  I  2,  5  mit  Apollon  Melpomenos  vergleicht, 
befand  sich  ein  Gebäude  (oLKti^a)  mit  Thonfiguren,  welche 
den  König  der  Athener  Amphiktyon  darstellten,  wie  er  sowohl 
andere  Götter  als  besonders  den  Dionysos  bewirthete.  Hier- 
mit scheint  die  Wendung  angedeutet,  welche  die  Athener  den 
Theoxenien  gaben  durch  Bevorzugung  des  Dionysos;  für  Del- 
phi, das  den  Apoll  bevorzugte,  hätte  das  Bildwerk  nicht 
gepasst. 

Der  letzte  Tag  oder  Schlussact  der  grossen  Dionysien  in 
Athen  hiess  xa  ndvöia^  ein  aus  älterer  Zeit,  als  Backchos 
noch  nicht  recipiert  war,  beibehaltener  Name  attischer  Theo- 
xenien. Das  Wort  Tldvöia  ist  von  dtog  (divus)  gebildet,  wie 
ndv^eiog  von  d-elog,  und  bedeutet  etwas,  woran  alle  Götter 
Antheil  haben.  ^)    Näheres  über  die  Pandienbräuche  ist  nicht 

1)  Heortologie  S.  394. 

2)  Ebendas.  S.  395. 

3)  Ich  führte  einst  die  Pandien  auf  die  Mondgöttin  Pandie  zurück 
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bekannt,  aber  da  überhaupt  den  Himmelsgöttern  gedient  ward, 
so  kam  dem  Zeus  die  höchste  Ehre  zu  als  ihrem  BeherrscherJ) 
—  Sollte  der  Pandie^)  bei  diesem  Feste  ein  Opfer  gebracht 
sein ,  so  war  dasselbe  nebensächlich ,  und  der  Name  des  Festes 
rührt  nicht  her  von  Fandie,  der  Tochter  des  Zeus  und  der 
Selene,  sondern  umgekehrt  ward  letztere  so  getauft  mit  Rück- 
sicht auf  das  Pandienfest,  als  Göttin  des  Frühlingsvollmondes, 
an  welchem  es  zu  begehen  war.  Auf  den  Frühling  weist  auch 
Hesiod's  navötovlg  leXidcov  hin ;  ^)  die  Schwalbe  erscheint  in 
Griechenland,  wenn  es  Zeit  ist  Theoxenien  zu  feiern.^) 


(Heortol.  S.  60).  Von  dieser  Ansicht  habe  ich  mich  bereits  iu  dem 
Entwürfe  der  Delphika  von  1868  losgesagt;  M.  Dettmer  de  Hercule 
Attico  (Bonn  1869)  p.  40  hat  sie  mit  Recht  zurückgewiesen.  ^ 

J)  Nach  PoUux  I  37  waren  die  Pandien  ein  Zeusfest:  z/iog  ^laoia 
X«!  navdta  (G.  A.  §  59,  5).  Es  ist  freihch  unsicher,  ob  PoUux  sich 
hier  an  die  Herkömmlichkeiten  der  Pandien  hielt,  oder  ob  er  als  Ety- 
molog bloss  das  Wort  Udvdia  im  Auge  hatte,  welches  auch  von  Neueren 
auf  Zsvq  zurückgeführt  wird,  eine  Ableitung,  die  mir  freilich  noch 
immer  nicht  einleuchten  will. 

2)  Hym.  Hom.  XXXII  15. 

3)  "Epy.  568;  vgl.  Preller  gr.  M.  II  S.  94  Note.  —  Man  sollte  er- 
warten, dass  Pandion  und  nicht  Amphiktyon  es  war  der  den  Dionysos 
und  die  übrigen  Götter  bewirthete,  s.  vorige  Seite.  Es  muss  eine 
attische  Sage  gegeben  haben,  die  dem  Pandion  diese  Rolle  übertrug, 
denn  unter  seiner  Herrschaft  kamen  Demeter  und  Dionysos  nach  Attika; 
Apollodor  III  14,  7,  1.  Die  Bewirthung  durch  Amphiktyon  ward  wohl 
ersonnen  oder  herangezogen  um  nähere  Beziehung  zu  Delphi  und  zur 
Amphiktyonie  zu  errefchen. 

4)  Theoxenios  XIV.  hat  in  Daten  des  V.  Jahrh.  vor  Chr.  als  Gren- 
zen März  15 -April  12.  März  15  entspricht  ungefähr  dem  9.  März 
gregorian.Kal.,  und  März  11  gregorian.  Kai.  ist  nach  heutigen  Beobachtun- 
gen die  mittlere  Ankunftszeit  der  Schwalbe  in  Griechenland;  s.  Krüper 
in  den  Jahreszeiten  S.  253  und  310.  (Hesiod's  Ansatz  der  Schwalben- 
ankunft  kann  nicht  als  ein  mittlerer  gelten;  s.  Mittelzeiten  S.  23.)  Hier- 
nach sind  die  Theoxenien  durchweg  nach  Ankunlt  der  Schwalbe  ge- 
feiert worden.  —  Die  Ankunft  der  Nachtigall,  welche  ebenfalls  Pandion's 
Tochter  ist,'aber,  wie  es  scheint,  nach  jüngerer  Sage,  fällt  bedeutend 
später,  im  Mittel  nach  der  Theoxenienzeit  obigen  Ansatzes;  Krüper 
hat  sie  a.  0.  S.  314  um  den  11.  April  uns.  Kai.  (etwa  17.  April  Julian.  Kai. 
im  V.  .Tahr.  vor  Chr.)  gesetzt;  seine  Daten  S.  243  ergeben  den  7.  April 
uns.  Kai.  (etwa  13.  Aprü  jul.  Kai.  im  V.  Jahrh.  vor  Chr.).  Vgl.  o.  S.  8-2 
Note  2.  —  Der  Orientierung  des  Festes  im  Sonnenjahr  giebt  also  die 
Jlavdiovlg  j;f  AkJojV  einen  Anhalt  und  da  diese  verm.  volksthümlicher  war 
als  das  andere  Pandionskind,  die  Nachtigall,  so  wird  man  den  13.  (17.)  April 
jul.  Kai.  im  V.  Jahrh.  (die  Ankunft  der  Nachtigall)  ignorieren  dürfen. 
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Beziehungen  zur  Natur.  Die  Theoxenien,  eine  lenz- 
liche Begrüssung  ankommender  Götter,  hatte  ihren  allgemei- 
nen Grund  in  der  Wahrnehmung,  dass  sich  in  dieser  Zeit 
des  Jahres  die  Kräfte  Himmels  und  der  Erden  besonders  mäch- 
tig regen,  und  es  nicht  anders  ist,  als  wenn  nun  erst  der 
Geist  in  die  todte  Materie,  der  Herrgott  mit  seinen  Legionen 
in  die  Welt  einträte.  Vgl.  Einl.  S.  94.  Die  sich  erfreulich 
gestaltenden  Witterungswechsel,  die  längeren  Tage,  das  über- 
all hervortretende  Treiben  und  Drängen  der  organischen  Natur, 
kurz  das  sich  entfaltende  Frühlingsleben  stellte  sich  ange- 
messen dar  als  Einzug  der  Himmelsmächte,  die  all'  diese 
Schönheit  wirkten,  der  gütigen  Götter  des  Olymp,  insonder- 
heit des  Wettergottes  Zeus.  Die  Theoxenien  älterer  Gestalt 
(alle  Olympier  ankommend  unter  Vortritt  des  Zeus)  entsprechen 
der  natürlichen  Grundlage  besser  als  die  Theoxenien  des  histo- 
rischen Festjahrs,  welche  den  Zeus  zur  Nebensache  machten, 
auch,  da  Apoll  schon  früher  da  war,  nicht  sämmtliche  Olym- 
pier als  jetzo  ankommend  feierten.  Der  Lenz  ist  eine  Zeit 
des  milde  gestimmten  Wettergottes,  der  nicht  zu  kämpfen 
hat,  sondern  in  ruhigem  Machtbewusstsein  sich  im  Kreise  der 
Olympier  seiner  Herrlichkeit  erfreuen  mag.  Der  Blitzstrahl 
ruht  fast  gänzHch,^)  regnen  aber  thut  es  verhältnissmässig 
viel,  und  die  Niederschläge  des  März  und  April  a.  St.  gelten 
iu  Griechenland  als  die  segensreichsten  von  allen.  ^)  Vgl. 
Einl.  S.  88. 

Was  die  Anschauungen  betrifft,  welche  man  dem  Alter- 
thum,  namentlich  dem  höheren,  in  Absicht  des  Einzugs  der 
TheoxeniengÖtter    zutrauen   kann,    so    haben   die   kindlichen 


1)  Zeus'  lenzlicher  Einzug  und  seine  Geburt  im  Lenz  sind  verschie- 
dene Ausdrücke  einer  und  derselben  Sache.  Da  diese  Jahreszeit  wenig 
Gewitter  hat,  so  können  die  Korybanten,  die  an  seiner  Wiege  musi- 
cieren,  keineswegs  Gewitterdämonen  sein.  Dichter  haben  wohl  das 
Gesumme  der  Bienen  und  diese  selbst  so  herausgeschmückt,  indem  sie 
OS  gar  einfältig  fanden,  dass  Zeus'  Ammen  Bienen  sein  sollten.  Vgl. 
Virgil  Georg.  IV  152. 

2)  Bei  Athen  und  Smyrna  gelangt  die  Gewitterperiode  im  März  zu 
einem  Minimum,  Griech.  Jahreez.  S.  470.  An  beiden  Orten  steigern 
sich  im  März  die  Niederschläge,  a.  0.  S.  144  u.  467.  Ziemlich  ähn- 
lich iu  Janina,  weniger  auf  Corfu.  —  Die  einschlägigen  Kegensprüche 
der  jetzigen  Griechen,  s.  Einl.  S.  19  Note  4,  nennen  beide  im  Text  an- 
gegebenen Monate  a.  St.,  März  wie  April. 

20* 
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Menschen  der  Vorzeit  vermuthlich  gemeint  die  Götter  als 
ziehende  Vögel  ankommen  zu  sehn.  Homers  Verwandlungen 
lehren,  dass  es  gäng  und  gebe  war/  die  Götter  in  beschwing- 
ter Gestalt,  als  Falken,  Geier,  Seeadler,  Taucher,  Schwal- 
ben, als  Vögel  überhaupt,  zu  denken;  andere  Thiermetamor- 
phosen  als  ornithische  sind  dem  Homer  fremd.  Wenn  Zeus 
mit  allen  Göttern  zum  Mahle  in  das  Aethiopenland  reist,  so 
liegen  dieser  Fabel  die  gewaltigen  Wanderzüge  zu  Grunde, 
welche  die  europäischen  Vögel  über  das  Mittelmeer  nach 
Afrika  antreten.  Die  im  März  und  April  ankommenden  Luft- 
wanderer also  erschienen  den  Anfangsmenschen  als  Götter 
oder  als  geflügelte  Zugthiere,  welche  die  Gespanne  der  Götter 
fortbewegten.^) 

Bräuche  von  Olympia  und  sikyon, 

welche  in  die  Zeit  des  delphischen  Theoxenios  fielen. 

Begann  das  jährliche  Regiment  der  Olympier  im  Lenz, 
so  muss  auch  der  historische  Kegierungsanfang  d.  h.  das  Ende 
von  Kronos'  Herrschaft  und  der  Anfang  der  Herrschaft  des 
Zeus ,  nebst  gewissen  mit  dem  Regierungsanfang  verbundenen 
Festsetzungen  (Urverträge  über  Vertheilung  der  göttlichen 
Aemter,  über  göttliche  und  menschliche  Opferanrechte)  in 
dieser  Zeit  des  Jahres  angenommen  sein. 

Kronos,  ein  Opfer  empfangend  zu  Olympia.  An  die 
Tag-  und  Nacht-Gleiche  ist  zu  Olympia  ein  dem  Kronos  gel- 
ten°des  Opfer  geknüpft  worden,  Pausan.  VI  20,  1,  was  auf  die 
Zeit  des  Theoxenios  auskommt.  Beispielsweise  lässt  sich  Theo- 
xenios XV.  (Grenzen  in  Julian.  Daten  des  V.  Jahrh.  vor  Chr. 
März  16  — April  13)  wählen,  da  dem  Kronos  nach  C.  I.  Gr. 
u.  523  am  XV.  Elaphebolion  (delph.  Theoxenios)  ein  Opfer 
gebührte.    Vgl.  Einl.  S.  91.     Möglich,  dass  auch  in  Delphi 


1)  Die  Schaaren  der  Wandervögel  sind  in  Griechenland,  durchweg 
wenigstens,  grösser  als  bei  uns.  Südeuropa  ist  eine  Zeit  lang  das  Depot 
für  den  ganzen  Erdtheü,  einem  Centralbahuhofe  gleich,  den  alle  Reisen- 
den ausnahmslos  passieren  müssen.  Alles  aber,  was  mächtig  und  ge- 
waltig ist,  ward  irgendwie  mit  der  Gottheit  in  Verbindung  gebracht 
von  den  Alten,  die  sich  so  mit  dem  empfangenen  tiefen  Eindrucke  ab- 
fanden. So  ist  Suuion  dem  Homer  Z.  tgov-  vgl.  Nitzsch  zu  Od.  III 
278.  Die  staunenswerthen  Schaaren  namentlich  der  grossen  Zugvögel 
(Störche)  erfüllen  auch  bei  uns  mit  nicht  geringem  Respect. 
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die  ihr  Regiment  antretenden  Olympier  dem  Kronos,  welchen 
sie  beerbten,  einen  besondern  Opferantheil  bewilligten. 

Prometheus  bestraft  wegen  Betruges  bei  dem  Opfer 
zu  Sikyon.  Jene  mythische  Auseinandersetzung  über  das,  was 
den  Göttern  und  was  den  Menschen  von  den  Opfern  zukomme, 
ist  ein  grundleglicher  Act,  der  nur  in  den  Anfängen  der  Re- 
gierung des  Zeus  angenommen  sein  kann,  mithin  in  die  Theo- 
xenienzeit  gehört.  Zu  Mekone  (Sikyon)  wurde  einst  ein 
grosses  Opfer  gebracht,  die  Götter  theilten  mit  den  Menschen, 
und  es  wurden  die  gegenseitigen  Gerechtsame  abgegrenzt; 
Hesiod.  Th.  535  ff.  Es  handelte  sich  darum,  welche  Stücke 
des  geschlachteten  Viehs  den  Göttern  gebührten  und  welche 
die  Menschen  behalten  sollten.  Prometheus  ist  beauftragt 
die  Portionen  zu  machen;  er  theilt  das  Opfer  zwiefach  und 
so,  dass  das  anscheinend  bessere  Theil,  welches  Zeus  wählt, 
in  der  That  nur  Haut  und  Knochen  enthält.  Seitdem,  sagt 
Hesiod,  besteht  der  Gebrauch,  dass  die  Unsterblichen  immer 
nur  die  Knochen  erhalten.  —  In  anderen  Quellen  wird  der 
dogmatische  Vorgang,  welcher  der  Stadt  Sikyon  den  Namen 
der  heiligen  (Pindar.  Nem.  IX  53)  eintrug,  so  dargestellt, 
dass  die  Götter  daselbst  unter  einander  festsetzten,  welches 
Amt  jedem  zufallen  solle.  M  *^ 

Zeus,  bei  dem  sikyonischen  Opfer  betrogen  von  Prome- 
theus, rächte  sich  dafür  an  dessen  Schützlingen,  den  Menschen. 
Die  von  dem  zürnenden  Obergott  verhängte  Strafe  bestand 
in  der  Versagung  des  Feuers. 

Von  einem  Zögern  des  strafenden  Zeus  kann  nicht  die 
Rede  sein,  daher  denn  die  Versagung  des  Feuers  unmittelbar 
nach  dem  sikyonischen  Opfer  in  der  Zeit  des  Theoxenios  an- 
zunehmen ist. 


1)  Welcker  G.  L.  I  S.  764.  Da,  wie  Hesiod  Th.  881—885  lehrt, 
die  Festsetzung  der  Rechte  nach  Beendigung  der  Titanomachie  zu 
Stande  kam,  so  konnte  die  sikyonische  Feier  auch  aufgefasst  werden 
als  begangen  wegen  der  Niederwerfung  der  älteren  Götter  (Titanen). 
Der  Jahreszeit  ist  diese  Auffassung  angemessen;  im  März  ist  Zeus  gütig 
(Regen),  sein  Donner  schweigt,  s.  vorhin  S.  307,  es  ist  gross  Fried' 
ohn'  Unterlass.  —  Was  die  delphischen  Theoxenien  angeht,  so  dürfte 
der  friedlich  heitre  Charakter  des  Festes  kaum  die  Annahme  gestatten, 
dass  in  den  Bräuchen  etwas  Triuraphatorisches,  etwas  von  Siegsjubel 
durchblickte.    Siehe  Einleitung  S.  100  Note  1. 
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Da  die  Grenzen  des  Theoxenios  im  V.  Jahrhundert  vor 
Chr.  März  2  — April  27  sind,  s.  o.  S.  135,  so  kommt  die  ver- 
hängte Strafe  in  die  Zeit  des  Spätunterganges  der  Plejaden, 
welche  431  vor  Chr.  um  den  8.  April  anfangen  unsichtbar 
zu  werden.  Dies  ist  bemerkenswerth  wegen  der  Beziehungen, 
welche  lapetos,  Atlas  und  Prometheus  zu  den  Plejaden  haben. 
S.  Einl.  S.  49.  Die  Plejaden  wurden  als  Funken  himmlischen 
Feuers  gedacht,  und  im  Frühjahr,  wenn  sie  in  den  Strahlen 
der  Sonne  verschwinden  und  sich  längere  Zeit  (40  Tage)  nicht 
blicken  lassen,  konnte  es  heissen:  Zeus  verstecke  das  himm- 
lische Feuer;  Hesiod.  egy.  50  xQvi^e  öh  nvQ, 

Es  gab  noch  eine  andre  Auffassung  des  Spätuntergangs, 
indem  man  sagte,  Prometheus  sei,  zur  Strafe  seines  Betruges 
bei  dem  Opfer,  in  die  Tiefe  des  Tartaros  geworfen  oder  in 
entlegene  Gegenden  aus  dem  Bereiche  der  Sichtbarkeit  hinweg- 
geführt worden.  Prometheus  nämlich  war  ein  die  Plejaden 
umfassendes  Sternbild.  Die  ursprünglich  40tägige  Haft  wurde 
dann  von  Späteren,  die  den  natürlichen  Hintergrund  aus  dem 
Auge  verloren  hatten,  in's  Masslose  ausgedehnt. 

Ueber  den  nachmals  dem  hellenischen  Bewusstsein  ent- 
schwundenen Zusammenhang  der  Prometheusfabeln  mit  ihrer 
siderischen  Grundlage,'*'s.  oben  S.  259. 

Das  grosse  Opfer  der  Sikyonier  ist  in  Delphi  ohne  Zweifel 
bekannt  und  anerkannt  gewesen,  wie  auch  die  angeschlossene 
Dogmatik;  in  Delphi  begangen  braucht  dieser  Act  des 
Prometheuskreises  nicht  zu  sein.  Der  Kreis  kam  wohl  zu 
Stande  durch  die  Theilnahme  verschiedener  Orte. 

Monat  Eiidyspoitropios. 

Delphinien  können  nach  Hymn.  Hom.  I  495  mit  Sicher- 
heit für  das  krissäische  Ufer,  vermuthungsweise  für  Delphi 
selbst  angenommen  werden.  Der  Zusammenhang  der  Stelle 
ist  dieser.  Apollon,  überlegend,  was  für  Licute  er  zu  Priestern 
seines  pythischen  Dienstes  machen  solle,  erblickt  auf  dem 
Meere  ein  Schiff  kretischer  Männer  von  Knossos  und  springt 
an  Bord  als  Delphin.  Dem  Steuer  gehorcht  das  Schiff  nicht 
mehr,  Apoll  ist  es,  der  es  lenkt,  und  mit  ihm  im  Bunde  Notos, 

dann  Zephyros; ')  so  kommt  das  Schiff  nach  der  reichen  Wein- 

* 

1)  Sie  hatten  erst  Südost,  mit  welchem  sie  an  Maleia  vorbei  bis 
Zakynthos  fuhren;  hier  kam  West   auf  und   trieb  sie  nach  Morgen  in 


Delphinien. 
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flur  von  Krissa  in  den  Hafen.  Der  Gott  verwandelt  sich  aber 
und  abermals.  Einem  Jünglinge  gleichend  kündigt  er  endlich 
dem  Führer,  welcher  ihn  mit  dem  eigenthümlichen  Anruf 
ovke  XB  xal  ^sya  %aiQe  begrüsst,^)  und  dessen  Leuten  an,  dass 
sie  nicht  wieder  nach  Knossos  zurückkehren,  sondern  seines 
Tempels  walten  sollen;  dass  er  Apollon  sei  und  sie  dorthin 
in  guter  Absicht  geführt  habe ;  sie  möchten  sofort  das  Fahr- 
zeug abtakeln,  ausladen  und  aufs  Land  ziehn,  und  einen  Altar 
am  Seegestade  bauen,  Feuer  zünden,  opfern,  und  dann  beten 
rings  um  den  Altar  tretend;  wie  er  zuerst  in  Delphinsgestalt 
auf  ihr  Schiff  gesprungen,  so  müssten  sie  zu  ihm  als  dem 
Delphinios  hier  beten,  der  Altar  aber  werde  immerdar  eine 
Stätte  des  Delphinienfestes  und  eine  weit  sichtbare  Stätte 
sein,  495  f.  «g  a^ol  8v%Ba^ai.  ^elcpivCip'  avxaQ  6  ßa^og 
avtog  Jsl(pBiog  ^al  BTioipiog  BööstaL  aUL'^)  Die  kretischen 
Männer  thun,  wie  der  Gott  befohlen.  Nach  dem  Opfermahle 
am  Delphinien- Altar  ziehn  sie,  geführt  von  Apoll,  gleich  auf- 
wärts dem  Parnass  zu,  nach  Delphi. 


den  korinthischen  Golf,  wo  sie  bei  Krissa  landeten.  Bji  Corfu  hat  der 
West  ein  Maximum  im  April,  noch  häufiger  ist  Südost  in  diesem  Monate. 
Aber  da  andere  Monate  ein  ähnliches  Häufigkeitsverhältniss  zeigen 
(Jahresz.  S.  361),  so  lässt  sich  nicht  behaupten,  dass  die  im  Hymnus 
genannten  Windrichtungen  mit  Nothwendigkeit  auf  den  April  führen. 
Die  Meteorologie  nützt  hier  also  nichts. 

1)  Vers  460.  Der  Anruf  ovXs  erinnert  an  Apollon  Ulios,  Heorto- 
logie  S.  400,  dem  der  ausziehende  Theseus  am  üelphinientage  Gelübde 
darbringt,  dass  er  von  Kreta  glücklich  heimkehren  möge.  War  es  also 
etwa  herkömmlich,  dass  ein  abfahrender  oder  zurückkommender  See- 
mann sich  dieses  Anrufs  bediente,  wenn  er  dem  Apollon  Delphinios 
seine  Bitte  oder  seinen  Dank  vortrug?  (Dieser  Hypothese  ungünstig 
ist,  dass  derselbe  Vers  Odyss.  XXIV  402  als  Anrede  an  Odysseus  vor- 
kommt.) 

2)  Statt  der  Vulgata  Jalcpsiog  oder  JiXcpLoq  hat  der  Moscoviensis 
JsXcpivLog.  Bernhardy  hielt  mit  Recht  die  Vulgata  für  unverdorben, 
nicht  so  die  meisten  Erklärer,  s.  Baumeister  p.  176.  Es  soll  für  alle 
Zeiten  dort  der  Altar  ein  ßcoiiog  Jelcpsiog,  eine  Stätte  des  Delphins 
d.  i.  des  Delphinsgottes  sein  und  diesen  Namen  führen,  nicht  bloss  das 
eine  Mal  den  knosischen  Schiffern  dienen.  Die  an  fernem  Gestade 
irgendwo  improvisierten  Uferaltäre  des  Apoll,  Apollon.  Rhod.  I  402, 
wurden  wohl  in  der  Regel  der  Vergessenheit  preisgegeben.  'Enoipiogy 
weit  sichtbar,  passt  für  einen  hohen,  schon  in  der  Ferne  von  der  See 
aus  bemerkbaren  Altar,  der  dem  heimkehrenden  Schiffer  ein  Willkom- 
men zuruft. 
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Unter  der  Voraussetzung,  dass  der  attische  Festkalender 
uns  für  das  Delphinienfest,  dessen  Einsetzung  bei  Krissa  der 
Hymnus  erzählt,  die  rechte  Zeit  an  die  Hand  giebt,  ist  der 
Monat  desselben  der  Endyspoitropios  (att.  Munychion)  ge- 
wesen. Am  VI.  Munychion,  dem  Tage  der  Feier,  scheint  in 
Attika,  ausser  dem  Delphinion  in  der  Stadt,  ein  Altar  am 
munychischen  Strande  benutzt  zu  sein.^)  So  entsprach  wohl 
auch  in  Delphi  ein  städtischer  Altar  dem  delphinischen  Ufer- 
altar und  der  aussegelnde  Schifler  hatte  an  beiden  Stätten 
den  Bräuchen  zu  genügen. 

Vor  Alters  mag  der  Abschied  nehmende  Schiffer  sich  nicht 
dem  Apollon  Delphinios  sondern  dem  Poseidon  Delphinios 
empfohlen  haben.  Einen  Rest  der,  einst  in  der  Gegend  wohl 
sehr  verbreiteten  Verehrung  des  delphinischen  Poseidon  be- 
wahrte Antikyra,  ein  phokisches  Küstenstädtchen  nicht  weit 
von  Delphi.  2)  Der  geistliche  Dichter,  welcher  den  Hymnus 
auf  Apoll  verfasste,  kennt  freilich  keine  Vorstufen,  mit  Apoll 
und  den  apollinischen  Stiftungen  beginnt  ihm  die  Welt  von 
vorne;  wie  er  den  jüngeren  Orakelgott  in  den  Sitz  von  Pytho, 
Poseidon's  und  Gäa's  Eigenthum,  einweiset  ohne  der  älteren 
Götter  zu  gedenken,  so  kann  er  auch  in  Betreff  des  Delphinien- 
festes  zu  sagen  unterlassen  haben,  was  vom  historischen  Stand- 
punkte zu  sagen  war,  nämlich  dass  die  Urheber  apollinischer 
Delphinien  unterhalb  der  Kirphis  bei  Krissa  dem  dort  herr- 
schenden Poseidon  Delphinios  Eintrag  thaten.  Vgl.  Einl. 
S.  93  N.  2  und  S.  102  N.  1. 

Theogamien  des  Zeus  und  der  Hera.  Die  herbstliche 
Hera,  s.  S.252ff.,  ist  die  zürnende  Gemahlin  des  Zeus.  Dass  der 
delphische  Cultus  sich  mit  der  zürnenden  Hera  beschäftigt  und 
die  bräutliche  Hera  ignoriert  habe  ist  nicht  glaublich.  Nicht 
als  ob  die  lenzlichen  Theogamien  förmlich,  in  dramatischer 
Weise,  zu  Delphi  gefeiert  wären,  aber  es  müssen  mit  Bezug 
auf  sie  gewisse  Gebete  gesprochen,  gewisse  Offer  dargebracht 
sein  an  demjenigen  Tage,  welchem  die  Vollziehung  der  Bräuche 
angehörte.  Die  Kalenderzeit  kann  keine  andere  gewesen  sein 
als  die  von  den  Argivern  gewählte.  Das  berühmte  Herafest 
von  Argos  aber  wird  orientiert  durch  die  Ankunft  des  Kuckucks, 


dessen  Gestalt  Zeus  annahm  als  er  um  die  junge  Hera  freite. 
Drei  Wochen  nach  dem  Frühlingsäquinoctium  erscheint  der 
Kuckuck  in  Griechenland.  ^)  April  ist  die  Wonnezeit  der  süd- 
lichen Natur  und  der  bei  allen  ethischen  Eigenschaften  doch 
dem  Naturgebote  folgenden  Götter.  Dem  April  uns.  Kai. 
aber  entspricht  nach  dem  Entwurf  S.  135  am  meisten  der 
Endyspoitropios.2) 

Monat  Herakleios. 

Heraklesfest. 

Revision  des  heiligen  Gutes.  Eine  der  wichtigsten 
Aufgaben,  der  um  diese  Zeit  (zweite  Frühlingshälfte)  genügt 
werden  musste,  war  ohne  Zweifel  die,  dass  man  den  Bestand 
des  Tempelvermögens  revidierte  und  Rechenschaft  für  eine 
gewisse  Zeit  verlaugte.  Ursprünglich  bestand  heiliges  Gut  be- 
sonders in  Herden,  welche  vor  ihrem  Abzug  in's  Gebirg  (Mai) 
zu  ordnen  und  zu  mustern  waren  ^),  und  aus  dieser  ältesten, 
an  eine  bestimmte  Zeit  im  Jahre  gebundenen  Prüfung  des 
vorhandenen  Viehs  ^)  müssen  sich  später  allgemeine  Erhebungen 


1)  Heortol.  S.  899. 

2)  Pausan.  X  36,  8. 


1)  Dr.  Krüper's  Daten  ergeben  im  Mittel  April  10  uns.  Kai.;  s. 
Griech.  Jahresz.  S.  184.  Das  früheste  Datum,  März  25,  ist  aus  Klein- 
asien (Smyrna).  Was  ich  Mittelzeiten  S.  20  (über  eine  vielleicht  frühere 
Zeit  in  Argos)  gesagt  habe,  ist  mir  jetzt  zweifelhaft. 

2)  Der  Theoxenios  fällt  häufig  zu  früh,  da  er,  nach  unserm  Kalen- 
der gerechnet,  mitunter  schon  Ende  Febr.,  wenn  noch  kein  Singvogel 
da  ist,  seinen  Anfang  nimmt.  Der  Endyspoitropios  hat  im  Julian.  Kai. 
des  V.  Jahrh.  als  Grenzen  März  31  bis  Mai  27,  in  unserm  also  unge- 
fähr März  25  bis  Mai  21.  Das  Maximum  der  beginnenden  Legezeiten 
fällt  in  Griechenland  um  den  1.  Mai  unseres  Kai.  Diese  Zeit  des  Jahres, 
namentlich  der  Monat  vor  dem  angegebenen  Termin  (Mai  1),  April 
also,  ist  gekennzeichnet  durch  häufiges  Singen  der  Nachtigall  und  an- 
derer Vögel,  deren  Stimmen  gern  gehört  werden.  —  Im  selben  Monate 
uns.  Kai.  erreicht  die  Flora  ihre  Höhe.  Die  Zahl  der  im  April  erblühen- 
den Pflanzenarten  wird  von  keinem  andern  Monat  erreicht,  und,  alle 
Arten,  die  von  früher  her  noch  blühenden  und  die  erblühenden  zu- 
sammengerechnet, ergeben  für  April  eine  Summe,  die  ebenso  wenig 
von  einem  andern  Monate  erreicht  wird.  Es  ist  also  der  April  seiner 
Flora  nach  sowohl  der  productivste ,  als  auch  der  reichste  unter  den 
Monaten  uns.  Kai,    Vgl.  Einl.  S.  81. 

3)  S.  Einleit.  S.  24  Note  3. 

4)  Das  von  den  Mitylenäern  dem  Apoll  als  dem  Gotte  der  Herden 
['An6lk(üv  MaXoets,  von  fiijXa,  Preller  bei  Classen  zu  Th.  III  3)  gefeierte 
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des  Vermögensstandes  und  Rechenschaftsablagen  entwickelt 
haben  Daher  wurden  die  delischen  Gelder  von  Thargelion 
(delph.  Herakleios)  zu  Thargelion  berechnet  5»)  Festbräuche 
von  grosser  Heiligkeit ,2)  die  Delien,  schlössen  sich  an.  Dem- 
selben Anlass  werden  die  Bräuche  des  delphischen  Herakleios 
ihre  Entstehung  verdanken. 

Zutrift  von  Vieh.  Die  parnasischen  Hirten,  wenn  sie 
bergauf  ziehend  im  Mai  Delphi  passierten,  brachten  wohl  da- 
selbst ein  Opfer,  welches  sie  gleich  bei  der  lenzlichen  Muste- 
rung  des  Kleinviehs  als  Quote  für  gefürcbtete  oder  auch  für 
schützende  Götter  ausgesondert  hatten;  über  das  Erinyen- 
Opfer  im  Mai  s.  Einl.  S.  23  f.  Zutriften,  die  namentlich  nach 
Ablauf  von  je  4  Jahren,  wenn  die  grossen  Pythien  bevor- 
standen, aus  benachbarten  Landschaften  gesendet  wurden, 
kamen  viel  später  an,  nicht  etwa  darum,  weil  die  Quoteu  zu 
einer  audern  Zeit  ausgesondert  wären,  sondern  weil  es  Zeit 
kostete  diese  grösseren  Viehtrausporte  zu  Stande  zu  bringen 
und  weite  Wege  bis  Delphi  zu  gehen  waren.  Dass  auf  den 
nach  Delphi  führenden  Heerstrassen  im  Juni  und  Juli  Kara- 
wanen zogen,  welche  den  Pythien  bestimmt  waren,  ergiebt 
sich  von  mehreren  Seiten  her. 

Herakles  erschlägt  den  Aressohn  Kyknos,    der  den  nach 
Pytho  geführten  Hekatomben  autlauert.-'^)    Der  Epiker,  welcher 


Fest  ging  den  Olympien  (Thukyd.  III  8)  voran.  VermuthUch  beruht  es 
auf  der  Musterung  des  Kleinviehs  und  ist  in  den  Vorsommer  und  zwar 
in  den  Monat  Thargelion  zu  setzen. 

1)  Corp.  Inscr.  Gr.  I  p.  255  n.  158. 

2)  Es  gab  auf  Dolos  einen  Monat,  der  der  heilige  genannt  ward. 
U.  Köhler's  Lesart  h  Ji^Xco  'feghg  L«i?Vj  C.  I.  A.  I  p.  154  n.  283  ist 
kürzlich  durch  eine  delische  Inschrift  (n.  XVI  bei  Lebogue  Recherches 
s  D^los  p  161)  bestätigt  worden,  auf  welcher  sich  ^riv6g  tsQod  lata- 
i,[kvov-]  erhalten  hat.  A.  Kirchhoff  im  C.  I.  A.  a.  0.  glaubt,  unter 
Uqoq  ii^v  sei  der  deUsche  Geburtsmonat  der  Letoyen,  att.  Thargelion, 

verstanden  worden. 

3^  Hesiod.  Scut.  479  f.  x^aras  t-Adtoii^ag  oGzig  ayoi  Uv^cöds  ßirj 
avXaü^s  So^svcov.  -  Ein  von  Herakles  getödteter  Kyknos  kommt 
auch  vor  in  den  zwölf  Arbeiten,  welche  nach  der  Reihe  auf  attisch- 
delphische Monate  vom  Apelläos  att.  Hekatombäon  an  bezogen,  für 
die  Ausfahrt  nach  den  Aepfeln  der  Hesperiden  (elfte,  nach  anderer 
Ueberlieferung  zwölfte  Arbeit)  den  Herakleios  (oder  den  Iläos)  ergeben; 
s.  Einl.  Tab.  III  S.  111.  Bei  diesem  Abenteuer  aber  wird  die  Erschla- 
guug  eines  Kyknos  durch  Herakles  erwähnt,   Apollodor  II  5,  11,  J^- 
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diese  That  zum  Gegenstande  seines  „Schildes  des  Herakles" 
gemacht  hat,  bestimmt  die  Jahreszeit  des  Kampfes  durch  den 
Anfang  des  Cicadenliedes,  der  für  Attika  im  Mittel  auf  Juni  28 
uns.  Kai.,  s.  oben  S.  162,  kommt,  i) 

Dass  die  Abgabe  von  Athen  meistens  im  Juni  uns.  Kai. 
entsendet  ward,  erhellt  aus  Folgendem.  Man  sendete  erst  ab, 
wenn  gewisse  göttliche  Winke  (Blitze)  sich  gezeigt  hatten. 
Zu  dem  Ende  mussten  die  Pythaisten  von  einem  gewissen 
Standorte  in  der  Stadt  Athen,  dem  Heerde  des  Zsvg  ^A^xQa- 
Tiatog^  nordwärts  schauen  nach  Harma  und  diese  Beobachtung 
drei  Monate  fortsetzen,  in  jedem  drei  Tage  und  Nächte  lang. 
Wenn  sie  die  erwarteten  Blitze  wahrnahmen,  so  hatten  die 
Götter  gleichsam  durch  eine  Delphi,  Harma  und  Athen  ver- 
bindende Phrjktorie  ihren  Willen  kund  gegeben,  dass  das 
Opfer  an  seinen  Bestimmungsort  zu  senden  sei.  ^)  Da  die  zu 
schickenden  Opfer  ohne  Zweifel  zu  den  Pythien  in  Delphi  sein 
mussten,  so  hat  man  die  Monate  vorher  als  Absendungszeit 
auzusehn. 


Sollte  dies  ein  Nachklang  des  im  „Schilde  des  Herakles"  beschriebenen 
Zweikampfes  sein,  so  ist  derselbe  jedenfalls  sehr  verworren.  Heyne 
Obs.  p.  170  zweifelt  an  der  Identität  des  hesiodischeir  Kyknos  und  des 
gelegentlich  des  Hesperidenzuges  erschlagenen,  und  begründet,  dass 
der  hesiodische  Kyknos  vielmehr  zu  identificieren  sei  mit  einem  andern 
ebenfalls  bei  Apollodor  im  selben  Buche  7,  7,  5  vorkommenden. 

1)  Hesiod  Scut.  393  ff.  rj^og  da  .  .  .  xhxii  .  .  .  Q'iqog  avd'QcoTtoiaLv 
asidsLv  ccQxszai,  wenn  die  Cicade  anhebt,  den  Sommer  durch  ihren 
Gesang  zu  verkündigen.  GtQog  mag  die  warme  Zeit  bedeuten,  also 
nicht  zu  beschränken  sein  auf  die  Tage  der  Kornernte,  welche  die  94. 
Bauernregel  (Jahresz.  S.  68)  mit  dem  Cicadenliede  zusammenbringt.  — 
Für  den  Anfang  des  Cicadenliedes  stehn  nur  attische  Notierungen  zu 
Gebote.  Man  ist  also  genöthigt  die  attische  Mittelzeit  vorläufig  als 
allgemein  griechische  zu  verwenden.  —  Aus  Hesiod's  zweiter  Bestim- 
mung, hergenommen  von  der  Hirse,  die  sich  mit  Hachein  umgiebt, 
a.  0.  398,  weiss  ich  keinen  Nutzen  zu  ziehn.  —  Eine  dritte  Bestimmung 
a.  0.  399  ist  hergenommen  von  den  sich  schwärzenden  Weinbeeren, 
welche  auch  die  Bauernregel  n.  96  mit  dem  Cicadenliede  combiniert. 
—  Vers  397  i'Ssi  iv  aivotcczcp  ors  ts  XQoa  ZsLQiog  cc^sl  bezeichnet  die 
heisse  Zeit;  Zsigiog  =  rjlLog,  Archiloch.  frgm.  55  (42). 

2)  Strabon  IX  2,  §  11  p.  404  Casaub.  ßlsnovtcov  {tcov  Uv^ccCatcov) 
£og  inl  TO  '"'Aq^cc  xal  rorf  ns^novrcov  tt^v  d-vaiav  sCg  JsXcpovg  ozav 
aaiQuipavta  idcaaiv'  hriQOvv  8'  inl  tQSLg  ^rjvag ,  xa-^-'  e-nuGzov  ^^va 
inl  TQSLg  rj^EQccg  xat  vv^zag^  dnb  zrjg  iaxccQc^g  rov  KOtganccLOv  Jiog. 
Also  nicht  „in  jedem  (Monate)  neun  Nächte"  0.  Müller  Dor.  I  241. 
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Bei  den  vom  Zeus-Heerde  aus  augestellten  Beobachtungen 
handelte  es  sich  nicht  um  hörbare  Gewitter,  diese  ereignen 
sich  Tags;^)  es  kam  auf  die  Nächte  an  und  auf  die  stillen 
Blitze,  welche  gegen  die  Zeit  des  längsten  Tages  in  Attika 
auffallend  häufig  wahrgenommen  werden.  Es  wetterleuchtet 
bei  Athen  aber  meistens  vom  Parnes  her.  2)  Daher  schauten 
die  Pythaisten  nach  Harnia,  welches  in  diesem  Gebirge  bei 
Phyle  lag,  und  die  drei  Monate  werden  dem  Trimester  von 
April  bis  Juni  uns.  Kai.  entsprochen  haben,  so  dass  die  im 
Laufe  dieses  Trimesters,  wie  durch  heutige  Beobachtungen 
feststeht,  3)  immer  häufiger  werdenden  Winke  des  Zeus  Astra- 
päos  Anlass  wurden  das  Opfer  am  Schluss  des  Trimesters 
(also  im  Juni)  nach  Delphi  zu  senden. 

Die  von  Athen  nach  Delphi  zu  sendende  Naturalsteuer 
hiess  nv^iäg,  Strab.IX  3  §  12  p.422  rriv  o^oV,  f]  vvv  'A^r]valoi 
trjv  Tlvd^Lccöa  Tia^Ttovöi-,  oder  Tlv^aig,  Kaiigabe  II  p.  9G0 
n.  2276  Tov  8[yiiiov  t]ov  'Ax^rivaCcov  dyayovrog  t^v  Uv^atda 
TW  'ATtöUavi  ra  Ilv^iaJ)  Der  Inschrift  zufolge  ist  die 
Pytha'is  nach  Delphi  gebracht  worden  durch  die  Athena- 
priesterin,  welcher  eine  Danksagung  ausgesprochen  wird  in 
der  devteQa  i^dfirjvog-^  die  Sendung  muss  also  vor  Ablauf  des 
Iläos  an  Ort  und  Stelle  gewesen  sein. 

Demselben  Zwecke  dienten  vielleicht  gewisse,  von  attischen 
Beamten    dem    pythischen    Apoll    zu    steuernde   Geldsummen 


1)  Nächtliche  Gewitter  scheinen  (bei  Athen)  nicht  vorzukommen. 

2)  Jul.  Schmidt  Beitr.  I  S.  223  ff. 

3)  Für  April  bis  Juli  uns.  Kai.  ergaben  sich  in  15  Jahren  folgende 
Summen  von  Tagen,  an  denen  es  wetterleuchtete:  April:  29,  Mai:  50, 
Juni:  80,  Juli:  41.  Es  hatte  also  der  Juni  fast  doppelt  so  viele  als  der 
Mai  oder  Juli  und  fast  dreimal  so  viele  als  der  April.  (Das  Haupt- 
maximum des  Wetterleuchtens  ist  nur  wenig  grösser,  es  liegt  im  Oc- 
tober  und  beträgt  85  Tage.)  Director  J.  Schmidt^der  diese  Beobach- 
tungen angestellt  hat,  berechnet  das  Nebenmaximum  auf  Juni  15.  Vom 
meteorologischen  Standpunkte  also  muss  man  sagen,  dass  die  Tage  von 
Juni  15  an  als  wahrscheinlichste  Entsendungszeit  der  heiligen  Karawane 
zu  betrachten  sind.  Juni  15  uns.  Kai.  ist  im  V.  Jahrh.  vor  Chr.  Juni  21, 
und  die  Grenzen  des  21.  Juni  sind  im  delphischen  Kalender:  Herakleios 

25— Iläos  24. 

4)  Die  Inschrift  steht  auch  Ephem.  S.  779  n.  1301.  —  Vgl.  Ev- 
6TQaticcSrig  iniyQaq)ul  avsyidotoi  ^vXXddiOv  jqltov  'A^jjvrjOLv  1855 
S.  35. 
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(ccTiaQxccc)  y  deren  Verzeichnung  Gegenstand  einer  späten  In- 
schrift ist. ')  Nach  Eustratiades  S.  25  (des  S.  316  N.  4  cit.  Hefts) 
begann  sie  also :  Tov  dr]]^ov  rov  'Ad^rjvaLCov  6  xexsi^Qorovlrj^e- 
vol^g  BTcl  T^v  £^a7COOTo[^riv  rcjv  Uv^lccöcjv  xal  stiI  tccg  cc7ia]Qxccg 

rrjg    TiQCjrrjg    svs£rri[Qiöog  .  .  .  .]    rrjg  'ETHöxQdxov   72£[ 

dvayQdrpet  rcov  le^ecov  xal]  dg^ovrov  tag  djiccQxdg  [t]o5 
'A7CÖ[^Xg)vl  tJw  nv^ia  Ka[xd  ro  ^prjcptö^a  rov  öfj^ov,  6 
iy  MvQQLVov^rrrjg  bItcsv.-)  Dann  folgen  die  einzel- 
nen Jahre,  jedes  mit  der  einleitenden  Zeile:  Folgende  haben 
die  Beträge  bezahlt  unter  dem  und  dem  Archonten,  z.  B. 
olÖs  dnBÖdTcav  rag  dnaQX^i  ^^^  MrjdsLOV  [ccQXovrog']  Eustr. 
S.  27;  hierauf  Namen  und  Titel  der  einzelnen  Steuerzahler 
nebst  Angabe  der  gezahlten  Summen.  Der  auf  dem  Stein 
verzeichneten  Jahre  scheinen  acht  zu  sein  (Sauppe  de  creatione 
archont.  attic.  p.  9).^)  Da  die  Steuernden  ihre  Zahlungen 
jährlich  machten,  woran  die  Verzeichnungsweise  nicht  zweifeln 
lässt,  so  liegt  die  Annahme  nahe,  dass  jedes  Jahr  für  das 
eingegangene   Geld   Opferthiere    gekauft^)    und  nach   Delphi 


1)  H.  Sauppe  de  creatione  archontum  atticor.  p.  13  glaubt,  dass 
der  Archon  Medeios,  dessen  Jahr  als  viertes  auf  der  Inschrift  vorkommt, 
ungefähr  90  vor  Chr.  zu  setzen  sei  (fere  anno  nonagesimo  a.  Chr.  n. 
floruisse).  —  Albert  Dumont  Fastes  eponymiques  p.  57  setzt  den  Ar- 
chon Echekrates  (drittes  Jahr  der  Inschr.)  auf  117  vor  Chr.,  den  nächsten 
also,  Medeios,  auf  116  und,  da  er  die  beiden  Jahre  des  Argeios,  s.  her- 
nach Note  3,  anerkennt,  den  letzten  auf  111. 

2)  Foucart  schlägt  eine  wesentlich  andre  Ergänzung  vor:  o  ccQXt- 
^ecoQog  tov  drj](iov  tcov  'Ad-rjvuLwv  6  KSXüiQOzov[rj}iho]s  stiI  xi]v  e^a- 
7io6xo\Xriv  tcöv  d-£(üQ(ov  twv  (psQovtcov  (oder  ayovTcov)  t«?  (xna]QXuS' 
Siehe  Lebegue  Delos  p.  153.  Hiernach  wäre  von  abgesendeten  Tlvd-iadsg 
nicht  die  Rede  gewesen  auf  der  Inschrift. 

3)  Eustratiades  kommt  zu  dem  Ergebniss,  dass  neun  Jahre  auf  dem 
Steine  verzeichnet  gewesen  sind ,  a.  0.  S.  23  f.  Seine  Restitution  ent- 
hält danach  neunmal  die  Formel  oi'ds  ansdcoKccv  rag  anagxccg  inl  ktX. 
Aber  die  Muthmassung,  es  habe  der  ennaeterische  Zeitkreis,  nach  wel- 
chem diefiC  Tempelsteuer  berechnet  worden,  neun  Jahre  umfasst  (a.  0. 
S.  24),  ist  nicht  annehmbar,  der  zwei  Jahre  hindurch  fungierende  Ar- 
chon Argeios  recht  sehr  bedenklich;  s.  Sauppe  a.  0.  p.  9.  Beseitigt 
man  eins  der  beiden  Jahre  des  Argeios,  so  ergeben  sich  acht. 

4)  Nach  Eustratiades'  Vermuthung,  gegen  die  Sauppe  p.  8  nichts 
einwendet.  Sie  ist  ansprechend.  Freilich  könnte  in  der  späten  Zeit, 
der  die  Inschrift  angehört,  auch  wohl  das  baare  Geld  nach  Delphi  ge- 
sendet sein. 
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gebracht  wurden.  Danach  wäre  die  Ennaeteris*)  bloss  für 
die  Verwaltungsperioden  derer,  die  die  Steuern  eincassierten, 
und  für  ihre  Rechenschaftsablage  zur  Anwendung  gekommen, 
vielleicht  nach  delphischem  Vorbilde.    Vgl.  oben  S.   154. 

Apollon  und  Herakles.  Diese  Zeit  nun,  in  welcher 
es  sich  theils  um  Feststellung  des  vorhandenen  Tempelver- 
mögens, theils  um  Sicherung  des  hinzukommenden  Gutes, 
namentlich  der  beginnenden  Viehzutrift  handelte,  hatte  der 
alte  Glaube  mit  Rücksicht  auf  die  sommerlichen  Uebelstände, 
die  von  nun  an  fühlbar  werden,  s.  Einl.  S.  82  f.,  als  eine 
bedenkliche  angesehn,  als  eine  Zeit  der  höllischen  Mächte 
(Erinyen,  Hades),  deren  Grimm  versöhnt  sein  wollte.  Die 
jüngere  Auffassung,  obwohl  sie  die  durch  die  natürlichen 
Eigenschaften  der  Jahreszeit  gebotene  Trauer  2)  nicht  weg- 
bringen konnte,  gestaltete  sich  edler  und  sanfter  und  wendete 
sich  an  solche  Himmelsmächte,  die  im  Allgemeinen  als  wohl- 
wollend angenommen  wurden,  Apoll  und  Herakles.  Apoll 
war  stärker  als  die  Erinyen,  vor  seinem  Machtgebot  mussten 
die  unsaubern  Geister  von  hinnen  weichen,  und  auch  He- 
rakles hatte  die  Hölle  überwunden.^)    So  war  es  denn  weise. 


1)  Die  ngcoTT}  hvfstriQig  haben  Lebegue  Delos  p.  155  und  L.  We- 
niger Thyiaden  S.  16  auf  das  Septerion  bezogen.  Es  ist  vielmehr  die 
erste  Oktaeteris  einer  uns  nicht  bekannten  Aera  gemeint,  so  wie  wir 
auch  die  Aera  der  gezählten  Panathenaiden  nicht  kennen,  und  die  ver- 
zeichneten acht  Jahre  der  Inschrift  stellen  eben  diesen  achtjährigen 
Zeitkreis  dar. 

2)  Von  dem  trüben  Charakter  der  Festbräuche  dieses  Jahreszwölf- 
tels war  in  der  Einl.  S.  81  die  Rede.  Nach  F.  G.  Unger  Philologus 
XXX VII  S.  17  und  19  gehörten  auch  die  Hyakinthien  dieser  Zeit  an, 
ein  Trauerfest,  dem  indess  Freudentage  angelehnt  waren. 

3)  Tabelle  III  (Einleit.  S.  111)  ergiebt  für  den  Herakleios  nach 
verschiedenen  Versionen  bald  die  Hesperidenfahrt  bald  die  Herauf- 
holung des  Kerberos.  Ich  glaube,  dass  beide  Stoflfe  in  Verbindung 
standen  mit  Heraklesfesten  und  der  ihnen  bestimmten  Monatszeit  (Hera- 
kleios). Man  bemerke,  dass  die  11.  und  12.  Arbeit  (Hesperidenfahrt 
und  Kerberos)  insofern  zusammengehören ,  als  sie  den  zehn  ersten  Ar- 
beiten gegenüber  eine  Sonderstellung  einnehmen.  Nach  Apollodor 
waren  10  Arbeiten  auferlegt  (II  4,  12,  2);  als  sie  vollendet,  verwarf 
Eurystheus  zwei  und  Hess  den  Herakles  anstatt  derselben  andre  zwei 
(Hesperidenfahrt  und  Kerberos)  unternehmen;  a.  0.  II  5,  11,  1.  — 
Auch  Orpheus  stieg  im  Monate  Herakleios  in  die  Unterwelt  hinab.  Wie 
lOurydike  ihm  verschwunden  und  auf  ewig  verloren  war,  klagte  er 
sieben   Monate;    Virg.  Georg.  IV  507  ff.   septem  illum  totos  perhibent 
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die  Erinyen,  jene  rachsüchtigen  und  unerbittlichen  Würg- 
engel alten  Glaubens,  wenn  nicht  zu  ignorieren,  so  doch 
nur  nebenher  zu  bedenken,  vornämlich  aber  sich  um  die 
Gnade  der  jüngeren  mit  Herz  und  Seele  begabten  Götter  zu 
bemühen. 

Im  Festjahre  historischer  Zeit  gehörte  der  Herakleios  zu 
den  Monaten  des  Apoll,  den-  wir  uns  in  Betreff  der  Verwal- 
tung und  Schonung  des  heiligen  Gutes  als  gerechten,  aber 
auch  sehr  genauen  Rechenschaftsforderer  zu  denken  haben. 
Eine  Cassenrevision  ist  eine  ernste  Sache,  und  einem  Cassen- 
defecte  kam  es  gleich,  wenn  pythische  Pilger  die  Geschenke 
trugen  oder  solche,  die  im  Mai  und  den  folgenden  Monaten 
Schlachtvieh  antrieben,  von  Räubern  überfallen  wurden,  dass 
der  delphische  Tempel  leerausging.  Auf  Gefahren  dieser 
Art  bezog  sich  der  Name  des  Herakleios  bei  den  Aetoliern, 
'^yvetog^  Monat  des  die  Sicherheit  der  Strassen  schützenden 
Apoll.  Dass  Herakles  in  diesem  Amte  seinem  göttlichen  Herrn 
ein  treuer  Beistand  war,  lehrt  Hesiod's  Erzählung  von  dem 
Kampf  mit  Kyknos. 

Bei  mangelnden  Zeugnissen  lässt  sich  nichts  darüber 
vermuthen,  ob  es  in  diesem  Monate  neben  den  Herakleen  ein 
besondres  Apollonsfest  gab.^) 

Herakleen.  Die  einzige  directe  Nachricht  von  einer 
delphischen  Heraklesfeier  giebt  die  Inschrift  n.  8  bei  Wescher- 
Foucart  p.  17,  in  welcher  die  Stadt  Delphi  unter  anderen 
Rechten  auch  die  Befuguiss  ertheilt,  das  Proscenium  für  die 
Herakleen  aufzuschlagen.  Es  heisst  daselbst:  a  Tiokig  rcov 
^sXcpcov  söcjxs  TecöL^axcoL  AeovtCov  draXstav  Ttdvrcov  x.  r.  A., 


ex  ordine  menses  .  .  .  flevisse.  Dann  zerreissen  ihn  thrakische  Mänaden 
beim  Feste  des  Nyktelios;  a.  0.  inter  sacra  deum  nocturnique  orgia 
Bacchi.  Von  den  nächtlichen  Orgien,  d.  h.  von  den  Bräuchen  des  Mo- 
nates Dadaphorios  aufwärts  gerechnet,  ist  Herakleios  der  siebente  Monat 
s.  oben  S.  268. 

1)  Die  Herakleen  mögen  sich  aus  einem  ApoUonsfeste  entwickelt 
haben.  Doch  ist  ein  besonderes  neben  den  Herakleen  sich  behaupten- 
des Apollonsfest  recht  wohl  denkbar,  um  etwa  die  einem  Hierosylen 
drohende  Strafe  der  Herabstürzung  von  delphischen  Klippen,  Plutarch 
de  sera  num.  vind.  12,  durch  geeignete  Bräuche  darzustellen.  Die 
in  den  entsprechenden  attischen  Monat  fallende  Feier  der  Thargelien 
enthielt  ein  Cäremouiell,  welches  auf  einen  Tempelräuber  Pharraakos 
bezogen  ward,  s.  unten. 
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dvtl  öl  tov  xsiQOXEiviov^)  t6  jiQoaxdviOV  fardrco  'HgaxXeiOLg, 
Es  wurde  also  das  Theater,  bei  dem  Feste  benutzt.  —  Als 
Zeit  der  dem  Herakles  begangenen  Feier  kann  nur  der  nach 
ihm  benannte  Monat  angenommen  werden.  2)  —  Nach  dem 
oben  Vorgetragenen  bezogen  sich  die  Herakleen  auf  Be- 
schützung des  heiligen  Eigenthums,  waren  also  ein  Fest  des 
Hercules  custos,  welchen  wir  in  Rom  am  5.  Juni  gefeiert 
finden.  Der  5.  Juni  fallt  meistens  in  den  delphischen  Hera- 
kleios,  Grenzen,  April  30-  Juni  25.  Es  war  also  das  römische 
Fest,  der  Kalenderzeit  3)  wie  dem  Sinne  nach,  dem  delphischen 

verwandt. 

In  [Hesiod's]  Tagen  mag  der  Kampf  zwischen  Herakles 
und  Kyknos  an  diesem  Feste  gesungen  sein,-»)  für  die  histo- 
rische Zeit  hat  man  mit  Recht  den  Dreifussraub  als  dog- 
matische Grundlage  vorgeschlagen. '0  ^m  ersten  Tage  musste 
der  den  gewaltthätigen  Herakles  bestreitende,  über  den  Raub 
des  Dreifusses  zürnende  Gott  durch  tiefernste  Bräuche  ver- 
söhnt werden.    Ein  zweiter  Tag  feierte  etwa  in  mehr  behag- 


1)  Die  Worte  avxl  de  x.  r.  X.  enthalten  etwas,  worin  sich  die  An- 
erkennung der  dankbaren  Stadt  ausdrücken  soll;  ebenso  ist  den  n.  13 
bewilligten  Rechten  hinzugefügt  slpLSv  81  avTov  nal  &S(OQOö6yiov  zco[v] 
Uv^icov  xal  ZiorriQLcov.  Der  Sinn  von  ccvrl  tov  x^'QOtsxvtov  ist  mir 
unklar;  vielleicht:  er  soll  dem  (seinem?)  Ateher  gegenüber  das  Pro- 
scenium  aufschlagen.    'Avil  in  dieser  Bedeutung  ist  selten. 

2)  Vgl.  Chr.  Petersen,  delph.  Festcyclus  S.  8. 

3)  Welche  Jahrpunkte  man  für  altrömische  Daten  anzuwenden  hat 
zum^  Behuf  der  Reduction,  weiss  ich  nicht.  Vgl.  das  über  Kai.  Martiae 
und  den  dies  Aliiensis  oben  S.  185  N.  3  und  S.  133  N.  1  Gesagte.  Ge- 
setzt der  Tag  des  Hercules  custos  stand  richtig  im  Jahre  45  vor  Chr. 
(Solstiz  Juni  25,  s.  Ideler  Handb.  d.  Chron.  I  S.  78),  so  trat  die  Feier 
20  Tage  vor  dem  längsten  ein,  so  dass  sie  für  den  Entwurf  S.  135  auf 
Juni  8  zu  setzen  wäre.  Auch  Juni  8  fällt  häufiger  in  die  Grenzen  des 
Herakleios,  seltener  in  die  des  Iläos. 

4)  Nach  den  Angaben,  welche  der  Verfasser  des  „Heraklesschildes" 
über  die  Jahreszeit  macht,  s.  oben  S.  315,  fiel  der  Kampf  nicht  in  die 
Grenzen  des  Herakleios,  sondern  in  die  des  folgenden  Monates  (Iläos). 
Dies  lässt  sich  gegen  das  im  Text  Gesagte  einwenden,  ich  wenigstens 
muss  es  einwenden,  da  ich  von  dem  Kalender-Entwurf  S.  135  ausgehe. 
Aber  man  denke  sich  die  Sache  so.  Im  Herakleios  tritt  der  Schützer 
des  heiligen  Gutes  sein  Amt  an  und  wird  ausgesendet,  dass  er  die, 
nicht  gerade  in  den  Tagen  seiner  Aussendung,  sondern  etwas  später 
auf  Wegen  und  Stegen  heranziehenden  Karawanen  und  Pilgerzüge  schütze. 

5)  Petersen  a.  0. 
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lieber  W^eise  di^  wiedergewonnene  Gnade  des  versöhnten  Apoll 
und  die  Bekehrung  des  Herakles,  der  aus  einem  argen  Saul 
ein  frommer  Paulus  wurde.  Solche  Gegensätze  zeigen  auch 
die  im  attischen  Thargelion  (delph.  Herakleios)  begangenen 
Thargelien,  die  ApolFs  Zorn  durch  dargebotene  Menschenopfer 
zu  versöhnen  suchten,  hernach  aber  seine  Segnungen,  die 
Feldfrüchte  —  im  Thargelion  hat  man  zuerst  reifes  Korn  — 
feierten.  ^) 

Die  zum  Opfer  bestimmten  und  feierlich  durch  die  Strassen 
Athen's  geführten  Sündenträger  hiessen  cpaQ^axoi,  und  eine 
Legende  führte  dieselben  auf  den  Tempelräuber  ^ccQ^axög 
zurück,  welcher  dem  Apoll  heilige  Phialen  entwendet  hatte 
und  gesteinigt  wurde.  Achill  entdeckte  den  Diebstahl. 2)  Auf 
Athen   scheint  sich   die   Legende  nicht  zu   beziehn.     Sie  ist 


1)  Die  in  denselben  Monat  fallenden  Delien  galten  dem  freudigen 
Ereigniss  der  Geburt  Apollon's,  waren  aber,  da  sie  auch  das  im  Hymnus 
91—114  Erzählte  zum  Gegenstande  gehabt  haben  müssen,  keineswegs 
blosses  Freudenfest.  Der  Geburt  gingen  Tage  der  Angst  und  Pein 
voran,  als  Eileithyia,  von  der  feindseligen  Himmelskönigin  zurückge- 
halten, gar  nicht  kommen  wollte  den  Nöthen  der  armen  Leto  ein  Ziel 
zu  setzen,  und  die  Gläubigen,  die  Frauen  mindestens,  haben  diese  Stun- 
den und  Tage  dogmatischer  Schmerzen  wohl  mit  durchleben  wollen, 
zur  Eileithyia  flehend  und  ihr  einen  Halsschmuck  (Hymn.  103)  über- 
reichend. —  Ausserdem  nehme  ich ,  dem  S.  313  und  319  Gesagten 
zufolge,  an,  dass  sich  dem  Delienfeste  Cäremonien  anlehnten,  die  den 
Schutz  des  heiligen  Eigenthums  betrafen  und  an  die  richtende  Strenge 
des  Apoll  mahnten.  —  Ueberhaupt  werden  die  Delien,  trotz  der  ab- 
weichenden Dogmatik  (Apoll  in  Delphi  schon  am  VII.  Bysios,  auf  Delos 
erst  am  VII.  des  heiligen  Monats,  delph.  Herakleios,  erscheinend)  den 
coincidierenden  Bräuchen  Delphi's  verwandt  gewesen  sein,  und  es  wird 
eine  frühzeitige  Beeinflussung  des  delphischen  Cultus  durch  dies  Fest 
stattgefunden  haben.  Vgl.  Einl.  S.  92  Note  3.  Das  Delienfest  war 
sehr  behebt  und  besucht  und  diente  wohl  nicht  am  wenigsten  der 
apollinischen  Propaganda  alter  Zeit.  Die  solenne  Folge  Apoll  Leto 
Artemis,  s.  Einl.  S.  104,  kann  mit  Bezug  auf  Hymn.  158  f.  für  ursprüng- 
lich delisch  und  am  Dehenfeste  üblich  gelten,  so  dass  die  Delphier  sie 
einst  von  den  Deliern  annahmen  zu  einer  Zeit,  als  jene  abweichende 
Dogmatik  noch  nicht  ersonnen  und  das  früh  entstandene  Delien- 
fest tonangebend  war.  S.  S.  103  Note  1.  Detailübereinstimmungen 
dieser  Art  lassen  sich  nicht  so  erklären,  dass  man  sagt,  Uebereinstim- 
mung  der  Anlässe  (Revision  des  heiligen  Eigenthums)  habe  von  selbst 
zu  übereinstimmenden  Formen  führen  müssen.    Vgl.  Einl.  S.  93  Note  1. 

2)  Heortologie  S.  420  f.  Note. 

MoMMSBN ,  Delphika.  21 
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vielleicht  delphisch.     Vgl.  oben  S.  291  f.     Acliill  hat  m  der 
Legende  die  Rolle  des  guten  Helfers,  welche  in  Delphi  seinem 

Sohne  Neoptolem  zukam. 

Das  Dogma  von  dem  Hierosylen  Herakles  mag  man  neben- 
her ^o  gewe'lidet  haben,  dass  gewisse  Bräuche,  die  in  dieser 
Festzeit  vorkamen,  begründet  wurden.  Herakles  hatte  den 
Dreifuss  angetastet,  ihn  aus  der  Weihstätte  fortgetragen,  um 
ihn  o-erungen  mit  Apoll,  so  dass  das  heiligste  aller  Geräthe 
wohfgar  mit  Staub  und  Schweiss  besudelt  worden;  da  war 
denn  eine  Reconsecration  des  Dreifusses  nöthig,  deren  prak- 
tischer Hintergrund  in  dem  Umstände  lag,  dass  einmal  im 
Jahre  der  Tempel  und  die  Geräthe  gesäubert  werden  mussten. 
In  Athen  fand  am  VI.  Thargelion,  delph.  Herakleios,  eine 
Reinigung  statt.»)  -  Auch  Reinigungen  in  anderm  Sinne 
mögen  zu  den  Bräuchen  des  Herakleios  gehört  haben  und 
motiviert  worden  sein  durch  die  Legende,  welche  den  Herakles 
einer  schweren  Schuld  wegen  nach  Delphi  kommen  und,  als 
dem  Mörder  die  Antwort  verweigert  ward,  Gewalt  brauchen  hess, 
schliesslich  aber  meldete,  der  zur  Besinnung  gebrachte  Hiero- 
syle  sei  von  Apoll  zu  einer  strengen  Busse  verurtheilt  worden. 

Prometheus. 

Für  die  historischen  Zeiten  Griechenlands  nehme  ich  ein 
Fest  an,  welches  Herakles'  Befreiung  des  Prometheus  betraf 
und  den  Monat  mit  den  delphischen  Herakleen  gemein  hatte, 
jedoch  von  denselben  unabhängig,  sei  es  in  Delphi  oder  m 
Theben  oder  anderswo,  bestand. 

Zu  Gunsten  des  gewählten  Monates,  des  Thargelion  (delph. 
Herakleios),  lässt  sich  nicht  gar  viel,  aber  doch  etwas  an- 
führen. ApoUodor's  Anordnung  der  zwölf  herakleischen 
Abenteuer,  welche  die  Hesperidenfahrt  zum  elften  macht, 
also  dem  Thargelion  gegenüberstellt,  s.  oben  S.  318  Note  3, 
verdient  darum  Beachtung,  weil  die  Hesperiden  nach  dem, 
was  Diodor  von  ihnen  erzählt  -  IV  27  tov  d'  "Axkavxa  ek 
tavtris  {ix  riig  'EaTtsQLÖog)  intcc  ysvvrjöai  ^vyarsQag  -  nichts 
andres  als  diePlejaden  sind,  und  eine  der  bekanntesten Plejaden- 
Phasen  (Frühaufgang,  Beginn  des  ^sQog,  431  vor  Chr.  17.  Mai) 


1)  K.  Fr.  Hermann  G.  A.  60,  10;   Diog.  Laert.  II  44  Gagyrilii^vog 
%Y.tri,  ozs  ^cc&atQOvüL  xriv  noUv  'A&rivaioi. 
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meistens  in  die  Grenzen  des  Thargelion  (April  30— Juni  25, 
Julian.  Dat.  des  V.  Jahrh.  vor  Chr.)  fällt.  —  Da  nun  Hera- 
kles den  Prometheus,  der  ihm  den  zu  den  Hesperiden  füh- 
renden Weg  weist  (Preller  gr.  M.  II  S.  152),  gelegentlich 
dieses  Abenteuers  befreit  (Apollodor  Bibl.  II  5,  11  §.  12),  so 
kann  gemuthmasst  werden,  dass  die  nebenher  von  Herakles 
ausgeführte  That  ebenfalls  in  den  Thargelion  gehöre.^) 

Für  den  so  erlangten  Monat  des  Befreiungsfestes  spricht 
sein  delphischer  Name:  Herakleios.  Auch  wenn  in  Delphi 
selbst  ein  Heraklestag  des  angegebenen  Sinnes  nicht  begangen 
sein  sollte,  musste  eine  Zeit  im  Jahre,  welche  Delphi  dem 
Herakles  weihte,  überhaupt  geeignet  scheinen  zu  Festen,  die 
diesem  Helden  galten. 

Schliessen  wir  also  die  ßefreiungsfeier  an  den  Frühauf- 
gang der  Plejaden,  das  ist,  an  das  Ende  ihrer  40tägigen  Un- 
sichtbarkeit,  so  kann,  nicht  in  historischer  Zeit,  aber  vor 
Alters,  eine  mythische  Einkleidung  gesucht,  das  aus  seinem 
Dunkel  wieder  an 's  Licht  tretende  Sternbild,  zu  dem  die  Ple- 
jaden gehörten,  einem  Gefangenen  verglichen  worden  sein, 
der  nunmehr  seine  Haftzeit  verbüsst  hatte,  und  wenn  man 
den  Gefangenen  Prometheus  nannte,  so  war  Grund  vorhan- 
den die  Befreiung  des  Prometheus  zu  begehen. 

Das  Wiedererscheinen  der  Plejaden  Hess  sich  auch  als 
Epiphanie  (Geburt)  des  Prometheus  denken,  wobei  der  vorige 
Zusammenhang  abgeschnitten  und  der  Kreis  abermals  begon- 
nen wurde.  Nach  dieser  Auffassung  erschien  Prometheus  im 
Mai ,  wandelnd  durch  die  olympischen  Regionen  und  den  Göt- 
tern 2)  Feuer  bietend.     Die  Menschen   entbehrten  des  Feuers 

1)  Die  auf  so  schwachem  Material  beruhende  Muthmassung  ist  an 
und  für  sich  unsicher.  Aber  statt  erst  den  delphisch- attischen  Kalen- 
dermonat zu  ermitteln  und  sich  dann  nach  den  einfallenden  Sternphasen 
umzusehn ,  welche  diesen  Resten  des  alten  Titanendienstes  zu  Grunde 
lagen,  kann  auch  die  umgekehrte  Methode,  s.  Einl.  ö.  49,  befolgt  wer- 
den.   Sie  führt  ebenfalls  auf  den  Herakleios. 

2)  Nicht  den  Menschen.  Der  Frühaufgang  Hess  sich  nicht  als  Ueber- 
mittelung  der  himmhschen  Funken  an  die  Bewohner  der  Erde  denken, 
da  ein  aufgehender  Stern  zur  Höhe  des  Firmamentes  emporstrebt.  Das- 
selbe gilt  von  allen  nachfolgenden  Tagen,  welche  die  Plejaden  nur 
aufsteigend,  am  Osthimmel,  zeigen.  Erst  wenn  sie  nach  der  Culmi> 
natiou  auch  niedersteigend,  am  Westhimmel,  gesehen  wurden,  konnte 
die  Deutung  Platz  greifen,  als  wolle  das  Himmelsfeuer,  getragen  von 
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und  erhielten  es  erst,  als  die  Plejaden  von  der  Höhe  des 
Himmels  bis  dicht  an  den  westlichen  Rand  der  Erde  hinunter- 
stiegen und  daselbst  Morgens  verschwanden  (Frühuntergang, 
Peuerraub  des  Prometheus). 

Auf  Grund  der  vorsommerlichen  Plejadenphase  hatte  sich 
vor  Alters  das  Prometheusfest  in  dieser  Zeit  des  Jahres  fixiert 
und  mag  seinen  Monat  auch  später,  als  den  vergesslichen 
Hellenen  der  ursprüngliche  Sinn  dieser  Dogmatik  abhanden 
gekommen,  s.  oben  S.  259,  behauptet  haben. 

Mouat  Häos. 

Der  Iläos,  einst  Monat  des  Erderschütterers,  s.  Einl.  S.  83, 
crehörte  in    historischer    Zeit  zur  Enneamenos  des    Apollon. 
Wenn    hiernach  apollinische   Bräuche   zu  erwarten  sind,   so 
führt  doch   die   Analogie   des  attischen  Kalendfers  -   directe 
Ueberlieferungen  fehlen  —  auf  poseidonische ,  auf  apolhnische 
nur  vermuthungsweise.    In  Athen,  wo  der  Monat  den  Namen 
Skirophorion  führte,   zog  am   XH.  die  Athenapnesterm  und 
neben  ihr  die  Priester  des  Poseidon  und  des  Helios  in  Pro- 
cession  von  der  Burg  nach  Skiron.    Die  Bräuche  bezogen  sich 
also  mit  auf  Poseidon,  wie  die  Assistenz  seines  Priesters  lehrt; 
die  Verbindung    von  Poseidon   und  Helios   erinnert  an   das 
berühmte  Poseidonsfest  auf  dem  Isthmos,   dessen  erste  Feier 
Poseidon  und  Helios  anordneten.')    Apollon  ist  in  der  skiro- 
phorischen    Procession   nicht  vertreten,    doch  hat  man  statt 
des  Sonnenpriesters,   der  im  attischen  Gultus   allerdmgs    un- 
erwartet ist,  einen  Priester  des  Apoll  vermuthet.^) 

Auf  Inschriften  findet  sich  fiijvög  'lAai'ou  und  EUaiov, 


Prometheus,  der  Erde  nahen.     Bis  er  wirklich  mit  seiner  Z«ndbüchse 
die   Erde   zu  betreten   schien,    verging   (vom  Mai  an  gerechnet)    ein 

halbes  Jahr.  ,.  a   i    i;«i, 

U  Krause  Hellenika  II  2  S.  171.  Ob  man  von  diesem  Aehnlich- 
keitsmomente  weiteren  Gebrauch  machen  dürfe,  ist  mir  unsicher,  weil 
™e  Isthmien  weder  der  Monat,  s.  Einl.  S.  84  Note  1 ,  feststeht,  noch 
der  Monatstag;  nach  G.  F.  Unger  Philologus  XXXVII  I  S.  42  waren 
die  Isthmien  nicht  am  XII.  (Dodwell's  und  Corsim's  Meinung,  die  schon 
Böckh  bestritt,  s.  Krause  a.  0.  S.  185),  sondern  am  VIII  und  IX.  be- 
..angen  worden.  So  dürfte  es  dann  misslich  sein  zu  behaupten,  dass 
;ir  in  der  Procession  des  XII.  Skirophorion  eine  den  Isthmien  parallele 

Feier  vor  uns  haben. 

2)  Heortologie  S.  440. 


SO  dass  die  Benennung  des  Monats  hergenommen  sein  mag 
von  ei'h]  oder  iXri  Schaar,  Haufe,  namentlich  Reiterschaar, 
Geschwader.  *)  Danach  w^äre  der  dem  Iläos  geglichene  Monat 
Aetoliens  Hippodromios  eine  Interpretation  des  delphischen 
Iläos,  und  ein  Bezug  zum  Poseidon  Hippios  würde  sehr  nahe 
liegen ,  ein  Bezug  zum  Apoll  sich  nicht  kund  geben.  —  Auf 
einen  andern  Weg  sähe  man  sich  gewiesen,  wenn  die  Wörter 
'iXatog  und  UxLQoq)OQLG)v  als  sinngleich  anzusehn  wären.*) 

1)  Gegen  diese  von  Boeckh  und  E.  Curtius  vertretene  Ableitung  er- 
klärt sich  ßergk  Beitr.  zur  Mon.  S.  63,  der  den  Namen  auf  eine  del- 
phische Sühnfeier  tlaCcc  oder  iXccia  =  tXaaziJQLa  zurückführt.  Petersen 
delph.  Festcycl.  S.  8  denkt  an  ein  Fest  der  Athena  Ilias,  das  'iXaia 
=  'iXiaCa  =  'llleia  geheissen  hätte,  findet  aber  dann  selbst  S.  32  die 
Gleichstellung  dieser  Formen  bedenklich. 

2)  Dass  ein  ätolischer  Monatsname  den  entsprechenden  delphischen 
sachlich  wiedergiebt,  ist  im  Allgemeinen  nicht  so  wahrscheinlich  als 
eine  üebereinstimmung  der  Art  in  den  Kalendern  von  Athen  und 
Delphi;  vgl.  über  ßoathoos  und  Boedromion  oben  S.  123.  'llatog  könnte 
also  zu  £i!X(o  (dränge)  gehören;  vgl.  icXrivai  vn  aeniSi  11.  XIII  408  und 
fUap,  Schutzwehr.  Dann  wäre  ein  Monat  des  Schutzes  gemeint,  und 
es  müsste  Gewicht  gelegt  werden  auf  die  in  diesem  Sinne  von  den 
Alten  gegebene  Erklärung  des  attischen  Skirophorion.  Die  Alten  er- 
klären den  getragenen  Schirm  für  eine  Andeutung  des  in  den  Tagen 
des  höchsten  Sonnenstandes  erforderlichen  Obdachs  in  Häusern ,  welche 
zu  bauen  im  Monate  Skirophorion  die  rechte  Zeit  sei;  G.  A.  §.  61,  14. 
Früher  schien  mir  diese  Ansicht  viel  für  sich  zu  haben;  ich  wollte  auf 
diesem  Wege  eine  delphische  Feier  des  Hausbaus  sowohl  überhaupt, 
als  besonders  des  Apollonshauses  durch  Trophonios  und  Agamedes,  be- 
gründen. 
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Die  der  Seitenzahl  zugefügte  Zahl  nach  dem  Komma  bizcichnct  die  Noten. 


Achaja.    MoDatsbezeichn.   119. 

Aedos  bei  Hesiod  139. 

Aegle,  Todtenopfer  292. 

Aeora,  att.  Fest  251.     Vgl.  250,  1. 

Aeschylos'  Eumeniden,  scenische 
Zeit  287. 

Aetolien.  Monatsnamen  119.  Aet. 
im  Amphiktyonenbund  dominie- 
rend 216  221  (230). 

Aex,  Sohn  des  ermord.  Python  210 

211,  1. 

Agonen  der  Pythien  174  tt'.;  191  ft. 
Ag.  der  Soterien  216  ff.  222.  — 
—  S.  musikal.,  gymn.,  hipp.  Agon. 

Agonothesie  der  Pythien  166  f. 

Agyeios,  ätol.  Monat  319. 

Aktorionen,  s,  Molioneu. 

Alkesippien  248. 

Amadokos,  Hyerboreer  231,  3. 

Amalios  279  f. 

Amphiktyou.  Heiligthum  bei  An- 
thela  184,  1.  A.  verm.  bei  den 
Theoxenien  vorkommend  304. 

Amphiktyonen.  Mythische  Liste  69, 
1.  Stimmenverhältniss  spät.  Zeit 
221,  2.  Demetr.  Amphiktyonie  in 
Pylä  68  ff.  Amphiktyonien  ältest. 
Zeit  sehr  unsicher  70,  2.  Amphikt. 
Feste  zu  unterscheiden  von  del- 
phischen 79  212  f.  216  304. 

Anthesterien.  Choen  und  Chytren 
291  293  294,  2. 

Apelläos,  Monat  des  ApoUon  Kyn- 

nios  159  f.  (66,  2  103). 
Aphrodite  57  138  140  243. 
ApoUon  urspr.  ungriechisch  92,  3; 
Anfangs  Nebenfigur  78  f.;  92  94 
300.  Delischer  Apollonsdienst  äl- 
ter als  der  delph.  93.  1;  einst 
tonangebend  321 ,  1;  Dienst  des 
A.  von  den  Doriern  gefördert  95. 
—  A.  am  VII.  Bysios  geboren  und 
das  Seheramt  übernehmend  281 
•i84  f.;  den  Drachen  tödtend  168 
ff.;  Heroen  zur  Tafel  ziehend  228; 
den  Kalender  regelud  130;  einen 
Mord  begehend  207  294,  3  und 


dafür  büssend  209  295  ff'.;  Rechen- 
schaft für    sein    Eigenthum    for- 
dernd (313)  319;  identificiert  mit 
einem  der  Zwillinge  am  Himmel 
160,   2.  —  A.  im  Verh.  zu  Bak- 
chos,  s.  Bakch. ;  zu  Gäa  und  The- 
mis  97  ff.  284  f.   A.  Leto  Artemis 
104  321,   1.     A.  und  Poseidon,  s. 
Pos.  A.  und  Zeus  78  f   92  94  224 
300.  —   A.   Delphinios    311;    Ki- 
tharodos  187;   Kynnios  160;  Ma- 
loeis  313,  4;  Möragetes  99  179  ff. ; 
Ulios   311,   1.   —   In    der  hellen. 
Periode  noch  keine  eigentlichen 
Apollonsfeste    79.     Abschied   im 
Heräos  88,  2  a.  E.  105,  4.    Ueber- 
ßicht   der  Feste   98  ff.     Zahl  der 
apollin.  Monate  nach  und  nach 
sich  mehrend  103,  2.    Anfang  der 
Enneamenos  281. 
Artemis.    Tempel  (25,  2)  106.    Arte- 
midische  Bräuche  beim  Heroen- 
fest unsicher  234  243   245  ff.  — 
S.  auch  Apoll. 
Astrabas  231. 

Athen  und  Delphi  übereinstimmend 
im  Kalenderwesen  123  125,  3;  in 
der  Aufeinanderfolge  der  gymn 
Spiele,  s.  gymn.  Agon;  in  der 
kalendar,  Anordnung  der  Bakchos- 
feste  113  f.  237.  Pythien  und 
Panathenäen  an  naheliegenden 
Tagen  gefeiert  124;  zeitweise  auf 
demselben  Dogma  beruhend  147; 
musikal.  Agon  beiden  Festen  ei- 
gen 204.  Athenische  Feste,  die 
sich  bei  den  Delph.  mehr  oder 
minder  ähnlich  wieder  zu  finden 
scheinen:  lakchos  -  Procession, 
Theognien,  lobakchien,  Haloen; 
Antheisterien ;  städtische  Diony- 
sien;  Thargelien.  S.  die  bes.  Ar- 
tikel. Bemerkungen  in  diesem 
Sinne,  betreffend  die  attischen 
Kronosfeste  141  u.  278,  Synökien 
142  f.,  Prometheen  259,  Lorbeer- 
bräuche   der    ißdoftrj    284,   Del- 


phinien  312  und  Skirophorien  324. 
A.  erborgte  von  Delphi  die  Deu- 
kalionssage  291  f.,  vielleicht  auch 
die  Koloneische  Göttergruppe  23, 
2;  den  Monat  Kronios  141,  den 
Götterwirth  Amphiktyou  306,  3, 
eine  Thargelienlegende  321  f.  — 
A.  später  von  Delphi  unabhängig 
und  die  alte  Metropole  überho- 
lend 117  f.  291,  4.  — Att.  Deraeter- 
dienstinDelphiignoriert235,  2.  A. 
und  Delphi  von  einander  abwei- 
chend in  der  bakch.  Dogmatik  237  f. 
Athena,  Gewittergöttin  4;  Feier 
ihrer  Geburt  26,  3  80  (148,  3) 
255.  —  A.  Pronäa:  Nebenform 
Pronöa  145.  Tempel  25,  2  144 
ff.  Die  Massalioten  schützend  146 
f.  und  von  ihnen  geehrt  133,  1 
147,  2  (165);  sie  schenkten  ein 
Tempelbild  144  147.  Den  delph. 
Tempel  vertheidigend  146.  Auf 
Dolos  93,  1.  —  A.  und  die  Mö- 
rageten  auf  einer  att.  Inschr.  148 
f.  179  f.  A.  Pronäa  und  Gäa  15 
25  f.  A.  Pronöa  in  den  bakchi- 
schen  Bräuchen  vorkommend  291. 
—  Fest  im  Apelläos  25  f.  143  ff'.; 
Darbringungen  147 ;  Dogma  147 
f. ;  Bezug  zu  den  Pythien  148.  — 

A.  Glaukopis  138,  1. 
Augeias  110  f. 
Aulodie  s.  Flöte. 
Autonoos,  delph.  Heros  231. 

Bakchos  der  personific.  Wein  262; 
den  Delphiern  kein  vollbürtiger 
Gott  112  f.  237  f.;  auch  in  At- 
tika  gelegentlich  wie  ein  Heros 
aufgefasst  237,  2.  —  Von  gött- 
lichen Ammen  gepflegt  267  f.; 
Vicar  des  Apoll  115  117  250,1; 
Vorgänger  des  Ap.  172,  1  285; 
aus  Indien  heimkehrend  268;  B. 
und  die  ihn  bestreitenden  Titanen 
261  ff. ;  B.  von  Perseus  bestritten 
261,  2;  von  Apoll  begraben  290; 
im  Todtencultus  234  250,  1 ;  Leto 
aus  dem  Hades  heraufführeud  233 
f.;   Apotheose  238.  —  Feste  des 

B.  in  der  hellenischen  Periode 
noch  nicht  79;  vor  Alters  ganz 
volksthümlich  268  277  290,  2  und 
in  Einer  Feier  zusammengefasst 
261  f.  276.  Delphische  Feste  nicht 
gleichzeitig  entstanden  114.  B. 
Monate  anderer Cultuswesen  usur- 
pierend 103;  über  sein  Trimester 
hinausgreifend  250,  1.  Uebersicht 


der  Feste  112  ff.  Sie  waren  dem 
Weinbau  113  und  nicht  den  Epo- 
chen des  Sonnenlaufs  264,  2  an- 
gelehnt. Anderjährigkeit  114  ff. 
273  f.  Bakchische  Bräuche  en- 
naeterisch  zugesetzt  252,  2. 

Boathoos  und  Boedromion  123  (237, 
2)  242. 

Bodenbestellung  in  den  Ebenen : 
Aussaat  des  Korns  18  259  266; 
Ernte  71, 1  83.  Im  Gebirge:  Aus- 
saat 18;  Ernte  71,  2.  —  Pflügen 
und  Säen  zugleich  18. 

Böotien.    Neujahr  121. 

ßorid-öoL  109  230  242. 

Brabeuten  167. 

Bruma,  Winter  264,  2. 

ßovg  i^ysacov  190.  ß.  tov  rjQcoog 
190;  241  f. 

Busse.  Bedürfniss  derselben  171 
(209). 

Bysios.  Etymol.  75,  2  281.  Bysios 
I  =  Kai.  Mart.  135,  3  283. 

Charilafeier  nicht  alt  114;  Kalender- 
zeit 241,  1  250  ff.;  period.  Wie- 
derkehr 116;  Legende  und  Brauch 
249;  nicht  symbolisch  241,  1. 

Choen  und  Chytren,  s.  Anthester. 

Chöre  pentadisch  218. 

Cicadenlied  162  315. 

Citherbpiel  mit  Gesang,  vormals  ein- 
zige Gattung  des  pyth.  Agonsl74; 
in  den  Siegerlisten  vorangestellt 
192;  vorzugsweise  apollinisch  224. 
Ausrüstungsgegenstände  eines  Ci- 
therspielers  unter  dem  Tempel- 
inventar 188.  Citherspiel  ohne 
Gesang  bei  den  Pyth.  195.  Cither- 
spieler  und  Cithersänger  bei  den 
Soterien  216. 

Dadaphorios  von  bakch.  dadsg  be- 
nannt 263  275;  einst  'Anfangs- 
monat des  Plejadenjahrs  59,  später 
nicht  mehr  66;  erster  Winter- 
monat 257  f.  264;  im  Gottesdienste 
nicht  traurig  82  f. 

Dämonen  bei  Hesiod  107. 

Daphnephorien  Athen's  284. 

Daphnis  neben  Gäa  9,  4  96,  1. 

Deipnias,  Ort  in  Thess.  297,  1. 

Delien  (314)  321,  1. 

Delos  mit  Delphi  in  Gottesdiensten 
übereinstimmend  93,  1  (103,  1) 
321,  1;  dogmat.  abweichend  105, 
4  (314,  2)  321,  1.  Abrechnungs- 
termin der  del.   Gelder  314. 

Delphi    von   Poseidon    abgetreten 
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für  Kalauria  2  70,  2  93,  1;  für 
Täiuiron  2,  6  93,  1.  Lage  12  69, 
2.  D.  von  Persern  116  179  231, 
1  und  Galliern  146  179  215  an- 
gegriffen. —  Oertlichkeiten:  Le- 
toon  106  302;  Tenuenplatz  184 
207  f. ;  Prytaneion  190,  1 ;  Felsen 
Doiichon  198,  2;  Stadion  und  Hip- 
podrom 202  f.;  Quelle  Krateia 
(Rhateia)  203,  1;  doloniächer  Pfad 
208,  2  ;  Tliybtion  208,  5.  —  März- 
kälte in  Delphi  222,  2.  Verni. 
über  die  Gewitterperiode  in  Pho- 
kia  80,  1. 
Delphine,    Name    der  delph.   Dra- 

käna  177. 
Delphinien   im  Poseidonsdienste  8, 
1  9  312;  von  Apoll  usurpiert  102 
312.    Stiftung  nach  dem  Hymnus 
93,  2  95,  3,   102,  1  310  f. 
Deiphos  2  10. 

Demeter.  Cultus  alt  68,  1  (75);  bei 
Krissa  76 ,  1 ;  den  Doriern  nicht 
zusagend  87,  2.  D.  Thesmopho- 
ros  72,  1.  D.  in  Delphi  anerkannt 
75  f.;  daselbst  vertreten  durch 
Themis  76.  Festkreis  der  D.  im 
Winter  beginnend  59;  Monate  85 
ft".  Demetr.  Religion  Bedingung 
der  Seligkeit  235.  —  Vgl.  Ani- 
phiktyonen. 
Deukalion    (230,    2)   291   If.  303  f. 

Deukal.  Fluth  292  300,  2. 
Dionysien.      Ländliche    D.    275    ff. 

Städtische  D.  in  Athen  305  f. 
Dodona  3  6. 

Dogmatik   wechselvoll    148,   2   293. 
Aeltere  D.  discreditiert  1 7 1  .Wider- 
sprüche 212  f.  235,    1. 
Dorier.  Pyl.  Demeter  vordorisch  69. 

Einfluss  d.  D.  95. 
Drachin  im  älter.  Mythus  ohne  Eigen- 
namen 168.  Verh.  zur  Gäa  169. 
Amme  des  Typhoeua,  s.  Typh. 
Der  Drache  von  Späteren  Python 
genannt  172  and  als  Prophet  an- 
gesehen 172  f.  285  294,  3. 
Dramen  der  Pyth.   und  Soter.  196 

213  218  f.  223. 
Dreifussraub  320  322. 
Dryoper  7,  2  95. 

Eileithyia  auf  Delos  321,  1. 

'Exf^ft^t'a  163. 
^Empyromantik  21,  2. 

Endyspoitropios.    Etymol.  8,  1. 

Ennaeteris,  achtjähr.  Zeitkreis,  s. 
Zeitkr.  —  En.,  alle  acht  Jahr  zu 
begehendes  Fest.  Drei  continuier- 


liche  En.  und  eine  vierte  abge- 
sonderte in  Delphi  114  116  240  f. 
Vgl.  Pythien,  Heroenfest,  Charila- 
feier,  Theophanien.  —  Aufer- 
stehung acht  Jahr  nach  dem  Tode 
235  f. 

i'q)odog  212,   1. 

iniörjdia  ^AnoXXcavoq  281,  3. 

Epimeleten  der  Pyth.  167. 

Epimeuien,  s.  Monatsopfer. 

Epimetheuö  294. 

Erdbeben  im  südöstl.  Europa  5. 
Centren  im  Griech.  5,  6.  Sismischc 
Zeiten  im  Jahre  9;  Zeiten  der 
Maxima  18,  1  (80),  der  Minima 
83,  2.  Heutiger  Volksglaube  16, 
4  18  f.  Erdb.  anscheinend  Ur- 
sache von  Niederschlägen  17 ;  an 
Normalzeiten  weniger  gebunden 
als  Donner  und  Blitz  62. 

Erigone  251,  3. 

Erinyendienst  alt  22.  Zeiten  23  f. 
314  318.  Fortexistenz  des  Erinyend. 
103.     Monatsopfer  138  (141). 

Esel,  dem  Apoll  heilig  92,  3  189,  1. 

Eumolpia  I,  1. 

Euorios,  delph.  Heros  231,  2. 

Festjahr,  Je  zwei  Monate  den  ein- 
zelnen Kroniden  zugetheilt  (33  f.) 
80  ff.  Später  neun  apollin.  und 
drei  bakch.  Monate  98  ff.  104. 

Flöte.  Aulodie  bei  den  Pyth.  191 
f.  195.  Flötner  der  Soterienfeier 
217.     Vgl.  voyLog. 

Flora.  Minimum  der  Blüthen  82 
248.  Flora  im  Febr.  schon  recht 
entwickelt  86  293.  Maximum  der 
Blüthen  81  312,  2.  Flora  im  Som- 
mer eingeschwunden  87.  Maxi- 
mum des  Welkens  82. 

Gäa  Eigenthümerin  des  delph.  Ora- 
kels  1   9;    blieb   im   Gedächtniss 

10.  Hir  Cultus   ernst  und  trübe 

11.  G.  zukunftskundig  14  ;  in  die- 
ser Eigenschaft  auch  später  re- 
spectiert  97  99;  zur  Weissagung 
gezwungen  20.  Gäadienst  zurück- 
gedrängt jedoch  mit  einiger  Scho- 
nung 97  f.  284,  2.  G.  nachmals 
als  übelwollend  angesehn  21.  — 
G.  im  Verh.  zu  Apoll  169 ;  zu  Athe- 
na,  s.  Ath  G.  Vorgängerin  der 
Hera  16  260.  G.  und  Hestia.  s. 
Hest.  G.  und  Kronos  27  32  91 
92,  2.  G.  und  Poseidon  17,  3  20, 
1  26  94.  G.  Typhon's  Mutter 
260.      G.    und    Uranos    28;    ihre 
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Hochzeit  137.  —  Sommerliche 
Bräuche  15  26.  Opfer  zur  Herbst- 
zeit 16  26.  G.  bei  der  Aussaat 
angerufen  18  259  f. 

Gamelion  XIII  287,  1. 

Geraren  265  f.  (291). 

Geschlechtl.  Umgang  beschränkt 
72,  1  269  271. 

Gewitter  im  östl.  und  weetl.  Griech. 
3.  Herbstliche  Gew.  26.  Gew. 
des  Vorsommers  bei  Janina  62. 
Im  März  und  April  Gew.  selten 
88  81  307.  Nachts  (bei  Athen) 
keine  316,  1.  —  Wetterleuchten, 
s.  d.  bes.  Art. 

Giganten  138. 

Gigantios,  Monatsn.  277,  1. 

Gigantomachie  verm.  Py thienthema 
101;  am  Tempel  dargest.  148,  1. 

Gottesfriede,  s.  Pythien. 

Gräber  in  Delphi  13. 

Gymnischer  Agon  der  Pythien  zu- 
erst verm.  Ol.  47  3  197.  Der  An- 
satz Ol.  48,  3  eine  chronol.  Fiction 
124,  2.  Abweichungen  des  gymn. 
Ag.  in  Delphi  von  dem  in  Olympia 
198;  Uebereinstimmung  mit  dem 
in  Athen  198.  Spätere  Zusätze 
199.  Ort  202  f.  Vgl.  Kampf- 
preise. —  Gymn.  Ag.  der  So- 
terien  222. 

Hades.  Festzeiten  81  ff.  103  266 
318.  Im  Dadaphorios  Segensgott 
82  266. 

Haloen  att.  Parallelfest  der  delph. 
Trieteris  (113)  270  ff.  275;  Ten- 
nenreigen fll7)  271  ff.;  in  Kol- 
lytos  272.  Haloen-Legende  251,  1. 

Harma,  Ort  im  Parnes  315  f.;  Name 
der  Aphrodite  57. 

Hekate  Mondgöttin  36,  2.  Monats- 
opfer 139. 

Hekatombe  189. 

Heliodor  ein  zweifelh.  Zeuge  167, 
3  227  232. 

Helios.  "'HXiog  Tizriv  37.  —  H.  und 
Poseidon  324. 

Hellas.  Die  ältest.  Bewohner  un- 
griechisch. 4,  3;  die  Sterne  ver- 
ehrend 38.  Klimatische  Unter- 
schiede des  westl.  H.  vom  öetl.  3. 

Hellen  304. 

Hephästos  von  Hera  ohne  Zeus  ge- 
boren 253,  1;  der  delph.  Dog- 
matik ziemlich  fremd  254,  1. 

Hera  unter  den  Kroniden  die  äl- 
teste 90;  der  Apollonsreligion 
gegenüber  sich  behauptend  102. 


FestHche  Zeiten  80  f.  H.  und 
Athena  (16  26)  252  ff.  H.  und 
Zeus,  s.  Zeus.  H.  Mutter  des 
Typhon  260. 

Heräos  begann  das  Plejadenjahr  66 
(59,  3),     Vgl.  Dadaphorios. 

Herakleen  103  319  ff. 

Herakleios  =  Pokios  24.  Trüber 
Charakter  der  Feste  dieser  Zeit 
des  Jahres  81  83  318. 

Herakles.  Die  zwölf  Arbeiten  mit 
Bezug  auf  den  Kalender  HO  ff.; 
Bezüge  der  Anordnung  zur  delph. 
Heortologie  112  318,  3  322  f. 
H.  Apollon'sEigenthum  schützend 
314  f.  319.  H.  einer  der  Zwillinge 
am  Himmel  160,  2.  Monatsopfer 
136  139 

Herden.  Zeiten,  da  sie  in's  Gebirg 
und  da  sie  zu  Thal  getrieben 
werden  24  251  313. 

Hermes  57  136. 

Heroen,  Hesiod's  viertes  Geschlecht, 
den  Weltaltern  zugesetzt  106,  3. 
Allen  H.  monatlich  in  Delphi  ge- 
opfert 108  ff.  139.  Allgemein  hel- 
lenische Tendenz  des  delph.  He- 
roencults  110.  'Hgcosg  die  Seligen 
139,  3.  Heroen  der  Jagd  232. 
OertHche  H.  Delphi's  231.  'O  ^Qcog 
Neoptolem  226,  3. 

Heroenfest  (Neoptolemsfest).  Jähr- 
liche 225  f.  und  penteterische 
226  ff.  Bräuche,  die  dem  Neopto- 
lem und  anderen  Helden  galten. 
Ennaeteris  (Heroi's)  den  Aufstieg 
der  Semele  darstellend  233  ff.; 
dem  attischen  lakchostage  gleich- 
zeitig 235  ff.;  verm.  erst  in  spä- 
terer Zeit  entstanden  114;  den 
Bakchos  als  lebend  voraussetzend 
115;  period.  Wiederkehr  116. 
Bezug  des  polygnotischen  Ge- 
mäldes zum  Heroenfeste  233. 
Jahres-  und  Kalenderzeit  238  ff. 
Programm  242  f.  —  Heroenf.  den 
Pythien  verwandt  232;  von  He- 
liodor mit  den  Pyth.  confundiert 
232,  1  241  f.  244  ff.  Verwandt- 
schaft mit  den  Theoxen.  304. 

Hesperiden  322. 

Hestia.  Personif.  des  pyth.  Heerdes 
11;  Gäa's  Erbin  15  85;  umworben 
von  Poseidon  und  Apoll  2.    Fest- 

^  Zeiten  84  f.  142  f.  (190,  1  279). 

a^dliTjvog,  s.  Semester. 

Hieromnemonen  125  f.  Attischer  H. 
125,  5.^     ^ 

iSQog.     {ri    686g    ri)    tsQcc    297,    4. 
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tsQog     firjv     bei     den     Deliern 

314,   2. 
Hippischer  Agon  der   Pythien    für 

die    erste    amphikt.    Feier    nicht 

bezeugt  200.     Viergespanne  seit 

Ol.  49,  3  200  f.    Spatere  Zusätze 

201.    Ort  203. 
Homoloos,  ätol.  Monat  298. 
Hören,  Themis'  Töchter  77. 
Hosier  bei  der  trieter.   Feier  266; 

Deukalion's  Nachkommen  256  f.; 

den  Deukal.  vertretend  304  f. 
Hydrophorien  19,  3  (292). 
Hyperboreer  der  Stadt  Delphi  bei- 

Btehend  231,  3. 
Hyperion  37  56. 

Jagdzeit  im  Spätjahr  bei  der  3.  u. 

4.    Arbeit   des   Herakles    bezielt 

lio. 
Jahr.  Kronos  Urheber  des  12monatl. 

J.  33  53. 

Jahreszeiten.  Drei  J.  26,  2  48,  2. 
NatürlicheWechsel,  die  den  Unter- 
schieden der  J.  zu  Grunde  liegen, 
zusammengestellt  Büft".  Vgl.  Lenz, 
Sommer,  Winter. 

lakchosprocession  235  237. 

lapetos,  lapetiden.  Bezüge  zum 
Sternenhimmel  37. 

lason's  beabs.  Pythienfeier  189  f. 

lläos  325. 

lobakchien     att.     Benennung    der 

Mänadenzüge  265  f. 
.  Iris  64,  2. 
Isthmien  84,  1  324,  1. 

Kalauria,  s.  Delphi. 

Kalender.  Primitive  Einrichtung 
alter  Zeit  60  (136).  Delph.  K. 
nicht  mehr  Localkalender  75  f.; 
in  histor.  Zeit  119  ff.;  normierend 
für  andere  Staaten  126  129  f. 
Julian.  Grenzen  der  Monate  delph. 
K.  135  Tab.  VI;  später  Stand 
verm.  normal  135;  Stand  im  J. 
394  vor  Chr.  133  f.  Gotteskaleuder 
auf  att.  Inschriften  126  ff.  Will- 
kührlich  eingeschobene  Tage  des 
att.  K.  130  f.  243  f.  Der  Neumond 
137,  3  und  der  Vollmond  214,  1 
in  den  altgriechischen  Kalendern 
schwankend.  Das  von  Hesiod 
angewendete  Neujahr  45,  1  50 
90  121,  2.  Gewissen  Partien  der 
Hesiod.  Ged.  liegt  ein  Festmonat 
zu  Grunde  137  ff.  Vgl.  die  Artikel 
Jahr,  Semester,  Neujahr. 


Kampfpreise  bei  den  Pythien  urspr. 
Werth8achenl75;  später  Lorbeer- 
kränze 203  f.  295,  3;  Palmen  167,  3 
204;  Aepfel  163,  2. 

Kastoren,  Sterne,  von  Lysander  ge- 
ehrt 64.  Frühaufg.  der  Zwillinge 
zieml.  solstitial  160,  2. 

Kitharoden,  s.  Citherspiel. 

Klea,  Oberin  der  Thyiaden  264  f. 

Kleisthenes  von  Sikyon  198,  1. 

Köos  52. 

Köre.  Raub  der  Köre  natürlich 
begründet  75  86. 

Korybanten  307,  1. 

Kreios,  s.  Krios. 

Kreter  in  der  delph.  Tradition  93,  2 

Krios.  Titane  54  f.  210.  Euböischer 
Dynast  210. 

Krissäer.  Besassen  einst  Delphi  95. 
Ihre  ßesiegung  durch  Agonen  ge- 
feiert 196  f. 

Kronidensystem,  s.  Festjahr. 

Kronien  (66,  2)  141  f. 

Kronios,  Monatsname  141. 

Kronos  der  Mond  31  ft'.  Stein  des 
Kr.  27  ff",  und  Cäremoniell  an 
dems.  30  f.  Kronosfabeln  31  ff". 
91  f.  137,  4  278  f.  Kr.  Oberhaupt 
der  Titanen  36;  nicht  Besitzer 
des  delph.  Orakels  (172,  1)  284,  3 
285.  Von  den  ihm  geheiligten 
Zeiten  39  ward  die  winterliche 
53  54  278  f.  durch  Bakchosdienst 
antiquiert  279.  Kronosfeste  ausser- 
dem im  Apelläos  (53,  1)  141  und 
im  Theoxenios  91  308  f.  zu  verm. 

Kyknos  von  Herakles  getödtet  314  f. 
320. 

Lectistemium,  s.  Rom. 

Lenz  298  307  313.     Vgl.  Jahresz. 

Lesche  der  Knidier  233. 

Leto.  Delischer  Dienst  alt  93,  1; 
vgl.  Apöllon.  Märchen  von  der 
Wachtel-Leto  104.  A.  yivavons- 
nXog  104,  1.  Theogamien  105,  4. 
L.  bei  den  Theoxenien  ausge- 
zeichnet 301.  Vgl.  Delphi  Oert- 
lichkeiten. 

Löwe.    Nemeischer  L.  29.  110. 

Lorbeer.  Verbreitung  96.  Vege- 
tationsepochen 283,  1. 

Lorbeerprocession  von  Tempe  nach 
Delphi  nicht  alt  114  295.  Perio- 
dische Wiederkehr  116  296.  Dem 
Theophanienfeste  angelehnt  294  ff. 
Bräuche  296  f. 

Lunisolare  Perioden  68. 

Lunus  33. 
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Lykoreia,  Mutterstadt  von  Delphi 

300,  1. 
Lykurgos,  Feind  des  Bakchos  267  f. 

Massalioten,  s.  Athena. 

Meläna,  Mutter  des  Delphos  10. 

Meleagrische  Vögel  239,  1. 

Melien  138  140. 

Memnon  226  239. 

Memuonische  Vögel  239. 

Menelaos  143  229,  3. 

Meteorsteine  29. 

Metis,  8.  Zeus. 

Mnemosyne  53. 

Mörageten  99    101,3    178  ft\     Vgl. 

Athena. 
Mören,    Themis'    Töchter    77;    in 
Delphi    nur    zwei    78    101;     an 
Kämpfen  der  Götter  theilnehmend 
100    f.;       mit     Apollon     Delphi 
schützend  181  224;  verm.  im  Bu- 
katios  verehrt  78  85  f.  99  179. 
fioiQcc  78. 
Molionen  64. 

Monatsgötter,  s.  Semester. 
Monatsnamen.    Zahlenmonate  67  f. 
Eigennamen  nicht  alt  79   263,   1. 
Monatsn.  von  Delphi  mit  anderen 
geglichen  119. 
Monatsopfer  107  f.  136  ff. 
Monatstage  je  nach  ihrer  Ordnungs- 
zahl  für  gut  oder  böse  gehalten 
68    90,  2    107  f.  136.     Der  XXX. 
hochzeitlich  137;  Tag  der  Hekate 
139.    Der  1  und  II.  verm.   Tage 
des  Kronos  und  seiner  titanischen 
Brüder    137  140   141   279;    am  L 
Lorbeerbräuche  282,  3  283 ;  athe- 
nisches Opfer  am  I   243;   der  II. 
später  den  Todten  geweiht  139,  3. 
Der  III.  ein  T.  der  bösen  Geister 
138  140.     Der  IV.  T.  der  Aphro- 
dite und   der  Helden   alter  Zeit 
138  ö".   243.    Der  V.  T.  der  Ne- 
mesis  und    anderer   gefürchteter 
Wesen  138  ff.  182,2  243.    Der  VI. 
T.    der   Artemis  243.      Der    VII. 
apollinisch  282;  verm.  auch  bak- 
chisch  104. 
Mond.    Der  junge  M.  mit  dem  alten 
32    92.      Stellungen    der    Mond- 
sichel 34,  2  67,  1.    Schwankungen 
des  Neumonds  und  Vollmonds  in 
den  alten  Kalendern,  s.  Kalender. 
MusikaJischer    Agon    der    Pythien 
älter.   Herkommens   der   einzige 
176.      Bei    der    Uebergangsfeier 
(Ol.  47,  3)  gemachte  Zusätze  191  ff. 
Mus.  A.  der  Pyth.  jünger.  Her- 


kom.  (von  Ol.  49,  3  an)  geändert 
und  erweitert  1 95  f.  —  Vgl.  Kampf- 
preise. —  Mus.  A.  der  Soterien 
216  ff.  —  Vgl.  Citherspiel,  Dra- 
men, Flöte,  voaog  Ilvd-. 

Nemeen  87,  3. 

Neoptolem  sich  mit  den  heiligen 
Waffen  vertheidig.  189;  ^sfit- 
anoTtog  228  232;  zur  Abwehr  der 
Gallier  erscheinend  231,  3;  in 
Polygnot's  Gemälde  233.  —  Ihm 
gebührende  Opfer,  s,  Heroen- 
fest. 

Neugriechen.  Glaube  an  den  Pan- 
agia-Regen  26,  3  88.  Prognostika 
im  August  151,  1.  dgi^aig  25,  1. 
—  Vgl.  Erdbeben.  —  Kalenda- 
rische Fabel  91,  3.  Märchen  von 
den  vier  Weltaltern  106,  4. 

Neujahr  vor  Alters  imehrmals  ge- 
ändert 65  ö".  Bürgerliches  und 
gottesd.  N.  120  f.  Postsolstitiales 
N.  in  histor.  Zeit  134. 

No^og  TtoXvatcpalog  195. 

Nofiog  Rvd^Diog  mit  Unrecht  der 
alten  Zeit  beigelegt  175,  2  177; 
Veredlung  des  populären  Drachen- 
schauspiels 183;  urspr.  bloss  auf 
der  Flöte  executiert  193.  Theile 
194 

Nyktelia  275,  3  277. 

Nyx  in  der  mant.  Succession  285. 

Odysseus  kam  nach  Delphi  143 
229,  3;  vom  Heroenfeste  nicht 
ausgeschlossen  230,  3;  in  Poly- 
gnot's  Gemälde  233. 

Okeanos  53  55. 

Oktaeteris,   s.  Zeitkreis  u.  Ennaet. 

Olympia.  Ueber  den  Anfang  der 
Olympiaden-Aera  124,  2.  Kalen- 
der 161,  2.  Monat  Thyios  263,  1. 
Agonen  von  0.  und  Delphi  198  f. 
200  f.  204  205.  Kronos  ein  Opfer 
in  0.  empfangend  308  f. 

'Onragci  163. 

Orakel.  Das  delph.  0.  von  Hirten 
entdeckt  14;  legendarischer  Stif- 
tungstag 281  f.  284;  ursprünglich 
nicht  apollinisch  18 ff'.;  vorapoUin. 
Weissagegottheiten  284  ff. ;  scho- 
nende Behandlung  des  Vorge- 
fundenen seitens  der  ApoUons- 
diener  97  f.  —  Orakelsprüche  am 
Ende  des  Winters  18  ff.  73  281 ; 
in  ApoU's  Abwesenheit  117.  — 
Vor  Alters  nur  Ein  Orakelmonat 
74  281;  Orakeltag  bei  Tragikern 
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286  ff. ;   Art  der  Weissagung  an 
diesem  Tage  einfacher  289. 

Orion  auf  Delos  verehrt  93,  1. 

Orpheus'  Tod  268. 

Ortygia  105  f. 


Pandie   Göttin    des  Lenzvollmonds 
306. 

Pandieu  att.  Theoxenien  305  f. 

Pandion  306,  3. 

Pandora  "293  #. 

Panopeus  am  Parnassos  257  265. 

Panoplie  172. 

Parnassos  Poscidon's  Sohn  2 ;  erster 
Auspex  12,  2. 

Patroklos  zum  achilleischen  Todten- 
mahl  hinzugezogen  229. 

Perseus    Feind    des    Bakchos    210 
261,  2. 

Pflanzen.  Wie  die  Myrte  zur  Zeit 
ihrer  Blüthe  im  panathen.  Fest- 
zuge getragen  w.,  so  w.  vielleicht 
auch  der  Keuschlamm  (er  kommt 
bei  Pylä  vor  69,  2)  am  nachsom. 
Feste  der  pyläischen  Demeter 
(Thesmophorien)  72,  1,  und  die 
Olive  im  Erinyendienste  24,  2 
blühend  angewendet,  während  es 
bei  dem  Lorbeer  der  Theophanien- 
Procession  bloss  auf  das  Laub 
ankam  283,  1.  —  Erster  Anflug 
von  Grün,  herrührend  von  Poa 
annua  81,  1.  Sa^fkengrün  82  86. 
—  Porrezwiebel  301.  —  Zeit, 
wann  die  Weinbeere  sich  schwärzt 
315,  1. 

Philipp  Agonothet  der  Pyth.  166. 
Phöbe  105,  4  a.  E.  285. 
Phokis.  Kalender  65.  Monatsnamen 
1 19  Beziehuni,'en  zwischen  Phokis 
und  Delphi  66,  1  67,  2. 
cp^oig,  Opferfladen  289. 
Phylakos,  delph.  Heros  231. 
Pimlar.      Anordnung    der    Sieges- 
Ueder  206.   P.  zu  den  Theoxenien 
geladen  (229)  302. 
Pithögien,  s.  Anthester. 
Platää.     Todtenopfer    in    PL    229 

243. 

Plejaden  bald  zu  einem  grösseren 
Sternbilde  hinzugezogen ,  bald 
gesondert  47.  —  Phasen  47  ff". 
nir}iccdcov  dvoiisvcüv  240;  Früh- 
untergang 258  323,  2  324.  Früh- 
aufgang 323.  —  PI.  als  Ahntrauen 
256,  1. 

Plejadenjahr  57  ff.;  mit  Wmters- 
anfang  beginnend  59.  Aenderung 
des  Neujahrs,  s.  Neuj.     Stellung 


der  Pythien  im  PI.   154.   -  Vgl. 
Semester. 

TtXtLOJV   58. 

Poitropios.     Etymol.  8  278. 
Polygnot    von    den   Amphiktyonen 

geehrt  226.     Gemälde  233  f. 
Poseidon.    Etymol.  4  7.     P.  Mitbe- 
sitzer  von    Delphi    1;    ostgriech. 
Obergott    3;    ursprünghch    nicht 
Seegott  6;   Gäa's  Freier,    s.  Gäa 
und  P.   Prophezeiung  im  Dienste 
des  P.  21,  1.    P.  Seegott  (Delphi - 
nios)  9  84,  1   93,  2    102  312.     Die 
Gottheit  des  P.  in  den  Augen  der 
Epigonen   roh  und   gewaltthätig 
21   98.    -    P.   durch  Apoll  97  99 
und   Bakchos   103    verdrängt.  — 
Heilige  Zeiten  9  83  278  312  324. 
Poseidonische  Periode  3  61. 
Prometheus.   Sage  von  Prometheus 
nach  Hesiod  40  fl".,  die  einzelnen 
Acte    der   Sage    auf   Festen   be- 
ruhend  43.     Entwürfe   des    pro- 
meth.  Festkreises   43  ft'.     Pr.  ein 
Sternbild    40  f.;    die    Feste    des 
Prom.    geknüpft     an    Plejaden- 
phasen    47  ff.    258  f.    310    322  ff. 
Gründe,   die    für    delph.  Prome- 
theusdienst  sprechen   256  f.     Pr. 
Hebarzt  254 ;  Almherr  der  Helle- 
nen 256;   Pyrphoros   256  ff.;   aus 
Thon    Menschen    bildend  257,  1 
293,  1;  seinen  Bruder  vor  Pan- 
•   dora  warnend  294;  bestraft  309  f. ; 
in  Freiheit    gesetzt    322  f.     Epi- 
phanie  323  f.     Siderische  Bedeu- 
tung später  vergessen  259. 
TtQOcprJTr]?,  s.  Pythia. 
Prosodiendichter  216 
TtQOGxazai  xov  isgov  164,  1. 
Proxenenliste  in  Delphi.  Mythische 

Anfänger  ders.  229. 
Pylä    ('Aermopylä).     Lage    69,  2. 
Einst  alleiniger  Sitz  des  Amphi- 
ktyonenbundes  69.     Vermuthung 
betr.  den  Beschluss  auch  in  Delphi 
zu  tagen  159. 
Pyläa.      Ausdrücke    nvlaCa    nvXa- 
yOQUL  zurückgehend  auf  den  Orts- 
namen Pylä  69,  3.     Termine  der 
pyläischen   Tagsatzung  70  ff.   in 
alter  Zeit  festgesetzt  70,  3;  Ver- 
frühuug  und  Verspätung  155,  2. 
Leuzliche     Tagsatzung     in     der 
Orakelzeit  71  73  297  ff.;  Verkehr 
mit    dem    Orakel    72   f.  *  Nach- 
sommerHche    Tagsatzung    keiner 
Orakelzeit  angelehnt  73  ff'.;  etwa 
vom  XVL  Bukatios  an  214  298  f. 
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TlvldtiSsg  ayoQUL  165,  1. 

Pyrkon  21. 

Pyrrha  und  Deukalion  293. 

Pythai's,  s.  Pythias. 

Pythaisten  315  f. 

Pythia,  Priesterin  in  Delphi.  Ein 
Prophetes  neben  ihr  nöthig  20  f. 
Blosse  Figurantin  neben  dem 
Prophetes  98. 

Pythiaden  und  Panathenaiden  124. 
Anfang  der  Pythiadenära  124,  2 
125. 

nv&Lccg.  a  tsgoiiT^via  d  TL.  152. 
(ry  odog  rj)  U.  297,  4.  ?}  H.,  die 
heilige  Karawane  316  f. 

Pythien.  Erste  Grundlage  15 (170,2). 
—  Alter  149  f.  und  Deutung  150  f. 
des  Namens;  xd  Tlvd^ia  die  Ago- 
nen,  vgl.  211  232,  1.    —    P.  den 
Mörageten   begangen    170;    eine 
Art   Tedeum   172  176;  in  später 
Zeit    als    Todtenfest    angesehen 
173;   intergentil  177.  —  Wieder- 
kehr  der  Festacte:  jährliche   P. 
151  f.  174   176;  Penteteris  152  f.; 
Ennaeteris  114  ff.  153  f.  174  ff.  — 
Monat  154;  P.  im  Bukatios  132  f. 
155  ff'.;  im  Apelläos  66,  2  157  ff.; 
nicht    zwischen     zwei    Monaten 
schwankend  161.  —  Gottesfriede 
zur    Zeit    der    Penteteris   156,  3 
161  163  ff.  —  Natürliche  Anhalts- 
puncte  162  f.  —  Amphiktyonische 
Verwaltung  166  f.  —  Fabeln,  die 
den  P.  zu  Grunde  gelegt  wurden 
in   älterer  Zeit   100  ff.   260  f. ;  in 
jüngerer  Zeit  168  ff.  —  Die  Feier 
älterer  Zeit  99    174  ff.    —    Erste 
amphiktyonische    Feier     (Ueber- 
gangsfeier) :  im  Olympiadenj.  47, 3 
175,  1    178;    Spiele    191  ff.  197  f. 
200  f.  —  Bräuche  der  P.  seit  Ol. 
49,  3:   A.  Jahresfeier  177  f.   223. 
B.  Penteteris.  Trittyenopfer  178 ff. ; 
Zweck  desselben  eine  Reinigung 
vor    Gott    180    182;     mimischer 
Drachenkampf    182  f.;    Festzug 
183  ff.;    Weihgeschenke    185  ff'.; 
Luxusopfer   189  f.;    Festschmaus 
191;  Agonen,  s.  musikal.,  gymn. 
und    hipp.    Agon,     und    Kampf- 
preise; Aufeinanderfolge  der  Ago- 
nen 205  f.    C.  Ennaeteris  genannt 
Septerion,   s.  Septerion.  —  Pro- 
gramm 213  f.  (176  f.  182). 
Pytho.    Etymol.   13,  2.    üeber  das 

Adj.  Uv&Log  150  f. 
Python,  s.  Drachin.  —  P.,  ein  böser 
Mensch,   den  Apollon   straft  170 


206  f. ;  keine  Bestattungsbräuche 
für  ihn  in  Delphi  210;  der  Name 
P.  viell.  von  den  delph.  Priestern 
nicht  angewendet  212. 

Regen  im  Herbst  17,  4  88;  im  Lenz 
19,  4  88  307.     VgL  Neugriech. 

Regenbogen  64,  2. 

Rhapsoden  216. 

Rhea  27,  2  u.  3   28  53,  1    55   142,  3. 

Rom.  Kalender  67,  1.  Semester 
120,  2.  Schaltung  121.  üeber 
die  Reduction  röm.  Daten  320,  3. 
"  Apollinarspiele  180.  Hercules 
custos  320.  Lectisternium  91,  1 
104  303.  Opfer  der  Römer  in 
Delphi  190.    Saturnalien  278. 

Sakadas,  Flötenspieler  193  f. 

Schaltmond  einst  besonders  anbe- 
raumt 73;  im  delph.  Kai.  histor. 
Zeit  121  f.;  fiel  insgemein  in 
den  Winter  123  124. 

Schilde     nach     Delphi     geschenkt 

164,  2. 
•Semele,  s.  Heroenfest, 

Semester.  Natürliche  (plejadische) 
S,  durch  die  den  6  Monaten  ent- 
sprechende Zahl  der  Kroniden 
begründet  (33  f.)  91.  Technische 
S.  spät.  Zeit.  120  f.  S.  in  Athen 
kaum  üblich  124. 

Septerion.  Etymol.  210, 1.  Ursprung 
in  jüngerer  Zeit  114  171.  Brachte 
dem  Apoll  ein  Exil  115  294  f. 
Bräuche  206  ff.  Ein  Drachen - 
kämpf  verm.  nicht  daneben  177,  2. 
Kalenderzeit  211  f.  Periodische 
Wiederkehr  116.  Dogmatische 
Widersprüche  212  f. 

Sikyon.     Opferfest  in  S.  309. 

Sirius.  Antiker  Volksglaube  56. 
Cultus  64.  Den  I  Apelläos  regu- 
lierend 134  f.  160.  ZsiQiog  = 
jjXiog  37  315,  1. 

Sommer  15  71.    Vgl.  Jahresz. 

Soterien.  Wann  gestiftet  215.  Am- 
phiktyonisch  215  f.  Die  Agonen 
s.  unter  mus.  und  gymn.  Ag. 
üeber  die  Zeit  der  vier  Tech- 
niten- Verzeichnisse  219  ff.  Feier 
verm.  im  Monate  Bukatios  222  ff. 
und  die  Schauspieltage  der  Py- 
thien zusammenzuwerfen  mit  den 
Soter.  223.  Verwandtschaft  der 
Pyth.  und  Soter.  224  f. 

Staub  87,  1. 

Sterne,  dem  Alterthume  von  Wich- 
tigkeit 39;   personificiert,   s.   Ti- 
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tanen;  auch  später,  jedoch  nicht 
als  Titanen  verehrt  259,  1  261,  2 
a.  E.  und  zu  vgl.  d.   Art.  Sirius. 
Stymphaliden  111. 

Tauben  57 

Tempelrau'b  22  171  233  319,  1. 

Tennen  als  Tanzplätze  benutzt  271  f. 

Thargelien  321  f. 

Tbemis.  -^f'fitg,  ^sa^Log  77.  Statt 
der  Th.  einst  Gäa  verehrt  15. 
Th.  in  Hesiod's  Titanenliste  52 
55  78.  Die  delph.  Th.  76  f.  85 
284  tt'.;  nicht  depossediert  97  ;  hatte 
Antheil  an  den  Theophanien  77 
99  287 ;  einst  auch  an  den  Pythien 
78  99. 

Theodäsios,  kret.  Monat  299,  1. 

Theogamien  280  312  f. 

Theognien  Attika's  verm.  coinci- 
dierend  mit  dem  Geheimopfer 
der  delph.  Trieteris  265  f.  270. 

Theophanien,  Fest  der  Erscheinung 
des  Apoll  282;  die  bakchischeu 
Zeiten  abschliessend  290  und  die 
apollinischen  anfangend  281;  ver-^ 
bunden  mit  Lorbeerbräuchen  282* 
ff.,  die  ennaeterisch  erhöht  wur- 
den durch  Procession  von  Tempe 
294  ö".  Bysios  VII.  Haupttag  des 
Festes,  als  ApoU's  Geburtstag  an- 
gesehn(52)281 ;  populärer ürakel- 
tag  288  f.,  an  welchem  der  mant. 
Vorgänger  des  Apoll  zu  gedenken 
war  (99)  284  ö'.  und  im  Index 
Kronos.  Die  Sitte  dann  Orakel 
zu  ertheilen  war  vorapollinisch 
19.  Bakchische  Bräuche,  die  sich 
den  apollinischen  anlehnten:  Be- 
stattung des  Bakchos  durch  Apoll 

290  f.;  Todtenopfer  292;  Zech- 
gelage 289.  Verm.  gab  es  er- 
heiternde Nebenacte,  indem  Stoffe 
wie  Pandora,  Pyrrha  und  Denk, 
populär  in  Scene  gingen  292  ff., 
so  dasö  die  att.  Anthesterien  den 
delph.  Theophanien  nahestanden 

291  293  294,  2. 

d'sog.  yiaza  d-sov  130.  6  &.  130,  1 
(282). 

Theoxenien  in  Delphi.  Ein  früh 
entstand.  Fest  94  303,  2.  Monat 
299.  Den  Olympiern,  besonders 
dem  Zeus  begangen  87  299  f.  307, 
jedoch  nicht  als  Feier  des  Sieges 
über  die  Titanen  100,  1  309,  1; 
später  mehr  apollinisch  99  (102) 
300  ff.  304  f.  Köm.  Lectisternien 
den  Th.  verwandt  303.  Deukalion 


die  Götter  bewirthend  303  f.  Die 
Th.  verm.  eine  amphikt.  Feier 
304.  Athen's  städtische  Diony- 
sien  den  Th.  entsprechend  305  f. 
Beziehungen  zur  Natur  88  307  f. 
—  Theoxenien  zu  Pallene  301, 1. 

Thesmophorien  im  Nachsommer  72. 
Attische  Thesm,  später  im  Jahre 
72,  1. 

Thessalien.  Verkehr  mit  Delphi  165. 

Thierkreis  50  ff". 

Thyia,  Fest  in  Elis  273,  1  (275); 
Ort  im  Parnassos  275,  2. 

Thyiaden  bakchisch  250,  1 ;  bei  der 
Findung  des  Bakchos  (Trieteris) 
fungierend  (113)  117  264  ff.  267  f. 
273.  Thyiadenzüge  volksthüm- 
lich  und  alt  114  268  277. 

Thyione,  Bakchos'  Mutter  273. 

Thyios,  elei'scher  Monat  263,  1. 

Timosthenes,  Geograph  193,   1. 

TLTccLvovtsg  vou  dcu  Titaneu  38. 

Titanen  Sterngötter  36;  Wind  und 
Wetter  regierend  54  88.  Kein 
Zeus  in  der  alten  Titanenreligion 
50.  Epische  Kunde  von  den  T. 
35  f.  T.  zu  ewiger  Finsterniss 
verurtheilt  38;  Bewohner  des  Ha- 
des 36  81  —  T.  in  Delphi  ver- 
ehrt 29  f.  Ueberbleibsel  des  Ti- 
tanendienstes 65,  2.  T.  vielleicht 
nebenher  bei  den  Festen  jüngerer 
Zeit  berücksichtigt  53.  Monats- 
opfer 137  141.  T.  bei  der  Aus- 
saat angerufen  18  260.  T.  anti- 
quiert 63  ff'.  Bakchische  Bräuche 
die  älteren  den  Titanen  gelten- 
den beeinträchtigend  263  279. 
Vgl.  Bakchos.  —  Hesiod's  Titanen- 
liste 50  ff'.  Sie  beruht  hier  und 
da  wahrscheinl.  auf  subjectivem 
Belieben  (33)  55,  3.  Die  sechs 
weiblichen  Titanen  viell.  will- 
kührlich  zugesetzt  56. 

Titanika  verm.  nicht  staatsgottes- 
dienstlich  276  f.;  Gegenstand  der 
ländl.  Dionysien  275  f.  Kalender- 
zeit schwankend  261,  2  277. 

Titanomachie  thessalisch  65;  nicht 
Pythienthema  100,  1  (142,  1); 
vielleicht  bei  einem  sikyonischen 
Opferbrauch  100,  1  309,  1  be- 
rücksichtigt.   Vgl.  Theoxenien. 

Todtencult  (13)  108  141  292,  3.  Vgl. 
Platää. 

Trieteris  (Trieterika) ,  Feier  der 
Findung  des  Bakchos,  früh  ent- 
standen, 8.  Thyiaden  a.  E.;  im 
Monate   Dadaphorios   263  f.    von 
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den  delph.  Thyiaden  264  f.  und 
attischen  Frauen,  verm.  den  Ge- 
rareu 265  f.,  begangen.  Geheimes 
Opfer  266  f.  Bakchos  im  Parnas- 
sos gesucht  und  gefunden  267  f. 
lieber  Fabeln,  die  dargestellt  sein 
mögen  268.  Natürhche  Begrün- 
dung 268  ff.  Attische  Parallel- 
bräuche 113  273,  s.  Theognien, 
Iobakchien,Haloen.  Anderjährige 
Bestimmung  273  f.;  doch  fand  die 
Feier  thatsächlich  wohl  jedes 
Jahr  statt  115  117  274.  Delphi- 
scher Name  nicht  sicher  bekannt 
274  f. 

Trittys  178  ff.  (209,  1). 

Troja.  Jahreszeit  der  Eroberung 
240;  Monat  ders.  nach  delph.  Kai. 
122,  3. 

Trophonios  325,  2. 

Typhaon  (Typhoeus)  Sohn  der  Gäa 
oder  der  Hera  260;  in  der  Drachen- 
fabel vorkommend  168  f.  252  ff'. ; 
Pythienthema  100  f. 

Vögel  im  Parnassos  12,  2.  Zug- 
vögel in  G riech.  308, 1.  Zugzeiten 
88.  Legezeiten  82  313,  2.  Vögel- 
jagd im  Nachsommer  106.  Winter- 
leben 82  111.  Kranich  88,  2. 
Kuckuck  81  313.  Nachtigall  82,2 
306,  4.  Schwalbe  88,  2  306. 
Wachtel,  Wachtelkönig  104  ff.  — 
Verwandlungen  der  altgriech. 
Götter  in  Vögel  (101,  1)  308. 


Wärme  der  Luft.  Zeit  des  Mini- 
mums 18,  2  86;  des  Max.  86 
(151,  1)  163. 

Waffen.  Heilige  W.  im  Besitz  des 
Tempels  188  f.    Vgl.  Schilde. 

Wein.  Zeit  des  Anstechens  269. 
Vgl.  Pflanzen  a.  E. 

Weltalter  Hesiod's  106  ff.  139  ff. 
Vgl.  Neugriech. 

Winter  258  269.     Vgl    Jahresz. 

Zeitkreis.  Achtjähr.  (Oktaeteris, 
Ennaeteris)  verm.  vom  Auslande 
erborgt  68;  im  Cultus  fortwähr, 
angewendet  114,  s.  Ennaeteris; 
auch  bei  Tempelsteuern  154 
(317,  3)  318,  1.  Neunzehnjähr. 
Zeitkr.  126. 

Zelte  bei  der  Pythienfeier  165. 

Zeus  in  Delphi  und  im  östl.  Griech. 
Anfangs  nicht  verehrt  3.  Dienst 
des  Z.  aus  Westen  kommend  61. 
Z.  milder  als  Poseidon  61  f.; 
höchster  Gott  62.  Götterstaat 
65.  Söhne,  Töchter,  Gemahlin 
78.  Z.  jüngster  Kronide  90.  — 
Z.  und  Hera  253  280  312.  Z.  und 
Metis  53  280.  —  Z.  Astrapäos  315; 
Katachthonios  268 ;  Möragetes 
179  ff.  —  Heilige  Zeiten  87  f.  99 
102  300  307. 

Zwillinge,  s.  Kastoren. 

Zwölfgötter  299  f.  305. 


S.  20 
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Berichtigungen  und  Zusätze. 
Z.  23  V.  0.  lese  man:  zur  x^oseidonischen  Religion. 


33  Note  1  Z.    8  V.  u. 
1  zu  Anf. 

1 

4  Z.     2  V.  0. 

3  Z.     4  V.  o. 

Z.  16  V.  o. 

Z.  24  V.  0. 


53 

59 
65 
92 
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„146 


11 


11 


11 


n 


11 


I» 


11 


11 


11 


11 


11 


11 


11 


11 


11 


n 


M 


Fabeln  (statt  Mondsfabeln). 

zur  Noth  (st.  vielleicht)  und  füge 

zu:  s.  S.  142  Note  3. 

S.  121  Note  2  (st.  S.  3  Note). 

Berg n am  e  Küon. 

avvayovtcüv,   tog  ovog  d.   i.   rovg 

ovovg. 

daher  (st.  darauf). 

war,    wie  Einige   sagten,   s.   S. 

231  Notes,  wiederum. 
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